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Ludwig XV. (König von Frankreich). 
GBeſchluß) 

(64 verfänmte keinen Gottesdienst, beobachtete alle Kirchengebräuche 
mit pünktlichee Genauigkeit, fagte auch nach noch fo ſchlecht verwand⸗ 
ten Tagen und Nächten fein Abend: und Morgengebet mechanifch ber, 
und hafte alle Religionsfpötter, nicht aus dem vernünftigen Grunde, 
fondern etwa fo, wie man Krägige verabfheut. Der alte Gardinal 
Fleury fah fich, trog feiner Friedensliebe, noch kurz vor feinem Ende in 
. einen weitläufigen Krieg verwidelt. Kaifer Karl VI. ftarb naͤmlich 
1740 und augenblidtich fielen Preußen und Baiein über feine Länder 
her. Umfonft hielt Maria Zherefia den Machthabern Europens die 
pragmatifhe Sanction vor, die man ihrem Vater verbürgt hatte; 
Fleury fah hier nur eine ſchoͤne Gelegenheit, die Macht Oeſtreichs zu 
verſtuͤckeln uad fandte dem Kurfürften von Baiern seine anfehnliche 
Hülfe zu. Dagegen hatte jest England ein Intereſſe, diefe Zerſtuͤcke⸗ 
fung zu hindern, damit Frankteich nicht zu mächtig würde. So fland 
alfo-hatb Europa abermals in Kriegesflamme. Frankreich legte zu 
Anfange in diefem Kriege wenig Ehre ein. Die Sparfamfeit de al⸗ 
ten Cardinals, der eine viel zu ſchwache Armee nad Deutfchland- 
ſchickte, Lähmte auch den beften Wilfen der Befehlshaber: Der öfters 
reichiſche Erbfolgekrieg waͤhrte indeffen noch immer fort, undder Krieges, ' 
minifter d’Argenfon fand für nöthig, zur Wiederbelebung der uͤberall. 
gefchlagenen Truppen den König felbft an die Spige der Armee zu fiel: 
Ien. Ludwig ging zu dem Ende am 3. Mai 1744 nach den Niedere 
landen ab, und wohnte den Eroberungen von Menin, Ypern, Knoke 
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und Fuͤrnes und hierauf einem Zuge ins Elſaß bei. In der That 
wirfte diefer Einfall fo gunfttg auf die Nation, daß nicht nur die Trup⸗ 
pen ſeitdem überall fiegreihh waren. Bald darauf ward der König zu 
Mes in Lothringen fo gefährlich Frank, daß die Aerzte riethen, ihm 
die Sakramente zu geben. Bor diefem heiligen Geſchaͤft mußte eine 
aufrichtige Reue vorangehen, de&halb drangen die Geiſtlichen ernſtlich 
auf die Entfernung feiner Maitreffe, der Herzogin von Chateaurour, 
die ihn ftetd umgab und von ihm Betheusrungen ewiger Treue und 
Zärtlichkeit erprefte. Sie, die dad Meifte bei der Trennung zu vers 
tieren hatte, ſtraͤubte ſich mehr als er dagegen, allein endlich mußte fie 
doch fort. Seine fromme Gemahlin näherte ſich ihm jegt und pflegte 
ihn bis zu feiner Genefung aufs Sorafättigfte. Aber fo kann bie 
Sinnlichkeit alle moraliſchen Kräfte im Menfchen erſchlaffen, daß alle 
jene fhönen Rührungen, alle guten Voriäge, alle Erinnerungen an 
feine edle Gemahlin in kurzer Zeit aus dem Gedächtniß des Königs 
sein verſchwanden und bie Sehnſucht nach feiner vorigen Lebensart mit 
verdoppelter Heftigkelt zuruͤkkehrte. Die Ehre, vom Könige geliebt 
zu werden, erfchien feit Ludivigs XIV, Zeiten don purifer Damen vom 
gewoͤhnlichen Schlage als der Gipfel des Gluͤcks, und biefe Idee war 
in den Köpfen vieler, die ſich einiger Schönheit bewußt waren, fo leb: 
Baft, das fie alles Mögliche thaten, um die Aufmerkſamkeit des Mos 
machen auf fich zu ziehen. Cine Frau von Eſtioles, ſchoͤn, witzig und 
doͤchſt kokett, ſteckte ſich ſogar hinter des Koͤnigs Kammerdiener und 
verfprach ihm eine gtaͤnzende Belohnung, wenn er ſie einmal vorſchla⸗ 
gen wolle. Es geſchah, der Koͤnig lernte ſie kennen, ſie ſchien ihm 
aber zu kalt und er entließ ſſe wieder. Durch des Kammerdieners 
Sehlauheit aber geſchah es doch, daß er fie nad) vier Wochen noch ein: 
mal zu fprechen begehrte, und diesmal bezauberte fie ihn fo, daß ihr 
ateich eine Reihe Zimmer in Verſailles eingeräumt wurden. In kurzer 
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Zeit bemächtigte fie ſich feines Willens fo ganz, daß alle Hoͤflinge für 
gut fanden, ſich vor ihr au demüthigen und daß bald Eeine wichtige 
Stelle im Koͤnigreiche mehr ohne ihre Einwi illigung vergeben wunde, 
Der Krieg wegen der oͤſterreichiſchen Ecbfolge waͤhrte indeſſen noch ime 
mer fort, und drei franzoͤſiſche Heere, in’ Italien, am Rhein und in den 
Niederlanden, waren in Thaͤtigkeit, während fidy die englifchen und 
franzofifhen Flotten in den indiihen Gewaͤſſern herumſchlugen. Der 
König beſchloß abermals einen Feldzug mitzumadjen und fand fid) das 
= am 7. Mai 1749, nebit dem 1 6jübrigen Dauphin, im Luger des 

Marſchalls von Sachfen vor Domik ein. Vier Tage darauf kam es 
zu einer Schlacht mit der engliſch-hollaͤndiſchen Armee bei Fontenai 
(11.Mai), wo der König, den man zuruͤckzureiten erfuchte, Wrweife 
von unerwarteter Furchtloſigkeit gab, und der junge Kronprinz fo bins 
geriffen murde, daß er den Degen 309, um die koͤniglichen Haustrup— 
pen felbft ind Feuer au führen, woven man ihn jedoch Billig abbielt. 
Der kommandirende General wollte fih wihrend der Schacht vem 
Könige die Befehle ausbitten; allein dieſer fagte beſcheiden, er fei bei 
biefem Tceffen nicht zugegen, um zu kemmandiren, ſondern ſich und 
feinen Sohn zu unterrichten. Die Schlacht ward mit Mühe gewon⸗ 
ven. Nach der Flucht der Keinde ging Ludwig mit dem Prinzen auf 
dem mit Blut und Leichen bedeckten Schladhtfelte herum, und ſah mit 
tiefer Bewegung, wie die Verwundeten, unter den Todesſchmerzen fich 
frtimmend, noch ER Arme aufbeben und patriotiſch riefen: »E8 lebe 
der König und der Dauphin!« Auch dev Prinz fchauderte, »Lerne 
hier,« fügte fein Vater zu ihm, »wie foftbar und ſchrecklich der Krieg 
iſt.“ Und als man ihn fragte, wie er die verwundeten Ongländer be— 
handelt wiffen wolte, antwertste er: »Wie die unfrigen, ‚denn jegt find 
fie nicht mehr Feinde.«“ Auc dem Feldzuge von 1746 wohnte Lud⸗ 
wig XV, in Perfon bei, und die Pompadour begleitete ihn, weshalb 
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man den Dauphin zu Haufe ließ; denn fo viel Schamgefühl hatte der 
König noch, daß er doch feinem Sohne Beinen Anftoß geben wollte. 
Diefer Feldzug zeichnete fi) duch die blutige Schlacht bei Naucour 
aus, welche der Marſchall von Sadıien um 11. Oct. gewann. Auch) 
bem Feld zuge von 1747 wohnte der König in Geſellſchaft der Pom⸗ 
pabour perfonlich bei. Das war aber aud) der legte in diejem Kriege. 
Im Herbſt deſſelben Jahres ward zu Aachen ein Friedenẽcongreß ers 
richtet, in welchem am 30. April 1748 ber Friede leicht und gluͤcklich 
zu Stande fam, weil die Franzofen, ganz gegen ihre Gewohnheit, gar 
keine Schwierigkeiten machten, und, ob fie gleich zu Lande fait immer 
gefiegt hatten, doch für fo piel verfchwendetes Geld und Menfchenblut 
nicht die geringfte Entfhädigung verlingten. Der engliſche Bevoll⸗ 
maͤchtigte, Graf von Sandwic, der dies gar nicht begreifen konnte, 
argwohnte hinter dieſer Willfaͤhrigkeit irgend eine Hinterliſi; allein 
ſeine Kundſchafter in —*8 fchrieben ihm, er koͤnne ſicher trauen, 
die Minifter feien eiferfüchtig auf den Einfluß des Marfchalls von 
Sachſen, und die Maitreffe fei e8 fatt, immer mit dem Könige im 
Felde herumzuzlehen. So ward alfo um eines Weibes willen die Ehre 
und der Vortheil eines großen Reichs aufgeopfert; ein koſtbarer Krieg, 
der die Nationalfhuld ins Ungeheure vermehrte, war ganz umfonit 
geführt, und die Engländer, die in Amerika und Indien durchgaͤngiz 
die Oberhand gehabt und fait die ganze franzafiihe Marine zerſtoͤrt 
hatten, jegen ſeitdem beinahe den alleinigen Befig des Welthandele an 
fib, Die Marauifin ward immer mehr unumſchraͤnkte Gebieterin. 
Sie nahm Geld aus den Staatskaſſen, ſie ſetzte Miniſter an und ab; 
alle Dirfonen, die den König zunaͤchſt umgaben, waren ihre Greatu: 
ron und ducften nichts weiter thun und fagen, als mas fie ihnen vor: 
fhrieb,, fo daß er ber einzige Mann in feinem Reiche war, ber nie er: 
fuhr, wie ſchlecht es um das Wohl des Staats, um die Zufriedenheit 
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der Unterthanen und um den guten Ruf bei den Nachbaren ſtehe. 
Und damit ec auch nicht einmal aus langer Weile auf den Gedanken 
kaͤme, ſich barum au befümmern, fo ſtrenqte fie ihre ganze Erſindungs⸗ 
kraft m, um immer neue Zerſtreuungen für ihn zu erfinnen. Sie ere 
tegte die Bauluſt in ihm, errichtete eine Porzellanfabrik in Bincennes 
(jetzt in Sevres), für die fie ihn zu intereffiren fuchte, und daher oft 
befucht ward; fie bezahlte die Dichter und Muſiker reichlich für neue 
Opern und Schaufpiele, in denen fie ſelbſt oft Rollen uͤbernahm; fie 
führte die jährlichen Öffentlichen Kunſtausſtellungen in den Scien des 
Louvte zur Ermunterung dee Maler und Bildhauer ein, und enblidy 
legte fie, zwihrer ewigen Schande, um bie abgeftuimpften Sime des 
Königs noch durch die Abwechſelung zu reizen, nach Att der morgen» 
laͤndiſchen Fuͤrſten, ein großes Serail fuͤr ihn an (1753), unter dem 
Namen des Hirſchgartens (parc-aux-cerfs) beruͤchtigt; eine ſchauderer⸗ 
regende Fallgtube weiblicher Unſchuld, bie eine ungeheure Menge von 
Opfern verſchlang, welche, wenn fie der menſchlichen Geſellſchaft wies 
der zurückgegeben wurden, Sittenverderbnig und Gefhmad an der 
Laſterhaftigkeit in diefelbe zuruͤckbrachten. Man rechnete, daß biefe 
Anftalt dem Staate einige 100 Millionen Thaler gekoftet habe, Aus 
ber entfeglichen Verderbtheit der Regierungsmaſchine fchloffen erfahrne 
Männer ſchon damals, daß nur ein gänzlicher Umſturz der alten Vers 
foffung dereinft das Uebel werbe heilen können. Votboten einer fols 
hen Revolution zeigten fih auch in der That fchon damals. Theils 
brachte die große Armuth des Volks und der Drud der Steusreinnehs 
mer bie und da Aufſtaͤnde sumege, theild zeigte das Parlament und die 
Geifttichkeit gegen Eöntgliche Befehle eine ungewohnte Wibderfeglichkeit, 
Die Irptere Eämpfte bald gegen die weltliche Obrigkrit an, bald ſtritt 
fie unter ſich ſelbſt. Altes war Im Innern in feindfeliger Bewegung. 
Zwei Parteien waren e8 hauptſaͤchlich unter den Gerfiicken, die ſich 
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einander mit toͤdtlichem Haſſe ſowohl perfönlich, als in Schriften und 
Predigten verfolgten: Sefuiten und Ianfeniften. Aber es war nicht 
genug an den innern Uebeln, an welchen biefer unglüdlich kranke 
Staatskoͤrver litt; auch die äußern Geißelungen, Land: und Seekriege, 
traten bild wieder hinzu, und wurden durch das ungeſchickte Benehs 
men ber Regierung, d. h. der Marquiſin von Pompadour, erſt recht 
verderblich. Weiche einzelne Urfachen der neue Ausbruch des Krieges 
mit England batte, braucht kaum geſagt zu werden; e8 war vorauszu⸗ 
fehen, daß die heftigen Collifionen beider Völker fowohl in Indien als 
in Amerika, wo jeder fi gern auf Koſten des andern erweitern mollte, 
Uber kurz oder lang zu einer lichten Entzündung führen mußten. Die 
geheime Gluth war ſchon zu mächtig geworden, als daß die angeftells 
ten Unterhandiungen fie hätten dämpfen Eonnen; und indem Frank⸗ 
reich darauf bedacht war, zur Dedung feiner Colonien Kriegsfchiffe 
nach Nordamerika zu fenden, fing der englifhe Adrtirat Boscawen die 
Seindfeligkeiten damit an, daß er ohne Kriegserklärung zwei derfelben 
auf der Höhe von Newfeuntiand megnahm (10. Sun. 1755), mor: 
auf bald nachher eine allgemeine Jagd auf alle franzöfifchen Kaufs 
fahrtetfchiffe aemacht ward, deren in kurzer Zeit gegen 300 in den 
englifhen Häfen aufgebracht wınden. Co war denn alſo ber Krieg 
wirder da, und all das Elend, Das Faum verichwunden war, erging 
aufs Neue über die geänajtigten Völker, Der fchlehte Zuſtand der 
ftanzoͤſiſchen Marine veriprah wenig Erfolg; indeffen bewickten bie 
Manifefte, in denen Engands empoͤrende Uebertretung des Völker: 
rechts mit ſchwarzen Farben gemalt war, bei der Nation die feurigſte 
Begeifterung und die lebhafteſte Theilnahme. Uber jegt beging die 
Pompadour einen Streih, fo unpetitifh, als ob die Feinde ſelbſt ihr 
dazu gerathen hätten, Damals namlidy (1756) brach in Deutfchland 
der berühmte ſiebenjaͤhrige Krieg aus. Die Kaiferin Marin Therefia 
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ließ ſich herab, der Eoniglichen Buhlerin zu ſchmeicheln, und dieſe, be— 
rauſcht von dem hertlichen Weihrauch, fügte ihr die lebhafteſte Theil: 
nahme Kranfreihs an ihren Hindeln zu. So ward, gegen alle ges 
funde Potitik, eine Gonlition mit Oeſtreich gefchloffen, zu einer Zeit, 
wo man alle Kräfte auf den eigenen Feind hätte wenden follen, und 
ein Paar Armeen wurden nach Deutſchland gefandt, die noch dazu fo 
fchlecht angeführt wurden, daß fie den franzöfifchen Namen 13 Jahre 
Lang vor der Welt zum Geldchter gemacht haben. Zu Anfange des 
Jahres 1757 ereignete fich ein Vorfall, der recht darauf berechnet war, 
den König zum Nachdenken uber ſich ſelbſt zuruͤckzufuͤhren, wenn er 
deſſen irgend noch faͤhig gewefen wire; er wurd naͤmlich am 5. Jan. 
Abende 6 Uhr von Damiens verwundet, Won den vielen Ungluͤcks⸗ 
faͤllen des Gjährigen Rand: und Seekrieges, der faſt in allen Weltthel⸗ 
Ion und in allen Meeren geführt ward, nur fo viel: da die Minifter, 
die Feldherren und die Admirale bloß nad) der Gunſt gewaͤhlt wurden, 
in der fie bei der Frau von Pompadoue ftanden, fo waren fie ſaͤmmt⸗ 
lich auch nur Weiberhelden, unfähig, fih die Achtung und dag Ners 
trauen der Männer zu verfhaffen. die fie Eommandiren follten. Wo 
ſich daher nur franzoͤſiſche Schiffe fehen liefen, wurden fie weggenome 
men, wo franzoͤſiſche Heere, wurden fie geſchlagen. Faſt alle indifchen 
und amerikaniſchen Colonien der Franzoſen wurden von den Englaͤn— 
dern erobert. Die aͤußerſte Erſchoͤpfung machte endlich den Frieden 
noͤthig. Er ward amd. Nov. 1702 zu Fontainebleau, freilich nicht 
zum Vortheile der Franzoſen, geſchloſſen. Auf den nun ſchon phyſiſch 
und moraliſch erſchlafften Koͤnig machte dag Ungluͤck und die Schande 
feiner Nation feinen Eindruck mehr. Er ſah ſelbſt mit Gleichduͤltig— 
keit den Tod ſeiner Gebieterin Pompadour herannahen, der am 15. 
April 1764 nach einer langen Abzehrung erfolgte. Dabei nahm die 
Duͤſterheit ſeines Kopfes dergeſtalt zu, daß ſein Kammerdiener kaum 
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noch wußte, was für Gegenftände des Vergnuͤgens er ihm noch zufühs 
ren foltte, um ihn auf lingere Zeit au erbeitern. Endlich trieb er eine 
Öffentliche Bukierin von ungewöhnlichen Reize auf, die in alle Künfte 
der Ueppigkeit recht merbedifch einygenribt war. ie war ven gemeis 
ner Herkunft und hieß ergentlid Marie Vaubernier, war aber den 
Liebhabern unter dom Namen l'Ange bekannt, Cie genügte dem 
Könige fo außerordentlich, daß er ihr den Plas der Pompadour be: 
flimmte, und damit er fie doch al8 eine Perſomvon Stande bei Hof 
zeigen Eönne, verheirathete er fie zum Schein an einen Grafen Duͤ⸗ 
barıy, der nichtswuͤrdig genug war, ſich dieſe Rolle gefallen zu laſſen. 
Mir uͤbergehen die Intriguen, die die Hofleute fpielten, um die Eins 
führung eines jo verworfenen Gefchöpfs zu verhindern. Die meilten 
Höflinge trugen kein Bedenken, die neue Sonne anzubeten. Der 
Kanzter des Reichs, Herr von Meaupou, trieb die Niedertraͤchtigkeit 
fo weit, daß er fih fir einen Verwandten der Duͤbarry ausgab, und 
der erfte war, der feinen Wohithäter, den Herzog von Choifeul, vers 
ließ, al8 dieſer durch den Einfluß der Maitreffe geftürzt wurde. Da: 
fire ward er nun der Allmächtige, und das erfte Werk feiner neuen Ge⸗ 
walt war, daß er den König bewog, das widerfpenitige Parlament 
Mann fir Mann aufheben und wegjagen zu laffen, und ein neues an 
deſſen Stelle zu waͤblen (1771). Auch tie Provinzisiparlamente 
wurden von ihm gewaltſam ausgemuftert und durch feine Gefchöpfe 
ergänzt. Meil aber alte diefe Stellen erkauft worden waren, fo mußte 


den abgeſetzten Gliedern ihr Kaufgeld zuruͤckgezahlt werden, welches 
dem Staate die ungeheure Ausgabe von 25 Millionen Thalern verur⸗ 
ſachte. Zu einem ſolchen Haushalte, neben welchem auch noch fo un: 
erhörte Zinfen fuͤt Die Staatsſchuld, fo viel andere Beduͤrfniſſe und 
eine immer ausftiweifendere Verſchwendung ded Hofes beftritten wers 
den mußte, gehörten ſchreckliche Auflagen. Der jegige Finangminifter, 


Ludwig XV. (König von Franfreic) 11 


Abbe Terran, wußte ohne alle menſchliche Regung immer neue Steu⸗ 
ern hervorzupreffen. Neben Zerrap war der Herzog von Aiguillon 
Minifter und der fchon erwähnte Meaupou Kanzler. Alle drei hans 
delten mit einander und mit der Maitreffe im beften Einverftändniffe 
und machten den König ganz willenlos. Sie dichten nur auf ihre 
Bereicherung; die Zufriedenheit und die Ehre der Nation kümmerte 
fie nit. Damals (1773) geſchah die befannte Abtretung eines 
Stuͤcks von Polen, in welches fih Preußen, Rußland und Oeſtreich 
theilten. Als davon in Ludwigs AV. Gegenmart gefprodyen ward, 
fügte er: 2Waͤre Choiſeul noch Minifter, fo wire dag nicht gefches 
ben.e Da indeffen der düftern Stunden immer mehrere wurden, fo 
mußte feine Umgebung immer neue Zerſtreuungsmittel erfinnen; und 
nirgends iſt wohl die Kunft, die Sinnenreize zu raffiniren und zu vers 
vielfältigen, in einem höhern Grade ausgebildet worden, als unter die— 
fon Menſchen. Denn Fudwig AV. follte nun einmal, obgleich ſchon 
64 Jahre alt, feiner gewohnten Lebensart nicht entfagen. Gewiſſens⸗ 
regungen und religioͤſe Bedenklichkeiten, die ſich haͤufiger einftellten, je 

älter er warb, wurden mit aller Macht aus feinem Gemüthe vers ' 
ſcheucht, und fo überrafdyte ihn der Tod um fo fchredlicher, da fich ders 
felbe jo verraͤtheriſch, wie eine Schlange unter Blumen, nahte. Eine 
ſchoͤne Muͤllerstochter, die, ihr ſelber unbewußt, fchon Blatterngift im 
Körper hatte, ſteckte ihn damit an, und fo bekam er noch als Greis die 
Kinderpoden. Nur Wenige hieiten den Anblid und das Aechzen des 
Reidenden aus. Div Duͤbagrrey entfernte fich bei Zeiten auf ihre Güs 
ter, um nicht nad) des Königs Zode vom Wolfe zeriiffen zu werden; 
von den Guͤnſtlingen, die er fo unermeflidy bereichert hatte, ließ ſich 
Eeiner feben. Mur feine Toͤchter und fein Veichtvater hielten noch bei 
ibm aus. Endlich entfloh der gequaͤlte Geift am 10. Mai 1774, 
Nachmittags gegen halb 4 Uhr, — So gerechten Tadel auch die Ver— 
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borbenheit feiner Megierung verdienen mag, fo ift e8 doch in tiefer 
Zeit, wo der Beift in Frankreich eine freiere Richtung nahm. Die 
auffallenden Behauptungen in wiſſenſchaftlicher Hinficht von Lamotte 
zeigten wenigſtens von Serbftftändigfeit und einem Beſtreben, ſich eine 
neue Bahn zu brechen. Fontenelle machte die Wiffenfchaft volfg- 
thuͤmlich, Montesguieu unternahm fchon eine fühne Beleuchtung der 
Sitten, des Glaubens und der Gefege der Völker, Voltaire brachte eis 
nen philofopbifchen Geift in die Literatur, Maffillon verpflanzte den: 
felben auf die Kanzel und machte eine kurze Zeit die hrifttiche Beredſam⸗ 
keit zur Dolmetfcyerin einer frengen Vernunft. Die ausgewander⸗ 
ten Proteftanten, vornehmlich aber Bayle, trugen mehr oder weniger 
zur Denffreiheit bei. Es entjtand in Frankreich ein Verein philofo: 
phiſcher Köpfe, welche die Encyklopaͤdie entwarfen, das heißt, fie fuch- 
ten die graße dee von Bacon in alphabetifher Ordnung auszuführen. 
Ein anderer, verniger geruͤhmter Verein wirkte vielleicht mehr für dag 
allgemeine Befte, es waren die fogenannten Defenomiften, die man 
nicht genug fügte, weil man fie laͤcherlich machte, welches in Frank⸗ 
reich der Todesſtoß iſt. Ungeachtet ihres abiprechenden Tons, ihres 
hodhtrabenden Styls und der allzu enticheidenden Folgerungen von jeßt 
beftrittenen Vorderſaͤtzen, verdankt man ihnen doch, daß fie die Auf: 
merkſamkeit der Nation auf die Unterſuchung des Gemeinwohls viche 
teten. Wunderbare Srſteme verdringten einander, allein die Auf: 
merkſamkeit wendete ſich dem Nüslidyen zu; man unterfuchte die Urs 
ſachen von dem Elende der Voͤlker und fo biltete fich der Gemeingeift 
aus. Mührend der unruhige Voltaire, d'Alembert, Diderot, Duclos, 
Mably, Condillac, Marmontel, Helvetius, die Vorurrbeile untergru: 
ben, welche den Fortſchritt des menſchlichen Geiſtes verbinderten, und 
Raynal auf der andern Halbkugel eine Zukunft uͤberſchwenglicher 
Gluͤckſeligkeit zeigte, fhöpfte ein Dann auf feinem einfiedlerifchen 
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Wege, aus feinem Herzen und aus dem Umgange mit der Natur jene 
umfaſſende und religiöfe Phitofophie des Gemuͤths, welche bie Sit: 
tenichre vor den häufigen Angriffen, die den Glauben umftürzten, 
ſchuͤtzen ſollte. Rouſſeau fühlte, daß die Philoſophen einriffen und 
nicht aufbaueten. Ihre Schule iſt nicht mehr vorhanden, die ſeinige 
lebt noch fort, und beredte Schriftſteller haben ihren Glanz noch ver⸗ 
mehrt. Durch ſeine Eitelkeit geleitet, durch ſeinen Truͤbſinn getaͤuſcht, 
hat Rouſſeau feine Feder oft auffallenden Meinungen gewidmet, fe 
doch weit öfter der Wahrheit. Er bildete die Sitten der Kranzofen 
un, indem er fie zum Familienleben und zur Gleichheit zuruͤckfuͤhrte; 
der Hof und die Bewohnbeit, unter dem Despotismus zu ſchmachten, 
hatte fie verfruppelt, er aber zeigte ihnen die Natur; die Kinder, mel: 
che kaum eines Blickes ihrer Eltern gewürdigt wurden, hat er an bie 
Bruft der Mutter gelegt und in die Arme des Waters zuruͤckgefuͤhrt; 
die Frauen hat er erhoben, indem er fie die Tugenden lehrte, durd) 
welche fie dem Staate tüchtige Bürger erziehen. Rouſſeau that mehr, 
er fagte die Mevolution voraus und hielt fie den Gemuͤthern vor durd) 
bie Abfaſſung feines »Contrat sociale. Und fonnte es anders fonts 
men; das offentliche Elend, welches ſchon Ludwig XIV, durd) feine 
Raubkriege, feine Prachtliebe und Eoftipielige Bauten vergrößerte, ere 
ftieg unter feinem Nachfolger den hoͤchſten Gipfel; mit der Wohlha⸗ 
benheit ging aud die Moralitdt der Nation zu Grunde. Zaufend - 
Millionen Thaler betrug die Schuldenfumme des Stantd; Handel 
and Ackerbau und alle Gewerbe lagen darnieder; die unerſchwinglichen 
Auflagen hatten die Halfte der Unterthanen zu Bettlern gemacht, und 
ie Habſucht der Steuerpächter ſchreckte jeden Landmann ab, mehr zu 
yaum, als er zu feinem Unterhalt hoͤchſt motbig bedurfte Man 
volfte lieber ſelbſt ungern, als für Räuber und Praffer arbeiten. Das 
Beifpist des Hofes hatte das ganze Reich angeſteckt. Ueberall war 
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der groͤbſte Egoismus herrfchendes Cittenprinzip geworden. Bon ! 
fhönen, liebevollen, menſchenfteundlichen Gefinnung, die in der € 
freuung Anderer ihre Freude findet, war nichts mehr zu fehen. D 
feindfelige Geift der Zeit hatte jde Spur davon verweht. Franzoͤſiſe 
Philoſophen ſelbſt ſtellten den Eigennug als einzig moͤgliche Trieb! 
der alles menſchlichen Handelns auf. Man traute keinem Menſch 
mehr Aufrichtigkeit und Redlichkeit zu, wenn ſein Vortheil damit 
Widerſpruch kaͤme. Keuſchheit, Schamhaftigkeit und eheliche Tre 
waren laͤcherlich geworden; Untreue erhoͤhte den Reiz des Genuſſe 
Die Unſchuld zu verführen war ein hertlichet Spaß; denn Miemaı 
traute e8 der Unfhuld noch zu, unverführt bleiben zu woln. D 
Glaube war aus den Herzen verfhmwunden, und flatt der Humanit, 
fah man nur höfliche Beftialität. So blieben zulegt nzır die Freude 
der Sinne al$ der einzige reelle Genuß des Lebens übrig, und der ton 
denn auc von den Meiften mit wahrer Brutalität verfolst. D 
Shandlichften Seuchen vergifteten ganz Familien, und felbft Frauen 
zimmer fprachen davon wie von aleichgültigen Dingen. So wechſe 
ten in ganz Frankreich Bilder des Jammers mit Bildern des Abichen: 
welches Alles den Umſturz des Thrones herbeiführte. 

Ludwig XVI., Enkel des Vorigen, 2. Sohn des Dauphin: 
von deffen 2, Gemahlin, der Prinzeffin Maria Joſephe von Sachen 
hieß anfangs Herzog von Berry, geb. den 22. Aug. 1754. Dei 
Willen feines Großvaters gemiß erhielt er eine zwar gute, aber in f 
fern falſche Erztehung, als ihm zu wenig Vertrauen auf ſich ſelbſt un 
zu geringer äußerer Anitand beigekrad;t wurde. 1760 ft. fein Brude 
der energifche und entfchleffine Herzog von Burgund, und 1765 fei 
Water. 1770 wurde sr aus politifhen Plänen, die er nicht theilt 
an Maria Anteinette, Tochter der Kaiferin Maria Iherefia, vermaͤhl 
Bei den Feſten zu feiner Vermaͤhlung kamen bei Gelegenheit cin 
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Feunerwerks mehrere Hundert Menfchen auf dem naͤmlichen Platz 4.8 

XV. um, wo ſpaͤter ſein und Maria's Antoinette's Haupt unter der 
Guillotine fiel, Mildthaͤtig wies er feine ganze Privateinnahme auf 
mehrere Monate an, um dad dadurch geftiftete Ungluͤck zu lindern. 
Da die Heirath mit Maria Antoinette gegen feinen Willen gefchehen 
mar, naͤherte er fich anfangs mehrere Jahre feiner Gemahlin nicht, bie 
endlich ihre Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit fein Herz gewann und 
er fich in inniger Liebe mit ihr verrinte. 1774 kam er durch den Tod 
L.s XV. zur Regierung. »Ach, welch ein Unglüd für ung, wir find 
ju jung zum Regieren!« rief der kaum Mjaͤhrige Monarch aus, ale 
man ihm binterbrachte, daß er König fei. Dis eigentlichen Regierungs⸗ 
handlungen find im Artikel Frankreich (Geſch.) verzeichnet, und weit: 
Läufiger nod) in den biographiſchen Artikein von 2.8 Miniftern, Menu: 
repas, Vergennes, Turgot, Necker, Lomenie de Brienne, fo wir die 
Begebenheiten des Kriegs mit Enyland unter Nordamerikaniſcher 
Sreiheitskrieg, fo wie die Stuͤrme der beginnenden Revolution ımd un: 
ter den dieſe betreffenden Artikel, wie Jakobiner, Feuillans, Gironde, 
Marat, Robespierre u, f. w. abgehandelt; es bleibt daher hier nichts zu 
enpähnen, als was fid) auf die Prrfonlid;Erit des Könige b- zieht. 
Durch ein Zuſammentreffen ungluͤcklicher Umſtaͤnde, hauptſaͤchlich 
durch Finanznoth, war die Stimmung des Volks von dem Koͤnig und 
feiner Gemahblin abgewendet werden, wozu Die ſchwachen und halben 
Maßregeln des Könige, einige Unvorfichtigkeiten in dem Benehmen 
ber Koͤnigin und die allgemeine durch Die vorigen Regierungen hervorge: 
brachte Sittenloſigkeit nicht wenig beitrug; Die Nationalverfammlung, 
1759 berufen, vermochte din Sturm nicht zu beſchwoͤren, das kinig: 
liche Anfeben ſank immer mehr und feit am 5, Det. 1789 eine bewaff— 
nete Rotte, befonders trunfener Weiber, von Paris nach Verſailles 
zegen, dort in das koͤnigliche Schloß einbrachen, die Garden mordeten, 
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die Königin mit dem Tode bedrohten und den König and feine Kamilie 
aus feiner und feiner beiden Vorfahren bisherigen Reſidenz nach Paris 
entführten, war er eigentlich fchon ein Gefangener, und bie nachfolgens 
den Ehritte, die Annahme der Conititution, die Entlaffung der Gars 
den, des Hofes, feiner Kaplane u. f. m. waren halb ergzmungen. In 
dieſen Verlegenheiten zeigte L. eine feltene Unerfchrodenheit und Ver 
achtung der Gefahr; allein Schwaͤche und Unentfchloffenheit, wenn es 
einenrafhen Entſchluß zu faffen galt. Stets gebrauchte er, um ſich 
bei feinen Anhängern zu rechtfertigen, den Vorwand, nicht energifch zu 
handeln, um nicht den Bürgerkrieg zu entzüunden und fo zum Blut⸗ 
vergießen Anlaß zu geben. Mit Mühe bemog ihn die Königin zu 
dem Entfhluß, In der Nacht vom 20. zum 21. Juni 1791 zu ents 
fliehen, fehon war er aufdem Wege nah Mortmeby bis Varennes 
gekommen; bier aber warb er vom Poftmeifter Dronet erfannt und 
angehalten, und als er wieder feinen Anhängern umterfagte, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, von 40,000 Mann Nationalgarden im 
Triumph gefangen nach Paris zurädgeführt. Unger wurden nım 
feine Banden gefchlagen, indeffen genoß er body einen Schein von Frei⸗ 
heit, indem die Tationalverfammlung nad lebhaften Debatten befchlof: 
fen hatte, daß der König fortherrſchen ſollte. Am 20. Suli 1792 
ftürmte indeffen ein Pöbelhaufen die Quilerien und drang im des Kö: 
nigs Zimmer, und nur die Geiflesgegenwart, mit der er die Thuͤr oͤff⸗ 
nete und rief: ⸗Ich habe nichts von Framoſen zu fuͤrchten!« vetteten 
wahrscheinlich ihm und den einigen das Leben. Auch der Muth 
und die Gleihmuth, mit der er die nachfolgenden Schmähungen der 
Eingedtungeuen ertrug, von denen einer ihm eine rothe Jakobinermuͤtze 
auffegte, ein anderer ihn aus feiner Feldflaſche aufs Wohl der Nation 
zu trinken nöthigte, war bewundernswerth. Doch ſchon am 10. Aus: 
guft erfchien der Poͤbel wieder vor den Tuilerien, ſtuͤrmte dieſelben, 
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machte die fie vertheidigenden Schweizer nieder und zwang ihn, in der 
Nationalverſammlung Schutz zu ſuchen. Diefe ſendete ihn, unter dem 
Vorwand, fuͤr feinen Schutz zu ſorgen, als Gefangenen in den Tem⸗ 
pel; die geſetzgebende Verſammlung beſchloß die Abſchaffung des Koͤ⸗ 
nigthums und überließ dem Convent, L. geſetzlich zu morden. Ale 
Gefangener entfaltete L noch in einem hoͤheren Grade den Muth, die 
Standhaftigkeit und die Belftesgegenmart, bie mir bereits an ihm 
rühmten, und die dem unglucklichen Fuͤrſten die Bewunderung aller 
Zeiten gewinnen müffen. Am 10. Dec. ward er vor dem Convent 
Öffentlich angellagt; man gab ihm Schuld, bie Tyrannei geübt, ſich 
der Revolution riderfegt, die Conftitution nur zum Schein. angertom> 
men, die Pilniger Convention, wodurch ſich Deftreichy und Preußen ge: 
‚gen Frankrelch verbanden, angeftiftet und das Volk .abfichtlich zu dem 
Aufftand am 10, Auguft gereizt zu haben, um es von den Schweizern 
umzingeln und niederhayen laſſen zu Binnen. Sogar feine Mildthaͤ⸗ 
tigkeit warf man ihm vor, angebend, daß feine. Almoſen Beſtechungen 
hätten fein follen. 2. wählte ſich Malesherbes, Tranchet und Deſeze 
zu Vertheidigern, arbeitete mit ihnen feine Bertheidigung aus, und er» 
ſchien mit ihnen furchtlos vor den Schranken. Doch umfonft war 
Deſeze's fchöne Vertheidigung , vergebens der beiden Anden Thränen, 
£. wurde dennoh am 7. San. 1793 mit einer f[hwarben Mehrheit 
von 5 Stimmen zum Tode verurtheilt. Ruhig und gefaßt hörte ev 
das Urtheil am 20. Jan. an, bereitete ſich ats Chrift auf ven Zod vor, 
nahm von feiner Kamilie zärtlichen Abſchied, und endete fein Leben 
den 21. San. 1793, Morgens nad) 8 Uhr, auf der Guillotine. Gin 
Beichtvater, der Abbe Edgeworth, begleitete ihn auf dem Todesweg. 
Dit Guillotine war auf dem Plag Ludwigs XV. aufgefchlagen. Er 
beftieg biefetbe, und in diefem Augenblick ſprach der Priefter die denk⸗ 
wuͤrdigen Worte zu Ihm: =Gohn des heil. Ludwig, jteige zum Him⸗ 
55Red Boq. 2 
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mel.« L. ließ ſich nur auf Zureden des Prieſters die Hände binden, 
wendete ſich hierauf zum Volk und ſprach: »Franzoſen! ich ſterbe uns 
ſchuidig; ich vergebe meinen Feinden und wuͤnſche, daß mein Tod dem 
Volke nuͤtzlich fein möge; Sranzefen —e Sin diefem Augenblick be: 
fahl aber ter Commantant ven Parig die Trommeln zu rühren, und 
unter dem Geſchrei: »Es lebe die Republik! Es lebe bie Nation!« fiel 
Lis Haupt. Sein Koͤrper ward nah dem Kirchhofe St. Magdalena 
gebracht und dert, nach des Convents Befehl, in ein Grab mit leben⸗ 
digem Kalk glegt. das ihn ſchnell aufloͤſte. Mad der Reſtauraticn 
ward er 1814 wieder aufgegraben und nach St. Denis gebracht. — 
So endete L. als Suͤbnepfer fir de Suͤnden und Fehler feiner beiden 
Vorfahren. Er war der beſte Prixatmann, — als Koͤnig zu 
ſchwach, zu unentſchleſſen und feiner Zeit nicht gewachſen. Vs Mas 
tie Äntciette. | 

Ludwig XVII. bieß eigentiſch Carl Ludwig, war der Sehn 
Ludwies X und den 27. Min 1088 vr be ren. Nach — Tode 
feines aͤtern Venders, der 1769 zu Ver'allles ſtarb, ward er Throne 
erbe von Frankreich. Seine liebliche Kind ichkeit, feine fanfte und 
anziehende Geſichtsbiſdung, Ten einſchhmeichelndes Mein, feine ſtets 
geiftteichen Es — lvollen Antworten vermochten ibn nicht ver dem 
Ungluͤcke, das fein Leben vergiftete, und vor da ſchrecklichen Schick⸗ 
ſale, das es endigte, u ſchuͤtzen. Als dis conſtituirende Verſamm— 
lung ihre &: sung — Petis verlegte und der a ifo felſte, wurde 
auch der Daupbin in die Tullerien gebracht. Dir Kleine theilte die 


sh 
Anaft und die Gefabren des ſchrecklichen 20. Juni. Mir der Einige 
lichen Familie muäte er das Gefaͤngniß im Tempel beziehen, wo et 
durch feine Pernbegierde, feine Uniſchuld und Liebe, der Troſt der El: 
teen ward. Ludwig XVI. unterrichtete ihn im Leſen und Schreiben 
und war ein Site! einer Spiele. Nach ſeines Vaters Tode wurde 
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er von den emigrirten Reyaliſten, bie ſich an den Grenzen Frank— 
reichs aufhielten, zum Kinige, unter dem Namen Ludwigs AV IE, 
ausgerufen. Sechs Monate nachher ward er feiner Mutter entrife 
fen und der Obhut des Simen, eines unwi iſſenden, rohen Schuſters, 
anvertraut, der ein wuͤthender Sansculott, ihm Unterricht im Fluchen 

und Tinten gab, und ihn durch Echtedin zwang, ſeinen Vater zu 
— und die Carmaquole zu ſingen. Sein ſchleuniger Tod 
gab zum Argwohn Veranlaſſung, er ſei vergiftet werden. Das uns 
gluͤckliche Kind beſaß eine ſchöne Geſtalt, litt aber an Rhachitis. Uns 
ter den wuͤſten Händen der rohen Menſchen find alle feine geiffigen 
und moralifden Anlagen verwuͤſtet worden, Er ſtarb 88. Juni 1795 
mit Geſchwuͤren bedeckt, was den Glauben an eine Vergiftung uner 
dem Volke beftitigte. So viel iſt gewiß, daß unter Robespierre einem 
Pariſer Apotheker 10,000 Thlr. gebeten wurden, und der Deputirte 
Chabot fragte laut in der Verſammlung: ein Apotheker. müffe 
Frankreich von dem Knaben Eefreien; doch der Bericht, den der Arzt 
Duſſault über der Befund des Leichnams abſtattete, giebt keine 
Grumn eines gewaltſamen Todes an, 

Ludwig XVII. (Stanislaus Xaver), le desiré, ſenſt Graf 
von Prorence dritter Sohn des Dauphin (des Sohnes Ludwigs 
XV.), geb. den 17. Nev. 1755, vermäblt den 14. Mai 1771 mit 
Marie Zuiephe Louiſe, Tochter K Könige Victor Amadens HL ven 
Seardinien, die 1810 farb. Er hieß feit dom Regierungsantritt fris 
nes Bruders Ludwigs XVI. Monfieur, und nach deſſen Hinrihtung 
Regent von Frankceich. Seine Regierungejabre zählt er von dem 
Tode feines Neffen, Ludwigs XVII. an, der am 8. Juni 1795 farb; 
auch nannte er fich von diefer Zeit an König von Frankreich und Mas 
varra; doch ward er als folder von Eurepa, felbfi von England, 
nicht eher anerkannt, als nach der Einnahme von Paris durch die 
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verbuͤndeten Mächte, den 31. März 1814. Dir Prinz Ludwig X:: 
ver Stanislaus verlebte die eriten Jahre der Kindheit unter der Auf: 
fiht und Pflege feiner zaͤrtlichen Eltern. Cr genoß eine gute Erxie: 
hung und trefflichen Unterricht in Wiffenfchaft und Sprachen, denen 
er ſich mit Erfolg und Vorliebe widmete. So gewann er eine giftige 
Bildung, wodurch er über feinen alteın Bruder, den naͤchſten Thron: 
erben, und über feinen jüngern Bruder, den Grafen von Artois, ein 
Übergewicht erhielt. Während der Megierung feines Bruders Lud⸗ 
wigs XVI. lebte er entfernt ven allen Stnatsangelsgenheiten im Kreife 
feines eigenen Hofes, und befhaftigte fih mit den Wiffenfchaften 
und Künften. Bei fo forglofer Beſchaͤftigung übereilte den Prinjen 
die Epoche, wo er als erfter Prinz vom Geklüte und als Staatsbuͤr⸗ 
ger nicht ohne Theilnahme an den öffentiichen Angelegenheiten bleiben 
konnte. Ludwig XVI. berief die Notablen des Reiches, um über die 
Mittel zur Wirberherftellung der Finanzen zu berathen, und Mon: 
ſieur führte. bei diefer Verammiung, die ſich in fieben Bureaus oder 
Ausſchuͤſſe theilte, als erfter Prinz vom Gebluͤte, den Vorfig im er: 
ften Ausſchuſſe. Da er auf die Seite der Oppofition gegen den Fi: 
nanzminijter Calonne trat, und fich zu einer voruttheilsfteien Staats: 
kunſt bekannte, immer im Gegenſatze gegen die Großen des Reiches, 
gegen das alte Parlament und gegen die hohe Geiſtlichkeit, welche das 
Koͤnigthum ihren vermeinten Privilegien untetordnen und ſich Steuer⸗ 
befreiung zu ſichern dachten; ſo gewann er die Liebe des Volkes, das 
ihn mit hohem Beifallubel bdegtrßte, als er vom Konige deauftragt 
wurde, die Regiſtrirung einiger Geſetze in den Chambres des Comp- 
tes perſoͤnlich vollziehen zu laſſen, ſeinen Bruder hingegen, den Gra⸗ 
fen von Artois, welcher nicht zur Oppofition gehörte, mit argen 
Beſchimpfungen uberhuufte. Bei der zweiten Zufammenberufung der 
Notablen im Nov. 1788 blisb er feinen Grundfägen getreu und nur 
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der erfte Ausſchuß unter feinem Vorſitze entfchied für Neder Mei: 
nung, daß der Buͤrgerſtand eine doppelte Anzahl von Abgeordneten 
ernennen müffe, um gegen die privilegirten Stände ein billiges Gleiche 
geroicht zu erhalten; dagegen die ſechs übrigen Ausſchuͤſſe diefe dop— 
pelte Vertretung des dritten Standes mit einer fleinen Stimmenmehr: 
heit verwarfen. In der Revolution Eonnte Monfieur, wie aud) der 
König, den Verlaͤumdungen der Volkspartei nicht entgehen. Der 
Graf von Artois, die Prinzen Condé und Conti, die Herzöge von 
Bourbon, Enghien und von Rurembourg flohen aus Frankreich; 
Monfieur aber blieb und begleitete den König, ald La Fayette ihn 
nach Paris führte. Waͤhrend der König in halber Gefungenfchuft 
in den Tuilerien lebte, wurden von vielen feiner Anhänger Plune zu 
feiner Mettung geſchmiedet. Als dag Haupt derfelben wurde der 
Marquis von Favras in Verhaft genommen und zur Unterfuchung ges 
sogen. Da der Marquis früher in Monſieurs Dienften war und 
ganz neuerlidy für denfelben eine Anleihe von mehreren Millionen 
Livres gemacht hatte, fo entftand die Vermuthung, daß die Verſchwoͤ— 
rung zunaͤchſt von dem Prinzen felbit wohl ausgehen möchte. Ber: 
mwünfhungen und Drohungen gegen bie koͤnigliche Familie und gegen 
Monfieur, der in der ſchwankenden Volksgunſt noch neulich fo hoch 
ftand, nahmen eine fo furdpterregende Wendung, daß Letzterer ſich 
nad) dem Stadthauſe von Paris begab, um ſich perfontich zu rechtfer⸗ 
tigen: »Er jiche mit dem Marquis in feiner. andern Verbindung, als 
daß diefer ihm 2 Millionen Livres zur Bezahlung feiner Schulten habe 
negociren follen.e Won diefem Gelde, glaubte das Volk, es fei zur 
Anmwerbung von Zruppen beftimmt gewefen. Der Marquis von Fa⸗ 
vras fiel als ein Mevolutionsopfer. Endlich bewogen die ftürmifchen 
Volksbewegungen den König und feinen Bruder, fich ihrer peinlichen 
Lage duch geheime Flucht zu entziehen. Die Vorbereitung dazu 
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wurde mit groͤßter Vorſicht getroffen. In der Nacht vom 20. auf 
den 21. Juni 1791 ſchritt man zur Ausfuͤbrung; der Koͤnig und die 
Königin wählten bekanntlich den Weg uͤder Bondy, St. Menehould, 
Elermont nach Deutſchlaud zu, wo fir in der folgenden Nacht zu Va⸗ 
rennes erkannt, angehalten und nach Parts zurückgefuͤhrt wurden. 
Gluͤcklicher war dee Graf von Provence, er, fihlug den Weg auf 
Soiſſons, Laon und la Chapelle ein, und erreichte nach mannichfa⸗ 
wen Gefahren Bruͤſſel, wobin auch der Graf von Artois eilte. Er 
nahm Biecauf an den Schrieten dir Ausgewanderten in Coblenz Theil, 
proteſtirte gegen Me Beſchluͤſſe dir Nauenaloerfammiung und gegen 
die Beſchraͤnkung der Freiheit des Kenigs. Auf die Aufforderung 
Ludwigs an die Prinzen, nach Frankreich zuruͤckzukehren, antwortete 
Monſieur im Namen derſelben: daß ſie Die Conſtitution fuͤr das Werk 
von Aufruͤhrern hielten, daß der Konig, bioß der Nutznießer des Mile 
ches, ſeinen Nachfolgern Rechenſchaft ſchutdig fer und Die Verpflich— 
tung habe, denſelben Das Reich fo zu uͤberliefern, wie er es von ſei— 
nen koniglichen Vorfahren erhalten hake. Wahrend die Prinzen ſich 
in den geiſtlichen Kurfuͤrſtentbuͤmern des drutſchen Reiches zu einem 
Strafzuge gegen ihr Vaterland ruͤſteten, und bei Oeſtreich — Preu⸗ 
gen auf Erfuͤllung der Pitnitzer Uebereinkunft drangen, ſchritt die 
Nationalverſammlung mit ſtrengern Maßregeln vor gegen die Ausge— 
wanderten, indem ſie dieſen alle Gehalte, Penſionen und Renten 
aus der Staatskaſſe entzog un) Monſieut ſeines Rechtes zur Regent— 
ſchaft für den Fall der Minderjahrigkeit des Koͤnigs vo rluſtig erklaͤrte 
(ars a2). Bald darauf ward ung XVI. genötigt, den 
Krieg gegen Oeſtreich zu erkiaren. Die beiden Brüder des Koͤnigs 
ſchloſſen fidy an der Spise von 6000 Reitern an dag preußiiche Heer 
an. Mit der Hinrichtung des Koͤnigs verſchlimmerte ſich die gemein: 
ſchaftliche Lage; und die Trennung zwiſchen dem ausgewandetten 
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Kranfreich, wie ſich die Fiüchtlinge als Gefammtmaffe nannten, und 
der franzoͤſiſchen Mepußif ward unbeilbat. Monſicur begab fich 
bierauf ned Kamm Mi Weſtphalen, wo er fih zum Megenten von 
Zrankreich waͤhrend der Minderjaͤh— ns Ludwigs XVII. erktaͤrte. Er 
ſandte von bier aus im Laufe ees J. 1705 Abgeordnete nad der 
Schweiz, England, Srauien, Yuland 1. ſ. w., um für die vor 
N Angeilegenheiten des auswartigen Scankreiche zu wir— 
ken, mit Bitten, Annan und Matrſchigaen; ſelbſt die in verſchie— 
denen Gegenden giautrs usaebrehbenen Enworungen gegen Die 
eis Verfaſſung von Frankreich ſtanden an tm in näberer oder ent— 
fernterer Verbindung. N rauf derlegte er ſeinen ef nach Verona, 

wo er 1795 von den Ausgewanderten mm Konige von Frankreich 
und Navarra ausgerufen wurde — im folgenden Jahre ber vene— 
tianiihe Senat, dich Bongparte's Dre! REN in Furcht gefvnt, ibm 
die Anzeige machte, daß man iom Die Hizder vergoͤnnte Fwiſtatt nicht 

laͤnger verſtatten loͤne, ertheilte er uf dor Stelle die mündliche 
Unwort: »Ich werde abreiſen, aber ich mache zwei Bedingungen, 
man lege mir das geldene Buch vor, in welchem meine Familie mit 
dem Buͤrgerrechte der Dip sie verzeichnet HT, daß ich mit eigener 
Hand den Namen ausſtieiche; zweitens tiefe man ner die Ruͤſtung, 
die min Obeim Heinrich IV. der Republik als Freundſchaftsgabe 
wm Geſchenke machte.“ Zuerſt begab er ſich nıne zum Heere des 
Prinzen von Condé am Rhein; doch ward er daid durch Bonaparte's 
Siege genoͤthigt, das Heer zu verlaſſen, und begab ſich dann nach 
Dillingen in Baiern. Hier war es, wo er d. 19. Juli 1796 mit dem 
Grafen von Avaray und den Herzogen von Grammont und Fleury 
Abends um 10 Uhr an dag Fenſter trat, als von der dunkeln Straße 
herauf ein Fintenſchuß fiel, deſſen Kugel des Königs Scheitel ſtreifte 
"und dann gegen die Mauer ſchlug. »Sein Sie rubig,« ſagte er ſo— 
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gleich zu den beſtuͤrzt Herbeieilenden; »ein Schuß an ben Kopf, ber 
nicht zum Fallen bringt, bat nichts zu fügen.e Als darauf der Graf 
Avaray ausrief: »Ach, wenn jener Elende einen halben Zoll tiefer ge⸗ 
treffen haͤtte!« erwiederte er kalt: »Nun, fo wuͤrde der König von 
Frankreich Karl X. (Artois) Beifen.e Von dort aing er nad) Blan— 
Eonburg, wo er unter dem Schutze des Herzens von Braunſchweig 
Tebte und einen Brirfwechſel mit feinen Anhängern in Frankreich, 
namentlidy mit Pichegru, unterhielt. Nach dem Frieden von 1797 
begab er ſich nad) Mitau, wo er die Vermaͤhlung did Duc D’Angou« 
teme mit Ludwigs XVI. Tochter feierte.  Ats Paul 1. ihm den fer: 
nern Aufenthalt in feinen Staaten unterfagt bitte, erlaubte ihm die 
preußiſche Regierung, fih in Warſchau niederzulaſſen. Hier machte 
Bonaparte 1803 den Verfuch, den Prätendenten zur Entſagung zu 
bewegen. Allein dieſer antwortete dein Unterhändler des erften Con— 
ſuls d. 28. Febr.: »Ich verwechfele Herrn Bonaparte nicht mit feis 
nen Vorgängern; ich ſchaͤbe feine Zapferkeit, feine militeirifdyen Ta: 
Lonte, und weif ihm Dank für manches Gute, das er meinem Volke 
erzeigt; allein nie werde ich meine Nichte aufgeben, teen dem Range, 
in weldyem ich geboren bin. Als Enkel des heiligen Ludwig werte 
ich fetbft in Ketten mich achten; als Nachfolger Stanz I. will idy we— 
nigſtens fagen Fennen wie er: Wir haben Altes verloren, nur die 
Ehre nidt.e Die Prinzen traten den 23. April der Antwort des 
Königs kei. Der »Hamburger Gerrefpontente vom 9. Sept. mußte 
zwar durch ein Echreiben aus Paris vom 31. Aug. diefe dem Prätens 
denten gemachten Antraͤge fiir Erdichtungen erklären; auch die » Mann: 
heimer franz. Zeitung erklärte ſie fuͤr grundlos; allein der » Moniteur« 
miderfprady nicht. 3805 ging Ludwig mit Genehmigung des Kais 
fors Alexander nady Mitau zuruͤck, allein der tilfiter Friede nothigte 
ion, das feſte Land zu verlaffen, und er begab ſich am Ende 1807 
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nad England. Hier lebte fein Bruder, ber Graf von Artois (feit 
1797 Monfieur), ven 1796 an, meiltens zu Edinburg. Ludwig 
hatte mehre Schritte gethan, eine Wiederherftellung feines Hauſes in 
Frankreich zu bewirken. In dieſer Abſicht ſchrieb er an Pichegru und 
gab ihm Vollmacht. Sein Brief von 24. Mai 1796 iſt ein Beweis 
des großen Vertrauens, daB er zu diefem »tapfern, unrigennüßigen 
und befchridenene Feldhetrn hatte, von dem er damals glaubte, »daß 
ibm die Ehre der Wiederberftellung der franz. Monarchie vorbehalten 
fee Als das Cendé ſche Corps, bei welchen der Herzog von Bern 
feit 1793 ein in ruſſiſchen und dann in engliſchen Sold genommenes 
adeliges Gavallerieregiment befehligte, durch die Greigniffe aufgeläft 
morden war und vom ruff. Kaifer Wohnplüge in Volhynien erhalten 
hatte, nahmen die Prinzen des Hauſes Bourbon nur aus der Kerne 
an don fpätern Begebenheiten Antheil. Ludwig XVIII. blieb big zur 
Entſcheidung des grofen Kampfes in England, wo er zu Hartwell 
in Birdinghamibire ſehr einfach lebte und fidy theilg mit den römifchen 
Claffikern, befonders Horaz, von dem er viel überfegte und im Ge: 
daͤchtniß bebiett, theils mit politiihen Studien befchäftigte, fo daß 
Ungiü und Erfahrung, vorzüglich aber die Kenntniß der britifchen 
Verfaſſung, ihn für die beſſern Ideen unferer Zeit empfünglicher ges 
madıt haben Eonnten. Daß er in der Denkart feinem ungluͤcklichen 
Bruder nicht unaͤhnlich war, beweifen mehre Züge von Gutmuͤthigkeit. 
So erlich er bald nach dem Unglüde des franz. Heeres in Rußland 
an den Kaiſer Alexander ein Schreiben, in welchem er die in Kriegsge— 
fangenſchaft befindlichen Franzoſen als feine Kinder der Großmuth 
dieſes Monarchen empfahl. Auch feierte er die Siegesfeſte in Eng: 
land nicht mit, weil er die umgefommenen Franzoſen nur bedauern 
konnte. Als die Verbuͤndeten in Srankreidy eingedrungen waren, bes 
gab fich der Graf v. Artois den 2. Febr. 1814 nah Bafel. Sein 


26 Ludwig XVIII. (König von Frankreich) 


altejter Sokn, der Duc d'Angoulème, war zu Wellington abgegan: 
gen. Sie machten einen von Ludwig XVIII. an die Franzoſen aus 
Hartwellhouſe den 1. Schr. 1314 erlaffenen Aufruf bekannt, welcher 
zuerſt in Berdeaur, dann felbit in Paris. eine Partei dbeweg, fich 
für die Bourbons zu erklaͤren. Der König verfprad) darin volles Ver— 
geſſen des Vergangenen, Beibehaltung der Verwaltungs: und richter: 
lichen Behörden, Fortdauer des eingeführten Geſetzbuchs (mit Aus: 
nahme der Geſetze, welche Religionslehren zuwider wären), Schuß 
den neuen Eigenthuͤmern gegen gerishtlihe Klagen der alten, tem 
Heere alle feine Rechte, Zitel und Sold, dem Senat: Gewaͤhr feiner 

politiichen Rechte, Virma tung der Kaiser, und für ch und 
feine Familie jedes Opfer, das sur Ruhe Frankreichs beitragen Loͤnnte. 
Aber ehne die Siege der Verbuͤndeten und Napoleons Starrſinn bei 
den Unterbanblungen zu Chatillon warden dieſe Preclamationen und 
aͤhnliche, z. B. vom Herzogs von Angenieme aus St.-Jean-de-Luz 
vom 18. Febr., dennoch keinen Erfolg gehabt haben. Bald nad) der 
Aufhebung jenes Friedenscongreſſes, den 19. März, traf der Graf v. 
Artois in Nancy ein. Doch ſah zuerſt der Herzog von Angeuleme 
in Bordeaux den 12. Maͤrz auf franz. Boden die Lilien der Bourbons 
aufpflanen. Indeß erhielt Die öffentliche Meinung in Frankreich 
(nad) 25jaͤhriger Verwirrung einer ſelbſiſtaͤndigen Richtung nicht mehr 
faͤhig) ihre fifte Dichtung auf die Wiederherſtellung der Beurbons 
erjt bei den Einzuge der Verbuͤndeten in Paris durch die Erklärung 
bes Kaifers Ulerander vom 51. Marz, dat man nicht mit Napoleon 
oder einem Gliede feiner Familie unterhbandeln wolle. Auch trugen 
dazu nicht wenig bei Talleyrand, Jaucourt, der Herzog von Dalberg, 

Louis und de Pradt in der Unterre dung mit Alerauder, dem Koͤnige 
von Preußen, Schwarzenberg, Neſſelrode, Pozzo di Borgo und Liech— 
tenſtein am 31. Maͤrz duch) die Berficherung, dag die Wiebecherftels 
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lung ber Bourbons der Wunfd der aroßen Mehrheit der Nation ſei. 
(5. de Pradt's »Reeit historique sur la restauration de la Roy- 
aute en France le Sl mars 18144.) Hierauf ernannte der Senat 
eine proviſoriſche Regierung unter Talleyrand's Vorſitz, welche dag 
Decret der Abjegung Napoleons, die der Senat am 2. Aprit beichlof: 
fon hatte, den 3. April geſetzlich ausſprach und ben Gonititutiongentz 
wurf vom 3. Aptil, nach welchem tie Bourbond auf den Zhron zus 
rückberufen wurden, im Moniteur bekannt machte. Auch übertrug 
ein Staatsdecret vom +. April die Oberfinttbulterfehaft dem Grafen 
von Artois bis zu dem Zeitpunfte, wo Ludwiq, melcher auf Frank⸗ 
reichs Thron berufen fei, Die Conſtitutionsurkunde Frankreichs anges 
nommen habe. Dept verließ Ludwig AVIII. Hartwell und kam den 
20. April zu London an, von wo ihn der Prinz-Regent nach Dover 
begleitete. Von Dover führte ihn den 24. April der Herzog von Clas 
rence nach Calais. Mir Ludwig XVII, jtiegen bier zugleich ans 
Land: die Herzegin von Anacuieme, der Prinz von Conde und befs 
fen Sohn ‚ der Herzog von Beurbon. Als er landete, drüdte er die 
Herzegin von Angeuleme an fein Herz und fügte: »Ich erhalte die 
en meiner Ahnen wieder; wäre fie von Mofen, fo würde ich fie 
auf Dein Haupt vgen; da fie aber von Dornen iſt, fo fteht ed mir 
u, mir damit die Stirn zu bedefen.e Das Andenken feines erften 
Schrittes auf Frankreichs Boden erhält -eine in Calais aufgerichtete 
beriiche Eule von Marmor und die Aufbewahrung ber Spur feines 
erften zsufitapfens in Er. Der König blieb hierauf in Compicgne 
einige Tage, wo er, fowie in St.-Ouen, Deputationen der Behoͤr⸗ 
den von Parig — Auch bewilltkemmten ihn in St.⸗-Ouen 
der Kaiſer von Deftreih und in Compiegne der Kaifer von Rukiand. 
Bon St.-Ouen erlfieß er am 2%. Mai die mirkwürbige Erfiärung, 
durch die er das Weſentliche der Conſtitution des Senats vom 5. 
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April in 12 Punkten annahm, das Ganze aber, als zu flüchtig abge: 
foßt, einer Commiſſion des Senats und des gefeßgebenden Körpers 
unterwarf. Diefer bedeutende Sieg der alten Monarchie über die 
Mrvelntion wurde durch die dußern Umftände fehr beguͤnſtigt. Denn 
eben jene Urkunde, in welcher unmürdige Senatoren eben fo voreilig 
als felbftfüchtig ihren Vortheil bedacht hatten, wideriprach der Öffente 
lichen Meinung nicht minder, als dem folgerehten Monarchismus. 
Den 3. Mai hielt Ludwig feinen Einzug in Paris. Aller Hoffnun: 
gen wandten ſich ihm entgegen. Hatte body Joh. v. Müller ſchon 
1795 von ihm gefagt: »Cr werde der einft- beffer belehrten Nation 
als Köniz Frieden und Conſiſtenz mwiederbringen!e US Vollzieher 
des Teſtaments feines ungludlichen Bruders, das Vergebung empfahl, 
gab er die feierliche Verficherung: »Alle Unterfuchungen der Meinun: 
gen und Stimmen did zur Zeit der Wiederherſtellung find verboten. 
Daffelbe Vergeffen des Wergangenen wird den Gerichtshoͤfen wie den 
Bürgern zur Pflicht gemachte. Sein Minifterium bildete er aus 
Mitgliedern der bisherigen proviforifhen Regierung und aus eifrigen 
Royaliflen, wie der Kanzler d'Ambray war. Eine feiner erften Ders 
ordnungen betraf die bei der Rage de8 Staats notbwendige Beibehals 
tung der druͤckenden vereinigten Abgaben, deren Abſchaffung zwar vers 
ſprochen war, deren Erhebung aber nur gemildert werden fonnte. Dars 
auf ſchloß er mit Deftreih, Rußland, England, Preußen, Spanien, 
Mortugal und Schweden den Frieden ab, Paris den 30. Mai 1814, 
und ließ das Verfaffungsgefeg entwerfen. Allein fein Minifterium 
verftand zu wenig den Geift der Öffentlihen Meinung, nod) wußte e6 
die Unzufriedenen durch Weisheit und Feſtigkeit in Ordnung zu erhal⸗ 
ten. &s-neigte ſich zu alten Vorurtheilen hin und erfüllte keine von 
den gerechten Erwartungen der Nation in Aniehung der Preßfreiheit 
und der: Destichaft liberaler Ideen. Eben fo fahen ſich die alten Royas 
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tiiten, wie die Unbinger Napoleons, in den Fräumen ihres Stolzes 
und ihrer Habſucht getäuicht. Jene dürfteten nah Rache und grifs 
fen nach den verlorenen Rechten. Diefe aber, fo wie die Soldaten 
Bonaparte’8, welche zu bunderttaufnd aus der Kriegsgefangenſchaft 
surüchfehreen, zuͤrnten, daß Frankreichs Waffenſtolz gedemüthigt fel. . 
Nach der Bekanntmachung des Kıiedend ließ Ludwig in feiner Gegen⸗ 
wart ducch feinen Kanzler V’Ambran die Gonftitution des Reichs, »La 
charte coustitutiounchle«, weldie die 3 Minifter, D’ Ambray, Mons 
tesquiou und Ferrand, entworfen, 9 Senetoren und 9 Abyeorbnete 
aber geprüft hatten, dem geieggebenden Körper und den Senatoren 
den 4. Juni vorlegen. Cie wurde einmuthig als ded Könige Wilke 
anerkannt und einregiftrirt. Die ducdy biefe Urkunde gefliftete Kam⸗ 
mer der Deputirten bat den König, den Beinamen des Erfehnten, Louis 
le desire, anzunehmen. Als fih die Kammer mit der Beflimmung 
der Civilliſte beichäftigte, erklärte Yudiwig den Abgeordneten: » Denten 
Sie dabei eher an den Staat ald an mih!« Zugleich ernannte der 
König aus altem und neuem Adel, aus Senatoren und Marſchaͤllen, 
151 Mitglieder der Kammer der Pairs; 53 der bisherigen Senatoren, 
unter diefen 25 Ausländer, wurden vom Könige nicht zu Pairs ers 
nannt; andere wurden außgefhloffen, wie Gaulainceurt, Feſch, Fou⸗ 
he, Sreyoire, Roͤderer, Sieyes. "Sie behielten aber ihre Einkünfte; 
telbft ihren Witwen wurde ein Jahrgeld ausgeſetzt. Es war natlre 
ih, das Männer, die für den Zod Ludwigs XVI. geftimmt hatten, 
nicht Pairs von Frankreich fein Fonnten. Das volle Vertrauen des 
Königs befaßen fein Hausminifter, Herr von Blacas, und der Kartze 
ler d'ambray. Diefer und Die fünf Staatsſecretaire, die Minijter der 
auswärtigen Angelegenheiten (Talleyrand), des Innern, des Kriegs, 
der Finanzen, der Marine und bie Generaldirectoren der Polizei und 
ber Poften machten, nebft den Staatsräthen und den maitres des 
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reqnetes, den Staatsrath des Königs aus, in welchem ohne Unters 
ſchied ausgezeihnete Männer vom often und neuen Adel und ehemas 
line Staatsdiener angeftellt wurden. Die meuen auswaͤrtigen Merz 
haͤltniſſe ordnete Zalterrand mit gewohnter Feinheit, nicht ohne Würde 
und mit fchonender Nüdfiht aufden Stolz der Nation. Vorzuͤglich 
trat ce auf dem Gongreffe zu Wien als ein bedeutender Mortführer 
-der © ppofition gegen Preußen auf. Seine Diplomatit athmete jet 
nur Völkerrecht und Großmuth. Dagegen verfontte der Minijter des 
Innern, der Abbe Montesauion, ganz den reiten Weg, um die öf: 
fentliche Meinung in Frankreich Für die Bourbons zu gewinnen. Noch 
tweniger war der Kriegsminiſter, General Graf Dupont, geeignet, den 
Geiſt des Heeres, das ibn haßte, zu beſchwichtigen. Auch fein Nach— 
folher Soutt trug durch harte Maßregeln viel bei, den Unwillen des 
Heeres gegen den König aufzureizen. Ludwigs XVIII. perſoͤnliche 
Maͤßigung, Guͤte und Gerechtigkeitsliebe wurde daher, bei altem Ver— 
ſtande, den er nicht ſelten bewies, oft falſch oder widerſprechend gelei— 
tt. Man tadelte an ibm, daß cr ſich mit Chonansbaͤuptern und 
Ausgewanderten umgab und diefe vorzuyewi in Die koͤnigl. Garde 
aufnahm. Das Heer erbitterte die Verminderung dev Penſionen der 
Mitglieder der Ehrenlegion und die Strenge, mit welcher io viete Of— 
ficiere auf halben Seld geſetzt wurden. Auch die Pairskammer, wel— 
che großentbeils aus Altadeligen deſtand, Die an ihren Vorurtheilen 
bingen, arbeitete den beſſern Einſichten der Deputirtenkanmner entge— 
gen. Der Kaunzler d'Ambray zeigte greße Schwachheit au Gunſten 
der privilegirten Klaſſe und war ſorglos in ſeinen Amtsgeſchaͤften. Dev 
mit Frankreich unbekannte Graf Blacas war allen Parteien verbaßt. 
Doch hatte eben dieſer Blacas die Einfuͤhrung der gebeimen und Ge— 
genpolizei verworfen; auch war er der Verf. der nachher unerfuͤllt ge: 
bliebenen Ankündigung der Abſchaffung der droits rdunis. Die 


Ludwig XVII. (König von Frankreich) 31 


Cenſur der Miniſter beſchraͤnkte die Preßfreiheit. Dagegen verbrei— 
tete man Schmaͤhſchriften gegen Maͤnner, die der Regierung mißfielen. 
Man ſtrich 30 geachtete Namen bloß in Felge. einer politiſchen Reac— 
tion aus dem Verzeichniſſe der Mitglieder des Nationalinſtieuts. Be— 
ſoldete oder enthuſiaſtiſche Schriftſteller bewieſen, daß die Verkaͤufe 
der Nationalguͤter nichtig waͤren; »die Verbrechen der Revolution 
ſeien nicht zu verzeihene. Auf dem Lande fprady man ungeſcheut von 
Herſtellung der Zehnten und alten Privilegien. Die von Blacas ver- 
anlaßte Vetordnung wegen ter Sonntagspolizei hatte in Paris fo viel 
Mißvergnuͤzen erregt, daß man fie aufheben mußte. Noch mehr miß— 
fit das Verbot der Maskenbaͤlle während der Faſtenzeit; und der Et: 
genfinn des Pfarrers ven Zt. Roch, der fi dem Begräbniife einer 
berubmten Schauſplelerin in gäweitter Eide widerfigte, erbitterte ge⸗ 
gen die Prieſter überkangt, Kurz, Alles ſchien Lalle-⸗Tolendal's War— 
nung zu beſtätigen: »Es fehlte Frankreich nur Eine Thorheit noch, 
und auch die haben wir: naͤmlich Die Königsfreunde den Koͤnigsthron 
erſchuͤttern au ſeben!“ Gegen die ſogenannten reinen, fpäterbin Ul— 
tras genannten Seeraliffen vereinigten ſich jetzt Leite Parteien: die re: 
publitaniſche, De militairiſche und die reyaliſtiſch-conſtitutionnelle. 
Da trat Napoleon von Ciba her mitten hinein. Die erſte Kunde ven 
Nizoleens neuem Erſcheinen im ſuͤdlichen Frankreich kam erfi am 5. 
Mir nat Paris. Eden an 6. Mürz erihien im Moniteur ein 
Decret Ludwigs XVIII., in welchem er Napoleon für einen Rerräther 
und Rebellen und für vogelfrei erklärte, weil er mit bBewaffnerer Hand 
in das Bar-Departement eingedrungen ſei. Alten Meititair: und Gi- 
vilbehoͤrden, ja fetbft den bloßen Bürgern, ward befohlen, ſich feiner zu 
bemoͤchtigen und ihn vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, wo dieim Geiehe 
angediohte Strafe über ihn ausgeſprochen werten ſollte. Daſſelde 
Decret dehnte gleiche Strafe auf alle feine Vegleiter und auf dirjcni- 
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gen aus, die ihn auf irgend eine Weile beatinfligen und unterſtuͤtzen 
wuͤrden, fobatd fie nicht binnen acht Tagen fich der techtmäßigen Ge— 
walt untertoorfen hätten. Schon den 10. Maͤrz bielt Napoleon an 
der Spige der Truppen feinen Einzug in Lyon, von wo er nach Ztaͤgi— 
gem Verweilen gegen Paris aufbrach. Ueberall gingen die Truppen 
zu Napoleon über; zu Aurerre verband fih Men mit ihm, und die al: 
ten Garden, welche Dudinot geführt hatte, verließen denſelben, um 
dem Kaifer ſich anzuichließen. Die in Villejuif noch verſammelten koͤ— 
niglichen Zruppen erfläcten bei Napoleons Annäherung, fir wuͤrden 
nicht aegen ihn fechten, worauf die Nationalgarden und Freiwilligen 
von fetbft aus einander gingen. Unter diefen Umſtaͤnden lofete der 
König die beiden Kammern am 19. März durch eine Proclamation 
auf und veriieß in der folgenden Nacht mit den Prinzen dir Haupt— 
finde. Sie ſchlugen den Weg nad Lille ein und verweilten wührend 
der drei Monate, wo Napoleon wieder an der Syitze der Negierung 
fimd, zu Gent. Schon am 20. Mürz hielt Napoleen feinen Einzug 
zu Paris. So leicht ward es dem Megenten von Ciba, den ver kurs 
gem entfügten Kaiſerthron Frankteichs wirder aufzuridten und die 
bourbonifdye Regentenfamilie zu vertreiben. Von ihr ward noch zu— 
rudgelaffen der Herzog und die Herzogin von Angeuieme; Legtere 
zeigte in VBordenur den Much einer Heldin. Sie fchidte ſich an zum 
Widerſtande gegen Napoleon, miſchte ſich in die Meißen der Krieger, 
fie zuue Freue unter Thraͤnen und Verheißungen auffordernd. Sie 
tbat Alles, was die Pflicht der Ehre von den Mannern ihrer Familie 
vergeblich erheifchte; doch unter der allgemeinen Abneigung gingen de 
Fruͤchte ſolchen heroiſchen Muthes verloren. Schon am 1. April fab 
die Königstochter Frankteichs ſich gezwungen, tem General Clauzel 
das Feld zu räumen und nach England ſich einzuſchiffen. Mit gleich 
ungluͤcklichem Erfolge verfuchte ihe Gemahl im Süden Frankreichs 
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die Sache der Bourbons aufrecht zu erhalten, Bu Nimes, Mont: 
pellier und Zouloufe, auf allen Punkten, wo die Royatiften Wider⸗ 
fand verfuchen wollten, brauchten. ſich nur Eaiferliche Truppen zu zei⸗ 
gen, um bie. vorwaltende Abneigung gegen die Bourbons zum Aus⸗ 
bruch zu bringen. Angouleme’s Truppen gingen groͤßtentheils zum 
Feinde über, fo daß er den 8. April eine Wehereinfunft mit dem Bone: 
ral Gilly einleiten mußte, in deren Folge. er fih den 15. April zu Cette 
nadı Barcelona einfhiffte. Dem Könige waren, außerten Minifleun, 
mehrere Dfficiere, die Marſchaͤlle Bertbier, Wicter, Marmont amd ber 
Her:og von Feltre gefolgt. Zulept hatte ſich eine bedentende Anzahl 
franzöfifher Flüchtlinge um ihn geiammelt, befonders aus altabeligen 
Familien, willfährig, ihr Schickſal mit-dem des König zu verflechten. 
Die wieterholten Bekanntmachungen, die Ludwig von Gent aus er⸗ 
ließ, waren voll eingebilderer Taͤuſchungen und nahmen den Ton, als 
ob die Geſammtmaffe der Frauzoſen mit inniger Liebe an bem Könige. 
binge und nur eine Handvoll Verſchwoͤrer mit den Kaifer Frankreich 
überrumpelt habe. Unterdeffen hatte Zalleyrand in Wien fr, das 
Wohl des Königs thätig gearbeitet; und Ludwig ward in ben Bund 
vom 25. März gegen Napoleon mit aufgenommen. Als Wellington 
und Bluͤcher nach der Schlacht bei Waterloo anf Paris zueilten, bes 
trat auch Ludwig wieder den franz. Boden und zog nach: Cambray. 
Am Tage des Einzugs der verbindeten Mächte in Paris traf ber Koͤ⸗ 
nig, von Artois und Berry begleitet, in St. Denis ein. Bor Lud—⸗ 
wigs Ankunft in Paris hatte aber die Kammer der Nationalrepraͤſen⸗ 
tanten eine feierliche Verwahrung der Rechte des Volbes ausgeſprochen 
und im Voraus und fuͤr immer jede Regierung fuͤr geſetzwidrig erklärt“ 
vorne nicht ſchwoͤren würde, die Conftitution zu beobachten und bie 
Freiheit der Preffe, der Gottesdienfte, die Gleichheit aller Bürger ver: 
em Gelege, das Hecht der Volsvertretung, bie Verantwortlichkeit 
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der Miniſter, der Verkauf der Nationalguͤter, die Abfchaffung des at: 
ten und neuen Adels und der Zehnten, die Unabjepbarkeit der Michter, 
dir Conjolidirung der Nationalſchuld und die Ehrenlegion aufrecht zu 
erhalten. Ludwig XVIII. deffen guter Wille die Herzen der Franzo— 
fen für ſich gewinnen wollte, hatte bereit in Gent femen Minifter 
Blatas entlaffen, und aus Cambray (28. Juni) sffentlich erklaͤrt, daß 
er die begangenen Regietungsfehler verbeffern, die Feudaltechte und 
Zehnten nie wieder herftellen, den Verkauf der Nationalguͤter anerken— 
nen und für Alles volfige Amneſtie geben wolle, was feit feiner Abreiſe 
von Paris gefcheben ſei. Beſonders trug e8 viel zur Beruhigung 
Frankreichs bei, daß er nad feiner Ankunft Talleyrand und Fouché zu 
Misniftern ernannte, Der Letztere hatte bereits, als Praͤſident der Re— 
gierungscommiſſien, ſich im britiichen Hauptyuartiere bet Wellington 
befunden. Doch in Kurzem zeigte ſich das Syſtem ber Reaction. Es 
wurden nicht nur alle am f. März beſtandene Behoͤrden wieder herge—⸗ 
ſtelit; es ward auch (18. Juli) die Deputirtenkammer aufgehoben, wo: 
gegen zum 14. Auguſt die Wablcollegien in den Departements zur 
Ernennung neuer Vecksrepraͤſentanten ſich verſammeln follten; und 
am 24. Juli erſchienen zwei koöniglich?e Verordnungen, weiche die be: 
kannt gemachte Ummetie beſchraͤnkten. Nach der erſten wurden 30 
Inbdividuen aus der Kammer der Paits für immer ausgeſchloſſen, und 
unter ihnen der Erzbiſchef von Tours, die Marſchaͤlle Lefebvre, Men, 
Suchet, Moncey, Mertier, Ne Graſen Dejean, Lacepede, Latour: Maus 
bourg, Boifſſp-d'Anglas, Cbampagan, Montesquiou, Segur u. A. 
NMach der zweiten follten, zum? citen Frevel ohne Gleichen zu beſtra— 
fen,e diejenigen Generale und Officiere, weiche vor dem 23. März ei— 
nen Hochverrath an bem Könige beginnen, ſogleich verbafter und "ır 
Kriegsgerichte geitellt werden, namentlich: Iren, Labedopere, die beiden 
Lallemand, Drouet-d' Erlon, Lefebvre-Desnouet tes, Grouchv, Mou⸗— 
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ton:Duvernet, Clauzel, Laborde, Debelle, Bertrand, Drouot, Cants 
brone, Ravalette, Savam.ı. U. Dagegen follten Andre, und nament- 
ih: Soult, Alix, Excelmans, Maret, Zhibaudeau, Camot, Vans 
damme, Lobau, Arnauld, Megnault de St. Ungely, Arrighi, Hulin u. 
U. Paris binnen breien Zagen verlaffen und im Innern Frankreichs 
fo fange unter Polizeiaufficht ftehen, bi die Kammern entſchieden hät 
ten, wer von Ihnen Frankreich verlaffen ober vor die Tribunale geſtellt 
werden ſollte. Doc) ward feftgefegt, daß diejenigen, welche Frankreich 
in der Kolge verlaffen müßten, die Erlaubniß hätten, ihre Güter und 
Bejigungen binnen tinem Jahre zu verkaufen, und den Betrag davon 
ins Ausland mitzunehmen. Durch ein fpäteres koͤnigliches Decret 
vom 16. Aug. ward die ganze alte Armee aufyelöfet und eine neue 
errichtet. Der ergriffene General Labedoyere ward am 19. Aug. und 
der Marſchall Ney am 7. Dec. erſchoſſen; allein ber verhaftete Lava⸗ 
lette entkam, Eur; vor feiner befchloffenen Hinrichtung, unter Mitwir⸗ 
Eung dreier Briten, aus feiner Haft, durch die edelmuͤthige Aufopfe⸗ 
rung feiner Gattin. Unterdeffen gewannen die Reyaliſten immer grö> 
Bern Einfluß. Die denfelbin verhaßten Revolutionsheiden Talleyrand 
und Fouché wurden aus dem Minifterium verdrängt, und fo erfolgte 
bie Minifterverdnderung den 25. Sept. 1815. Richelieu fland als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an deffen pige, ein Dann 
von hervorftehenden Zalenten für den Staatsdienft und von reditn 
lihem Charakter, doch ber franz. Nation fremb; Clarke warb Kriegs: 
minifter, Vaublanc Minifler des Innern; der gemandte Decazes Po- 
ligeiminifter ; der Itallener Corvetto erhielt die Leitung ber Finanzen 
und dis Bouchage des Seeweſens. Die Vermittlung des Friedens 
zwiſchen den Verbündeten und dem befiegten Frankreich mar das erfte 
große Beginnen des neuen Minifleriums, namentlich des mit der Lei⸗ 
tung des auswärtigen Ungelegenheiten beauftragten Richelieu’6. Die 
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neuen Wunden, die diefer Friede dem franz. Nationalftolze dadurch 
ſchiug, daß Die aufere Ruhe des Reiches unter die Obhut der Deere dee 
Verbüuͤndeten geftellt wurde, wie durch große Contributions- und Ent: 
fhadigungszablungen und durch manche andere gerechte und vorſich— 
tige, immer aber druͤckende Bedingungen Eonnten zwar dem Miniſte— 
tum mit Recht nidıt beigemeffen werten ; doch feiteten fie die Volks— 
ſtimmung avf die Vorſtellung, Daß fuͤr ſolchen Preis dag wiederechals 
tene Koͤnigthum gu theuer erkauft ſei. Durch die angeftellten Wahl: 
verfammlungen waren Männer von ſehr verſchiedenen politifyen An: 
fihten in die Kammer der Diputirten, und zwar anſtatt 262 Indivi— 
duen, 402 aekonımen, welde zum Theil die vor der Revolution bes 
ſtandenen Staatsreformen mit der größten Leidenſchaftlichkeit zuruͤck— 
führen, den Kauf der Nationalguͤter aufheben, die Proteſtanten der 
kirchlichen Rechte berauben, die Emigranten zu dem bedeutendſten Ein— 
fluß erheben, die vom Könige ertheilte Amneſtie vernichten und die 
conſtitutionelle Charte in ihrer Wirkſamkeit erſchüttern wollten. So 
bildeten ſich, neben den Vertheidigern der Conſtitution und den reinen 
Royaliſten oder treuen Anhaͤngern des Königs, die Ultra-Ropaliſten, 
welchen wieder die Bonapartiſten und die in der letzten Zeit mit dieſen 
verſchmolzenen ſogenannten Republikaner in ſchaͤrfſten Contraſte ſich 
gegenuͤber ſteilten. Die Megierung ſchien ſelbſt zu ſchwanken, auf 
welche Seite fie ſich hinneigen follte. weniaſtens wirkten Die hergeſtell— 
ten Prevot!gerichte, die häufigen Himichtungen, die Beſchraͤnkungen 
der Preßfreiheit, die au wenig geahndeten Bedruͤckungen und Verfol— 
gungen der Proteſtanten in Nismes, dir Vertreibung derer, welche 1793 
für Ludwigs XVI. Tod gefinimt Batten, das Geſeßz, daß div katholi— 
ſche Geiſtlichteit Guͤtervermaͤchtniſſe von frommen Glaͤubigen anneh— 
nen konne, und daß die Emigranten bis 1818 Aufſchub zur Bezah— 
lung ihrer Schulden erhielten, fo wie die Abweich ungen von der aus— 
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gefprochenen Amneftie nicht nur nachtheilig auf die oͤffentliche Mei: 
nung in Frankreich; fie erregten auch die Aufmerkſamkeit und Theil— 
nahme des Auslandes. In Großbritannien ſprach man ernfie und 
Eräftige Worte für die verfolgten Proteftanten, und den verbündeten 
Maͤchten fonnten, nach den gegebenen kräftigen Erklaͤrungen in Begies 
hung auf die iinere Ruhe Frankreichs, es nicht gleichgültig fein, daß 
diefe Rube fo haͤufig bedroht ward. Dazu kamen die Kinanzverlegen: 
heiten, die nicht btoß ihren Grund in den an dad Austand zu machen 
den Zahlungen hatten, und die am menioften durdy die Verſchmelzung 
der Amortifationgkaffe mit dem Staatsſchatze und durch die Eingriffe 
in das Kapital der Bank gehoben werden fonnten. Wenn nun aud) 
als Folge der Vorftellungen der Minifter der verbuͤndeten Müchte, die 
in ihren Anmaßungen zu weit zehende und die Veränderung des franz 
zoͤſiſchen Minifteriums beahfichtigende Deputirtenkammer im Mai 
1816 plöklid vom K nige vertagt wurde; fo erfolgte doch erft am 8. 
Sept. dirjenige Eonigliche Erklärung, ven welcher die allmihlige Beru— 
Kigung im Innem Frankreichs zu erwarten rear. Mach diefer re 
klaͤrung war die Regierung überzeugt worden, daß die Bedürfniffe und 
Wuͤnſche der Nation Sich vereinigten, die Verfaſſungscharte unverletzt 
zu erhalten. Der König gab alfo fein Wort, daß Erin Artikel derfelben 
wvidirt werden ſollte. Zugleich ward die Drputirtenfammer für aufs 
gelöfet erklaͤrt und dieſelbe auf die in der Conſtitution beftimmte Zahl 
vor 258 Individuen aus den 36 Departements zuruͤckgefuͤhrt, fo wie 
nur Männer in einem Alter von 40 Jahren dazu berufen. Diefe 
neuen Deputicten follten von den Departements, unter Leitung der 
von dem Könige ernannten Präfidenten der Wahlkollegien, ermäbhlt 
werden; doch Eonnten nur folche gewählt werden, welche jährlich 1000 
Kranken directe Steuern bezahlten. Wie vortbeilhaft diefe entfcheis 
vente Mafcegel auf die Öffentlihe Meinung wirkte, bewies das Stets 
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gen der öffentlichen Konds, weil in Angemeffenbeit zur conflitutionels 
len Charte num die Zuruͤckgabe der Nationalguͤter nicht befürchtet wer: 
den konnte und die innere Sicherheit eine fifte Grundlage genommen 
hatte. Diefer Sieg der conftitutionellen Partei hat dem gefährlichen 
Treiben der Ultraronalilten, denen Yutwig XVIII. fetbft niche Moyaz 
liſt genug zu fein fhien, eine Zeitlang Einhalt gethan. In der Stels 
lung Ludwigs zu diefen Parteien bildet die ganze Geſchichte feiner Res 
gterung feit 1815 das Gemulde des ungluͤckſeligſten Kampfes. Zahl— 
tofe Verſchwoͤrungsgeſchichten Fommen in jedem Bericht von der poli: 
tiihen Rage Frankreichs zuc Sprache. Bald waren Die Gebet deffels 
ben der Nationalſtolz, der unbeugſame Sinn der konapartiftifchen 
Kriegsgefaͤhrten, der politiſche Fanatismus der beranwachfenden Ju— 
gend, bald die Forderungen der Ariſtokraten, hierarchiſche Umtriebe und 
fichlihe Intoleranz. Die Verflechtungen reichten oft beranf big zu 
den erften Staatsbeamten, bis zu den Miniſtern. Unter folchen Be: 
bringniffen traf den König, der für feine Familie innine Vorlivbe im 
Herzen trug, der harte Schmerz der Ermerdung ſeines Neffen, des 
Herzogs von Berry, der von einen, von blutigem Daffe gegen die Ne: 
gentenfamitis erfüllten Fanatiker am 12, Februar 1820 erſtochen ward. 
Doch ging des Mordes naͤchſter Zwei, dus Ausſterben des in Frank— 
reich regierendın Dauied der Bourbonen zu veranlaffen, nicht in Er— 
füllung ; denn die Herzogin von Bern gebar 7 Monate nach des Guts 
ten Tode einen Sohn. Wie aud ter alte Zwieſpalt täglich neue 
Derantaffungen zum Hervortreten finden mochte, bald bei der Cinfüh: 
tung neuer Gefetze, bald in der Beleuchtung der aͤußern Verhaͤltniſſe 
und der neneften Schiefale der Bourbons auf dem fpanifcben und nea— 
politanichen Throne, bald in dem häufigen Wechſel der Minifter; 
Ludwig blieb perfönlich einem Vermiftlungsivftern feſt zugethan, zu 
deſſen Durchführung ihm nichts als ruſtige Jugendkraft gebrach. Ins 
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beiten echeb mach der Ermordung des Herzegs von Berry bir Partei 
der Ultra's aufs Meute ihr Haupt. An Decazes Stelle, den die Ule 
traropaliſten als Beſchuͤtzer der liberalen Ideen anfaben, trat Niche: 
lieu; die Regierung verſchaffte duch ein neites Wahlgeſetz dem Ari— 
ſtokratismus der reihern Grundbeſitzer einen überwiegenden Einfluß 
auf die Wahlen für die Deputirtenkammer und hielt zualeich die be: 
benfiihe Stimmung der oͤffentlichen Meinung duch Ausnahmegeſttze, 
wilde die pirfoniihe und Lie Preßfteibeit betrafen, in Schranken. 
Edron der Beitritt Ludwigs au dem Runde der Hattptmachte auf Dem 
Aachner Congreſſe verpflichtete die franzöſiſche Regierung zu einer Po: 
litik, welche die Ausbildung der neuern Verfaſſung und Verwaltung 
Frankreichs immer mebr mit den monarchiſchen Grmbdfipen des Sta— 
bilitätsſoſtems in Uebereinſtimmung zu bringen ſuchte. So ſchritt 
denn der ſtrenge Ropalismus langſam aber folgerichtig auf ſeiner Bahn 
fort; er faßte mie Villele's gewandter und kraͤftiger Hand ſeit 1822 
ganz dir Zügel der Regierungz und Der Widetſtand der Oppoſitions— 
partei ward endlich fo getähnit, daß fin Wir 1823 denſelben ganz 
aufyab und groͤſtentheils don Mab!platz des pariamentariſchen Kam: 
pfes verließ. In derie!ben Zeit wurde der Ausbruch mefrerer politi— 
ſchen Verſchwoͤrungen ſchon im Entſtefen erſtickt; und da nun, zumal 
nach Napoleons Tode, der Geiſt des Voikes von aller revolutionaͤren 
Bewegung zu gene'en ſchien; fo that die Regierung and) m Hinficht 
ihrer nach außen befolgten, bisbet mehr dr Maßregeln anderer Mächte 
billigenden als ſelbſt mit eingreifenden, Staatskunſt einen enticheidene 
den Schritt; fie griff, um den Sieg des monarchiſchen Soſtems über 
das demokratiſche Princip au vollenden, im April 1323 gegen die fpae 
nifche Gonititution zu den Waffen. Der alterſchwache, Eöiperlih an 
gichtiſchen Uebeln leidende und geiftig von ten Zeichen der Zeit nieder: 
gedructe Ludwig nahte fih indes feinem Ende, Er ſtarb am 16. 
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ent, 1924 und —— s Autlandes und die Theilnahme ſei⸗ 
— ER * — die Gruft von St. Denisunad. 
Welche Stelle man auch Ludwig XVIII. unter den Negenten: bes, 19. 
Jahrh. angei(t, immer wird ‚man ihm zugeftehen muͤſſen, daß er kein 
ihhj zu Gebote ſtehendes Opfer zu hoch achtete, um das ben. Koͤnigs⸗ 
Kamm Der Bourbons bedrohende Verhaͤngniß zu beſchwoͤren. Auch 
iſt 48 nicht zu verkennen, daB er unter ben amgünftigften Berhättnifs 
fen, nie gedrückt, von. en fuͤrchterlichſten Schidfalen, da wo feine 
Periönlichkeit frei. hetwottreten Eonnte, immer eine großartige, edle, 
Fromme u d wärdige Sefinnung offenbart hat. 

Luft, überhaupt jede Fluͤſſigkeit, die Eeinen Eindrud auf unfer 
Geſicht macht, daher von fehr geringec Dichtigkeit iſt, einen hohen 
Grid. von EClaſticitaͤt beffgt, weder durch den großen Druck, noch dur) 
die, alte in eing dichtere (fkarre, ober liquibe) Form fich bringen: läßt 


und bei des Temperatur unferer Atmofphäre ihre Luftform behauptet. 


Die leßtere Eigenfchaft unterfcheidet fie. von den Dämpfen od. Dün« 
ften, welthe fich in der Kälte. verdichten.  Chemals glaubte man, alle 
Luft fei von einerlei Natur. Ban Helmont unterfchied zwar ſchon 
bie foblenfaure Luft als Gas sylvestre; doch erft in der Mitte des 
18, Jahrh. fing man an, fich zu überzeugen, daß es eben fo gut Ver- 
ſchiedenheiten unter den-Fuftförmigen Fluͤſſigkeiten, als unter den 
tropfbaren gebe. Bis dahin ward unter Luft nur Die atmofphärifche 
verffanden, alle Übrige Slüffigkeiten aber wurden ihr gleich geachtet, 
oder fuͤr unbedeutende Abänderungen berfelben gehalten. Doch feit 
Prieſtlep 1774 die atmoſphaͤriſche Luft in zwei verſchiedene Stoffe zer⸗ 


legte, was Lavoiſier betätigte, fing man an, die verfihiedenen Luftarz 


ten als bejonhere Körper aufzuftellen, gab-ihnen aber, noch immer an 
der Mehrheit ber Luftarten zweifelgd, den Namen Gas, welchen ſchon 
van Helmont gebraucht hatte. - Sest iſt man durch die pneumatifche 


* 


Luftbafon 41 


Chemie davon Überzeugt, daf alle verſchiedenen Luftarten ans elnem 
wägbaren Körper bifteben, welcher durch viele aufgensmmene Waͤrme 
in den ausgedehnten Luftzuſtand gekommen iſt, umd daß die eigen⸗ 
thuͤmlichen Eigenſchaften jeder Art von jenem waͤgbaten Körper, die 
jedem Gas gemeinſam, aber von der Wärme adhaͤngen. Die relative 
Menge von Wärme, welche in jedem Gafe gedunden iſt, ift Urjache 
des verfchledenen ſpecifiſchen Gewichts. Aus jedem Gas kann Der 
waͤgbare Beſtandtheil durch chemifche Verwandtſchaft abgeſchieden ur, 
mit andern Störpern verbunden werden, wobei dee Waͤrmeſtoff frei u. 
fühlbar wird. Die atmofphärifche Luft ift Fein einfaches Element, 
fie befteht aus einem Gemenge von 21 Theilen Sanerftoffgas und 
79 Theilen Stickſtoffgas, weichen noch Waſſerdampf, kohlenſaure 
Luft und andere Gasarten und Ausduͤnſtungen zufaͤllig beigemengt 
ſein koͤnnen. Ihre uͤbrigen Eigenſchaften ſ. unter Atmoſphaͤre und 
Pneumatlk. Ueber die Luft, die man ein⸗ und ausathmet, ſ. Athmen; 
vgl. Davys ⸗phyſiolog. chem. Unterfuch. Über das Achmen, befonders 
das von orpdirtem Stickgas,« aus dem Engl. 1814. Ammoniume 
Luft, entdeckt durch Black 1756, oder luftfoͤrmiges, reines fluͤchtiges 
Laugenſalz, ſ. Alkali; brennbare Luft, ſ. Waſſerſtoff; kohlenſtoffſaute 
Luft, bekannt ſeit 1755, ſ. Kodle; Sauerſtoffluft, entdeckt durch 
Prieſtley, ſ. Sauerſtoff; Stickſtoffluft, entdertt 1772 durch Ruther⸗ 
ford, ſ. Stickſtoff; Waſſerſtoffluft oder Gas, f. Waſſerſtoff. | 
Luftballon. Der Hamburger unpart. Gorrefpondent (1829. 
Mr. 160.) enthält folgende Anzeige: »Ich Unterzeichneter, Ludmil- 
Lav Korylski (verdeutfht Volkslieb Loͤre Korylski), der ih ſchon 
m Jahre 1892 (defürchtend, daß die Entdedung des Geheituniffes: 
inem Luftballon jede beliebige Richtung in der Luft zu geben, vor: 
(mlich bei Seegefechten, mehr Boͤſes als Gutes für die gefammte 
Sonfchheit herbeiführen dürfte), habe Hrn. Scurammai gerathen, 
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er möchte ſich beftreben, daß die alliirten Mächte gewiffe Gefege in 
dieſer Hinficht feftfiellen folten. Da ich aber Big jegt Beinen Erfolg 
meines gewiffenhaften Rathes gewahr werde, fo fühle ich mic) vers 
pflihtet, diefen meinen Rath bittend zu wiederholen. Ich erfuche 
demnach hiermit alle Herren Redacteurs periodifcher Schriften, forwohl 
im In: als Auslande, diefe meine Aufforderung gefaͤlligſt bekannt zu 
machen. Ich erfuche zugleich alle vornehmen Privat: oder Regie— 
rungsperfonen, daß fie nach Möglichfeit beitragen mögen, um obge— 
dachte gefegliche Vorſchriften auszuwirken. Ich zeige endlich an, daß 
ih am Ende dieſes Sommers oder etwas fpüter, die kuͤnſtliche Art: 
einem Luftballon jede beliebige Richtung in der Yuft zu geben, öffent 
ih bekannt madıen und erluutern werde. Sollten aus diefer Ent: 
deckung üble Folge entfpringen, fo bin ich völlig Uberzeugt, Daß eine 
unparteiiſche Nachwelt, und insbefondere die Auswahl redlich gefinn: 
ter Münner, diefe üblen Folgen nicht mir, fondern Denen, die auf 
mein Bitten und meinen Math nicht achtend, eine ihrem Stande an: 
gemeffene Pflicht verlegen, ohne Zweifel zufcreiben wird.e Ludmil— 
Lew Korylski, polnifher Edelmann. — Vgl. Xeroftat. 

Lufterfcheinungen, ſ. Metrore. 

Luftheizung. Solche vervollfommnete der Profeffor Meiß— 
ner in Wien am polytedhnifhen Inſtitut in dee techniſchen Chemie 
Er leitet nach hudroftatifdyen Öefegen den warmen Nuftftrom aus dei 
bie Hige concentrirt enthaltenden Heizkammer (Dfen) durd) hoch lie: 
gende Kanäle in der Mauer in die zu erwärmenden Raͤume, und führ! 
gleiche Maffen ter kalteſten Luft am Fußboden in die Heizfamme: 
zurüd, wodurd, überall die Waͤrme gleichartig wird. Die Heizfam: 
mer hat einen Ofen von Gußeiſen, mit einem befonderen Raudyfane 
im Keller oder in der Küche. Jedes zu erwärmende Zimmer hat zri 
Schieber zur Hemmung der ein= oder ausftrömenden Luft. Me 
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deitte, mit einem Schieber verfehene Deffnung im Zimmer und in 
der Heizkammer verbindet legtere mit der atmofphärifchen Luft. 
Diefe Einrichtungen, den Ofenmantel ıc, befchreibt Meißner in ber 
> Heisung mit erwaͤrmter Luft,e Wien 1823, 2. Aufl. Es foll dies 
über ein Drittel der Feuerung erfparen und gegen Feuersgefahr fihen. 
Einen ähnlichen Zwed hat des Korftmeifters Binge zu Rendsburg 
Calefaktor (Luftwaͤrmer). Cine an jedem Dfen leicht anzubringende 
Maſchine von Eiſenblech fingt den Waͤrmeſtoff in Raud) auf, erwaͤrmt, 
mittelft der beſtaͤndig Durch: und ausſtroͤmenden glühend heißen Luft, 
sin Zimmer früher, ebe der Ofen warm geworden, und erfpart viele 
Feuerung. 

Luftkreis, ſ. Atwoſphaͤre und Duͤnſte. 

Luftpumpe (Antlia pneumatica), ein phyſiſches Werkzeug, 
womit man die in einem eingefchloffenen Raume befindliche Luft fo 
verduͤnnen, oder fo viel herausſchaffen kann, daß das übrige kaum 
mehr merklich iſt. Der Raum ‚heißt alsdann Luftleer, obgleich 
alle Luft herauszupumpen nie möglich ift. Der erfte Erfinder diefer 
wichtigen Mafchine war Otto von Guerike, Bürrgermeifter zu Magde— 
burg (get. 1602, geft. 16561, da man ſich vorher zu den obigen Ver: 
ſuchen Bloß dee Ferrieclliihen Roͤhren bediente. 

Luftroͤhre beißt derjenige im thierifhen Körper befindliche, 
aus Hauten und Knorpeln zufammengefegte Kanal, der fih vom 
Schlunde bis in die Lungen erſtreckt und Überhaupt aus drei Stüuden, 
dem Luftröhrenkepfe (Kehlkopfe), der eigentlichen Luftroͤhre (Kehle) 
und den Aeſten der Luftröhre (Brondjien) befteht. Die Schnelikraft 
ihrer Enorpeligen Ninge erbält fie für den Ein- und Austritt der Luft 
beim Ein: und Ausathmen beftandig offen. Sie laͤßt ſich auch, vere 
möge ihres Baues, bei allen Bewegungen des Halfes, ohne beträchts 
liche Verengung ihrer Höhlung bequem beugen, ſtrecken, drehen, bins 
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aufziehen und hinabſchieben. Derjenige Theil der Luftroͤhre, welcher 
der Kehlkopf heißt, leiſtet inſonderheit beim Singen oder Sprechen 
dem Menfchen wefentliche Dienfte. 

Luftröhrenentzundung, f. Croup. 

Fuftfaure, kohlenſaure oder fire Luft. (ſ. Gasarten). 

Luftipiegelung, f. Sata Morgana. 

Luͤge ift formale Abweichung von dem Geſetze der fittlichen 
Uebereinftimmung des Innern mit dem Aeußern. Man luͤgt daher 
nicht bloß durdy Worte, fondern auch durdy Handlungen. Ueberall 
ift Yüge, wo wir wiffentlid die Wahrheit verlaugnen, anders reden u. 
handeln, al® wir reden und hundeln follten. Jede vorſaͤtzliche Luͤge 
ift eine Entwuͤrdigung unfreg ſittlichen Charakters, ein Verrath unſe— 
rer Sreiheit und Mürde. Im juridifchen Sinne beift Luͤge nur eine 
ſolche Unwahrheit, wodurch ich Andern zu fhaden fuche. Die Moral 
kennt diefen Unterfdsied nicht. In diefem juridifchen Sinne war die 
Merläugnung Petri nicht nur nicht ſtrafbar, fondern ſelbſt zu entſchul— 
digen, u. dennoch beweinte er fie bitterlich, weil er fie als Schändung 
feines eigenen Charakters betrachten mußte. Man unterfcheidet Ferner 
Falsiloquium, Nothlüge, und Mendaeium. Jene haͤlt man für ers 
Laubt, weit fie auf einen guten Zweck, etwa zur Abwendung dee Ue— 
bels, das aus der Wahrheit entipringen Eonnte, gerichtet ift. VLenn 
es aber für eingeſchraͤnkte Weſen, die nie die Folgen der Dinge riche 
tig zu ermeffen im Stande find, eine allgemeine Megel ift, nichts Ue— 
beis zu thun, damit etwas Gutes daraus entfiche: fo darf man aud) 
um guter Zwede willen nicht lügen, indem jede vorfügliche Lüge, wenn 
id) auch) der Perfon, die ich belüige, Fein Unrecht dadurch zufüge, eine 
Beleidigung der Menfchheit überhaupt ift, indem id) dadurch, fo viel 
an mir ift, mache, daß Ausfagen keinen Glauben verdienen. Eine 
unmahre Ausfage Hingegen, etwa zur Berubigung eines Wahnſinni— 
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gen, Fann nicht ald Lüge betrachtet werden, weil der Wahnſinnige 
nicht als Perfen betrachtet werden kann. 

Zugger, in England ein ſchnellſegelndes Schiff mit zwei Mas 
ften und einem verlängerten Bogfpriet, wird hauptſaͤchlich als Poſt⸗ 
ſchiff gebraudht. 

Luifiana (Louifiana), 1) Neu-Orleans, nordamerikaniſcher 
Sreiftaat; 2280 AM. groß, mit 157,500 Ew.; liegt zwifhen Ar⸗ 
kanſas, Miffifippi, dem meritanifhen Mecrbufen und Meriko; iſt ſehr 
fruchtbar an Mais, Reis, Zuderrohr, Baumwolle u. Tabak, enthält 
aber noch viele Suͤmpfe, Gewäffer und Suvannen, welche beinahe den 
fechften Theil der Oberfläcye betragen. Feldbau, Wiehzucht, einiger 
Kunftfleig und Handel. Der Staat ift ind Countys u. 21 Kirch» 
fpiele getbeilt. Die Hauptftadt ift St. Martinsville. 2) Stadt in 
der fpanifchen Provinz Jaen. 

Lully (Giovanni Battifta), der Schöpfer der franzöfifdren 
Zonfunft, ward geboren zu Florenz 1633, folgte ſchon in feinem 12. 
Jahre dem Chmalier von Guife nach Frankreich und kam als Küchen: 
junge an ben Haf der Mademeifelle von Montpenfier. Hier bes 
merkte Ludwig AIV. bald feine muſikaliſchen Aniagen, er nahm ihn 
in feine Dienfte u. gab ihm die neuerrichtete fogenannte »Bande des 
petits violons« unter feine Leitung. In kurzer Zeit gelangte dir» 
felbe durdy Lully's Sorgfalt und die vortrefflichen Compofitionen, Die 
er für fie verfertigte, zu einer noch hoͤhern Achtung, als die Bande 
des vingt quatre, welche fhon früher beftanden hatte und die ber : 
rühmtefle Kapelle von ganz Europa war. Der Rubm, den er ſich 
bierdurdy erwarb, flieg nun immer höher; er ward Oberauffeher der 
koͤniglichen Kapelle und erhielt nadı des Abbe Perrin Abgang, 1672, - 
die Direckion der Oper, weldyer er diejenigen Einrichtungen gab, deren 
ſte fi) noch heutzutage mehr ober weniger zu erfreuen hat. Er bes- 
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gann nun diejenigen Opern zu componiren, die fich über 100 Sahre 
auf dem parifer Xheater erhalten haben und noch immer mit Enthu⸗ 
flasmus ausgeführt werden. Sein Eifer bei Aufführung eines Te 
Deums zur MWiedergenefung bes Königs verurfachte feinen Tod; er 
ſtieß fi beim Taktſchlagen mit dem Rohre heftig auf die Zehen, und 
da er fich diefelben nicht abnehmen laffen wollte, fo ſchlug bald darauf 
der Brand bazu und er ftarb 1687 im 54. Sahre. 

Luna, 1) der Mond als Geſtirn; 2) eine Göttin der Nömer 
(von den Griechen Selene genannt). Selene war eine Echwifter 
des Helios, eine Tochter de8 Hpperion und der Thia. Auch Diana 
wird für bie Böttin des Mondes gehalten; Selene fcheint älteren Ur: 
fprungs zu fein; Beide indeß werden oft mit einander verwechſelt. 
Doc, hatte indbefondere Selene Einfluß auf die Geburt des Men: 
ſchen. Sie mar eine Geliebte des Jupiter, welcher mit ihr die fchöne 
Paudia und die Erfa (den Thau) erzeugte. Sie ward vom Pan in 
der Geſtalt eines ſchneeweißen Witders in einen Hain gelodt und das 
felbft won ihm umarmt. Abgebildet wirb fie mit einem in die Höhe 
ſtehenden halben Monde auf dem Haupte und einer Sadel. Sie 
führt auf einem mit Roſſen oder Hirfhen befpannten Wayen, um 
ihre Bewegungen am Himmel anzuzeigen. In ihrem Gefolge wer: 
den die Sterne abgebildet. Auc nahm man eine männliche Mond: 
gottheit (Deus Lunus) an. In dee Chemie bezeichnet Luna bag 
Silber; das Zeichen ift ). 

Lüneburg, 1) Landdroftei im Königreidh Hannover; M4Q.⸗ 
M. groß, mit 279,800 E., beftcht aus dem Fuͤrſtenthume Luͤmeburg 
und aus dem hanndverifhen Antheile an Lauenburg. 2) Fürftens 
thum zwifchen der Elbe, welche daffelbe von Holftein, Hamburg, Lau⸗ 
enburg und Medlenburg fcheibet, der preuß. Prov. Sachſen, Brauns 
ſchweig, Hildesheim, Kalenberg, Verden und Bremen; 204 AM. 
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groß, mit 280,000 Em. Das Land ift flah und zum Theil mie 
Sandfeldern, Moorgründen und großen Heideftredken bededt. Düse 
in die Fluͤſſe: Elbe, Aller, Jetze, Sufe, Stmenau u. Oder. — Vieh⸗ 
zucht, Zorfitih, Satzfieden, Sarnfpinnen, Leinwandweben; Handel 
mit Rindvieh, Pferden, Wolle, Honig, Wachs, Leinwand, Salz und 
Zorf. 3) Hauptfladt darin, an der fhiffbaren Stmenau; 1983 9. 
12,400 Ew. Ritterakademie, Gymnaſium, Bibliothek, Seifenfiede« 
reien, Xeinen:, Seiden: und Wollenweberei, Papier, Knopf-, Tabaks— 
und Spielkartenfabrifen, Satzfiederei, Budranftalt, auf dem Kalfe 
berge vor der Stadt Kalkbrennerei, Handel mit Salz, den Lüneburger 
Vriden oder Neunaugen, Wachs, Honig, Wolleu.a. 4) Grafſchaft 
im nordamerikan. Freiſtaate Virginien. 5) Stadt im britifchen Gou— 
vernement Neufchottland in Nordamerika; 200 9. OO Ew. Ha: 
fen, Handel. 

Luneville (Lüneville, Luͤnſtadt), 1) Bezirk im franzöf. Des 
partemene Meurthe; 30 AM. groß, mit 75,000 Em. 2) Bezirke: 
Hauptitadt, am Zuſammenfluſſe der Meurthe und Vezouze; Schloß, 
jegt eine Kaferne, 1300 9. 12,400 Ew. Strumpfivebereien, Lie 
aurur:, Kupferwaaten- und Fayancefabriken, Getreide: und Wein: 
handel. 

Luneviller Friede, den 9. Schr. 1801, gefchloffen von 
Drfierreih (aud im Namen des deutfchen Reichs) und der franzof. 
Republik auf die Grundlage des Friedens von Campo-Formio. Bel— 
glen und das linke Rheinufer wurden foͤrmlich an Frankreich abgetre— 
ten, fowie Mailand und Mantua an die cisalpiniſche Republik; Ve— 
nedig und das Gebiet bis an die Etſch, Iſtrien und Dalmatien mit 
Cattaro dagegen an Oeſterreich. Die Erbfuͤrſten des linken Rhein: 
ufers follten innerhalb des Reichsgebiets entfchidigt werden. Ferner 
trat Defterreih das Frickthal nebft dem Landſtriche zwifchen Bafel n. 
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Zurzach an Frankreich ab, das beides an Helvetien (1802) uͤberließ 
Den Breisgau gab Defterreih dem Herzoge von Mod.na und mil: 
ligte in die Errichtung des Koͤnigreichs Hetrurien, wogegen der Groß: 
berzog von Zoßcana in Deutſchland entfchidigt werden follte. Dei 
Thalweg des Rheins machte die Grenze gegen Frankreich ; die Schiff: 
fahrt des Rheins follte frei fein. Cie war e8 auch bis 1804, wo fuͤr 
die vollftändige Entfhädigung mehrerer Meichsftände eine Rheinſchiff— 
fahrtsabgabe feitgefest ward. 

Lunge, 1) (pulmo, Anat.), das zum Athemholen dienende, 
den größten Theil dev Bruſthoͤhle ausfüllende Koͤrperorgan; iſt eigent: 
lich ein einfacher Theil, der aus einer rechten und linken Abtheilung 
(Lungenflüget) befteht, die beide durch die Kuftröhre zu einem Gunzen 
verbunden find. Da ndeffen in der Bruftböhle jede Abtheilung in 
einem befondern, von den Bruftfelle gebildeten Sad aufgenommen 
ift; fo betrachtet man auch die X. als ein Doppeiorgan und unterſchei— 
det alfo eine rechte und eine linke &. Die 8. beſteht wefentlid, aus 
einer Schleimhaut, welche vom Kehlkopfe aus durch die Yuftröhre fich 
fortfegt, in deren Verzweigungen und Endigungen (den Luftzellen) 
aber ſich zu einer großen Flaͤche entwidelt, um welche herum, außer 
Ernaͤhrungsgefaͤßen, Saugadern und Nerven, ſich die Lungengefüße 
ausbreiten, weldte das durch dag Athmen umzuändernde Venenblut 
(118 Lungenarterien) zur ®., das umgeunderte Arterienblut aber (als 
Xungenvenen) aus der 8. zum Herzen führen. Die durch die Luft: 
gelten zunaͤchſt gebildete Lungenſubſtanz wird durch Zellſtoff zu Eleinen 
Kippchen (lobuli) vereinigt, von denen jedes in ſich fo gefchloffen ift, 
daß die Luft von ihm aus nicht in ein benachbartes übergebt. Dieſe 
Heinen Rappen vereinigen ſich aber zur ardßern (Rungenlappen, lobi 
palmonis), wodurch der rechte Lungenfluͤgel gewöhnlich in drei, der 
linke in zwei Theile, gleihfam durch Einfchnitte (incisurae interlobu- 
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lares), der Quere nad) geſchieden iſt. So bildet ſich eine weiche, 
ſchwammige Maſſe, deren aͤußere Flaͤche durch eine Fortſetzung des 
Bruſtfelles, als aͤußere Lungenhaut, uͤberzogen iſt; die aͤußere Flaͤgue 
dieſer Haut iſt glatt, liegt in dem von dem Bruſtßelle fint jedon Lůn⸗ 
genfluͤgel gebitdeten Sad ganz frei und if: im natuͤrlichen Zuſtande 
von einem waͤſſerigen Dunfte umgeben. Die VBerdoppelung des Bruſt⸗ 
fells, welche ſich bildet, indem daffelbe noch einen beſondern innern Ue⸗ 
berzug der L. abgibt, hat man auch Lungenbaͤnder (ligamenta pul- 
monis) genannt, fo wie auch die für die Lungenlappen auf gleiche 
Meife fich bildenden Fortjegungen berfetben Haut, Zwiſchenlungen⸗ 
ander (ligamenta interlobularia)%; Im Allgememem hat, bie, $ bie 
Form eines Kegels, ber aber einerunebente, 'nad) der Bildung ber ber 
rachbarten Theile conuere oder contane Flaͤche bat, Der. zeshte Lun⸗ 
zenfluͤgel iſt etwas kuͤrzer, aber breitet, ber linke dagegen laͤnger, aber, 
chmaͤler. Wie die Bruſthoͤhle uͤberhaupt, iſt auch die L. im: weibe 
ichen Koͤrper etwas kleiner, kuͤrzer und von zarterem Gerorke.. Die 
Entwickelung der L. geht beim Embryo zur langſam wor fihs in den 
ruͤheren Monaten iſt fie von dem verhaͤltnißmaͤßig weit, größeren“ 
Herzen und ber Bruſtdruͤſe in dee Bruſthoͤhle ganz zuchefgedrängt; 
urz vor der Geburt liegt fie noch zufammengepreßt im hintern Theile 
er Bruſthoͤhle, ohne, wie nach dem Einathmen, den groͤßten The ei, 
er Brufthöhlenwände mit ber aͤußern Flaͤche zu beruͤhren; ihr 
yebe ift noch dicht, leberartig; ihre Karbe ift anfaͤnglich weißroͤchuch u. 
zird nach und nach dunkelroth; die Schwere des Körpers:nerhält ſich 
u bee der 8. vor der Geburt wie etwa 70 : 1, nach Das: Geburt: aber, 
ur wie 35 : 1; die Farbe wird nach dem Einathmen hellxroͤther, doch 
leibt fie. noch bis gegen das 18. oder 20. Jahr lichtgraurothz dann 
ird ſie dunkler und blauſchwaͤrzlich marmorirt; beim Einſchnitt zeigt 
e —— —— ebenfalls la in ind 
€ a 
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Das Gewicht Der ganzen 8. ift bein Erwachſenen etwa A Pfund. 
Fortwaͤhrend wird auf ihrer innen Flaͤche Schleim und Blutwaſſer 
ausgeſendert, das zun Theil beim Ausathmen entweiht An fid 
gehert die L. nicht zu den ſehr empfindlidien Theilen; doch beſitzt fie 
in ihrer innen Küche eine eigentkümlihe Meizbarkeit beim Zutritt 
frenidartiger Stoffe, Die von der Verberitung der Verzweigungen ber 
Luftroͤhre und den dieſe kogleitenden Nerven ausgeht, Im böhern 
ter wird das Gewebe der U wieder Dichter und ihre Farbe Dunkler, 
blauſchwarz; es ſammelt ſich nieht Schleinſan; daher auch das be: 
jahrten Perſonen eigentbumliche beſchwwerliche Atynien und Huſten 
Selten bleibt auch die L. bis zum ſpätern Lebensalter von krankhaften 
Aſfectienen ganz fit. Die gewoͤhnlichſte Anomalie iſt das theilweiſe 
der auch gaͤnzliche Verwachſen der L. mit dem Bruſtfelle, eins ge: 
weornliche Folge von auch ſchon leichten entzuͤndlichen Katarrhen; da— 
her man ſetten nach den erſten Jugendjabren die L. in Leichen wenig— 
ſteus nicht theilweije durch einzelne Faſern, beſenders hinterwärts mi: 
om Bruſtfelle zuſammenbaͤngend findet. 230ot. „in dem Thier— 
reiche findet ſich eine eigentliche L. erſt bei Amphibien; doch iſt ihr Ge— 
webe hier noch ſehr zellig und blaſenartig; bei Froͤſchen und Sala— 
mandern Bat ſie eine bedeutende Große und ragt weit in Die, von dei 
Bruſtboͤhle ned nicht getrennte Bauchboble hinein; eine Luftroͤhre 
mit ihren Verzweinungen feblt meiſt. Schlangen haben nur einer 
einſachen, ſchlauchärtigen Lungenſack, der unter dem Ruͤckgrath bie 
zum Schwanzende ſich erſtreckt. Be Vogern ſtellt die L. ſich in zwe 
plattgedruͤckten, fdwanmigen, bochrothen, an die Ruückenwand ange: 
befteten Zellfürpern dar; fie erſtrecken ſich, da auch bier dag Zwerch— 
fell fehlt, bis zu dem Velen. Bon den Kuftzellen führen mehrer 
Deffnungen zu andern Luftzellen oder Saͤckchen, welche von der ge: 
meinfamen, die Rumpfhoͤhle augkleidenden Haut gebildet werden, vor 
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denen eines oder ein Paar jedes bedeutende Eingereeide umgibt, wo: 
durch auch die Luft ſelbſt in die Knochen zu daſelbſt befindlichen Zellen 
geleitet wird; alle diefe Lufthoͤhlen ſtehen unter einander in Verbin: 
dung; hierdurch wird der Klug der Vögel fehr erleichtert. Die E, der 
Saͤugethiere entipricht im Allgemeinen der menſchlichen Lunge; doch 
iſt fie bei den amphibten: und fiſchartigen Saͤugethieren nicht in Rap: 
pen getheitt und ihre Zellen hängen unter fih zuiummen. Beiden 
übrigen Saͤugethieren iſt die Zahl der Yappen, befonders des rechten 
Lungenfluͤgels, größer, ihre Farbe meift leicht weißroͤthlich. Aber aud) 
bei Thieren, welden Die L. febtt, finden ſich lungenartige Theile ale 
Athemsorgane, bei don Fiſchen Kiemen, bei den Infecten Luftroͤh— 
en u. ſ.w. 3: (Jagdw.;, ſe v. w. Gefhlinge | 

Lungenprobe, diejenige Unterſuchung der Lungen eines 
tedten, neugebornen Kindes, wodurch ausgemittelt werden ſoll, ob das 
Kind nah der Geburt geledt habe, dt. todt oder lebendig geberen ſei. 
Man nimmt die Lungen ſammt dem daran befindlichen Herzen aus 
der Bruſt, wirft fie in ein zeraͤumiges Gefäß mit reinem Waſſer und 
beobachtet, eb fie fhwimmerr oder finfen. Dir Verſuch wird dann 
deppelt nit dev vom Herzen abgefonderten, unzerſchnittenen und er: 
ſtuͤckten Lunge wicderbeit, Ein todtgebornes Kind hat nicht geath⸗ 
met, feine Lungen find noch nicht mit Luft angefuͤllt und ausgedehnt; 
fir find noch dunfelroch, ſpecifiſch ſchwerer als nach dem Athmen, 
ſchwerer als Waſſer und beſchraͤnken ſich auf sinen kleinen Ratim. 
Daher ſinkt eine Lunge, welche noch keinen Athem aufnahm, im Waſ— 
fer unter, die hingegen, welche das Athmen nur ein einziges Mat vall: 
brachte, ſchwimmt auf dem Waſſer. 

Luſiade, ſ. Camdens. 

Luſitania, Luſitanien, ſ. Hiſpanien und Portugal, 

Luſtſeuche (venerifche Krankheit, lues venerea, Meb.); ge: 
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hoͤrt unter die Krankheiten der neuern Zeit, zugleich aber unter die, 
wiewohl in den verſchiedenartigſten Formen, unter beiden Geſchlech⸗ 
tern, unter Perſonen jedes Lebensalters u. „unter allen Nationen am 
bäufigften vorfommenden. Die erfte fihere hiftorifhe Spur ber L. 
finder ſich zu Ende des 15. Jahrh., indem fie bei der Belagerung von 
Neapel durdy die Franzoſen 1493 unter den Belagerungstrunpen zus 
erft ausbrady (daher auch damals Mal de Naples genannt), von 
bier aber unglaublich ſchnell fi) über den größten Theil von Europa 
verbreitete. Weber ihren Ucfprung find die Meinungen getheilt, in⸗ 
dem a) nad) Einigen fie eine fehr alte, nur nicht eigen unterfchiedene 
Krankheit if, die in jener Zeit mit mehrerer Heftigkeit ausbrad und 
größeren Umfang erhielt, b) nad) Andern unter den Maronen ende: 
milch war und, als diefe 1492 aus Spanien vertrieben wurden, durd) 
fie in andere Ränder, und zuerft nad) Stalien, dem damaligen Kriegs: 
fhauplage, Üübergetragen wurde, c) nad Andern aus Amerika, als 
ihrer eigentlichen Deimmatb, durch das Schiffsvolk des Coleribo 1493 
nach Epunien und von da weiter verpflarzt wurde, .d) nach noch An: 
dern aus der epidemiſchen Conftitution jener Zeit fich neu entwidelte. 
Entſchieden ift, daß fie zu jener Zeit durch Complication einen eigenen 
Charakter erhiett, indem fie in einer faft peftartigen Geftalt auftrat; 
die damalige Sittenlofigkeit, befonders unter den niedern Ständen, u. 
der Mangel einer bekannten wirkſamen Curmethode madıten fie um 
fo verberblicher. Nach und nach aber verlor fie ihren bösartigen Char 
rakter; der Krankheitsftoff (das venerifhe Gift), der einmal als das 
Reſultat der bösartigen Einflüffe auf fie erzeugt worden war, bauerte 
zwar fort und erzeugte immer die Krankheit von Neuem, aber mit uns 
gleich geringerer Heftigkeit. Früher ergriff das Gift ſogleich den 
ganzen Körper; in ber Folge erzeugte es immer zuerft Localkrankhei⸗ 
ten, und bie fpätern Zufälfe einer allgemein verbreiteten 2. waren bei 
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weiten nicht mehr fo heftig; dagegen ift ihr jest vorwaltendber Cha: :: 


rafter Langwierigkeit und Unbeftimmtheit des Verlaufs und der Stö- 
tungen, die fie im Gefundheitszuftande hinterläßt. rfahrungsmäßig 
ift nody immer unmittelbare Anftedung, und zwar lediglich durch Be: 
rührung, die einzige Urfache der &. Das gewöhnliche und wahrſchein⸗ 
lich einzige Vehikel der Anſteckung ift der Eiter von Geſchwuͤren in 
einem von der L. ergriffenen Körper und der eiterartige Schieim, der 
auf einer Schleim abfondernden Fläche, zu der veneriſches Gift gelangt 
if, erzeugt wird. Diefer Stoff bewirkt jedody nur auf Theilen, wo 
die Epidermis fehr dünn, oder durch Verlegung verloren gegangen ift, 
Anſteckung. Die Empfänglidjkeit dafür ift nit in allen Körpern 
eine gleiche; fie wird aber nicht durch eine bereits bewirkte Anftefung 
aufgehoben. Der Weg, auf dem venerifhes Gift in einen Körper 
gelangt, iſt bei weitem in den meiften Fällen unreiner Beifhlaf; ans 
dere MWeifen der Mittheilung find bei Erwachſenen felten; dahin ge- 
hören: Küffe von Perfonen, die vensrifhe Gefhwüre am Munde ha— 
ben; der Gebrauch gemeinſchaftlicher Trinkgeſchirre, Tabakspfeifen, 
Zahnbuͤrſten u.f.w.; Schlafen in Betten, in denen bereits von der L. 
angeſteckte Perfonen fchliefen, fo wie der Gebrauch von Kleitunges 
ftücken, die fie trugen. Bei Kindern ift Saͤugen von Müttern oder 
Ammen, an deren Bruftwarzen ſich venerifhe Geſchwuͤre befinden, 
eine gewöhnliche Art der Uebertragung der L. auf fie, fo wie auch wäh: 
rend der Geburt einem Kinde von einer venzrifhen Mutter das Gift 
mitgetheilt werden kann. Wie eigentlich daffelbe wirke, liegt noch im 
Dunkeln; indeffen ift ausgemacht, daß es zunächft, doch Immer erſt 
nach einigem Verweilen, in dem zuerſt ergriffenen Theile aufgenom: 
men wird, und von hier langfam durch bas Lymphſoſtem der zundchft 
gelegenen, dann auch zu entfernteren Theilen feinen Kortgang nimmt, 
zulegt aber in dem ganzen Körper fich verbreitet, u. nun in demfeiden 
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fih von ſelbſt producirt; am naͤchſten leidet hierbei das Zellgewebe, 
das zu Afterorganiſationen ſich umbildet, oder auch voͤllig zerſtoͤrt wird. 
Zwiſchen der Zeit der Aufnahme des Gifts und ſeiner Wirkung ver— 
gehen gewoͤhnlich einige Tage, zuweilen Wochen; ja man will ſogar, 
was jedoch ſehr zweifelhaft iſt, Menate und Jahre dazwiſchen haben 
verſtreichen ſehen. Die erſte Wirkung iſt eine rein oͤrtliche und aus 
Bert ſich in Begleitung ven Entzundung, aber auf Doppelte Art. Iſt 
namlich der entzundete Theil sine Schleimhaut, fo entfteht eine wer: 
mehrte Schleimabfonderung, wobei dev Schleim ſelbſt Erankhaft vers 
andert iſt. Ben diefer Art ift die Gonorrhoͤe, der beim weiblichen 
Geſchlechte die veneriſche Leukerrhoe entſpricht. Iſt der Theil aber 
ein anderer Ort, ſo geht die Entzuͤndung ſchnell in Eiterung, aber von 
eigenem Charakter, über, und es entſteht ein, auch als Schanker ber 
seichnetes veneriſches Geſchwuͤr. Beide Formen werden ald primitive 
L. bezeichnet. Die harakteriftifchen Zeichen eines Schankers find: 
ſpeckartige Oberfläche, ſchwielige erbabene Raͤnder, ungleiher, hoch— 
rother Boden und ſchnelles Umſichgreifen in der Breite und Tiefe. 
Die vorhergehende Entzündung iſt dabei oft von fo kurzer Dauer, 
daß fie völlig überfehen wird; in der Regel zeigt fich zuerft ein mit 
klarer Lymphe erfülltes Bläschen, das, über die Haut fich erhebend, 
berftet und dann in Geſchwuͤr übergeht. Nur fo lange ein Schanfer 
noch nicht ausgebildet ift, kann er als rein örtlihe Krankheit angeſe— 
hen werden; fo wie er ſich als wirkliches Geſchwuͤr zeigt, ift auch die 
Aufnahme des Anftedungsitoffs in dem Körper kaum vermeidlid. 
Auch ift bier keine Selbfiheiiung zu erwarten; vielmehr wird der 
Schanker, ſich ſelbſt überlaffen, immer bosartiger und Fann feltft 
Freböartig werden. Als Uebergaͤnge von den primitiven Formen 
tommen mehrere Krankheitszuſtaͤnde vor, die als fecundäre unterfcie: 
ben werden, aber, obgleich fie die Verbreitung des Gifts andeuten, 
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doch noch auf einzelne Organe ſich befhränfen; dahin gehören (beim 
minnlichen Gefchlecht) der venerifche Bubo, Phymoſis und Paraphy⸗ 
mofis, Hodenentzundung und Entzündung der Proſtata, fo wie die 
venetiſche Augenentzuͤndung. Wird nun aber das venerifhe Gift in 
den primitiven Formen der L. und deren. naͤchſten Folgen nicht vers 
tilgt, fo wird die L. zu einer oo Krankheit, wo dann kaum 
ein Theil des Körpers gefichert ift, davon ergriffen zu merden; vorzüg: 
lich leiden jedoch die Haut ımd ihre Fortfeßungen, fo wie alle Organe, 
deren Hauptbeſtandtheil das Zellgewebe ausmacht, felbft Sehnen, 
Binder und Knochen. Gewöhntich vergehen aber bie dahin 6 und 
mehrere Wochen, ja wohl Monate und Fahre. Die gemöhnlichften 
hier auftretenden Kranfheitserfheinungen find: Hautfleden, die nicht 
felten in Geſchwuͤre übergehen mit Verluft der Haare und Nägel; 
Niffe dee Haut, befonders an den innern Flächen der Hände u. Fuͤße, 
vorzüglich am After; Hautausſchlaͤge, die bald Flechten, bald der 
Kraͤtze ühneln, aber auch mohl eine dem Ausfage aͤhnlich? Korn an: 
nehmen; Entzündungen aller Art, bef. in der Mund: u. Nafenhöhle, 
die dann leicht in venerifche Geſchwuͤre übergehen und zerftörend fir 
die Organe werden, in denen fie ihren Eis haben; Auswuͤchſe, theils 
in Sorm von Warzen, verzualih in der Nübe der Genitalien, aber 
aud) im Geſicht und an den Händen, theils als Feigwarzen von eigens 
thuͤmlicher Befchaffenheit. Entfecntere, fpiitere Produbte der allge: 
meinen L. find vornehmlich venerifhe Knochenſchmerzen, in Begleitung 
von Knochenentzuͤndung, mit Yuftreibung des Anochens und Knochen⸗ 
frag, mit Erweichung und andern Verderbniffen dev Knochen. Db: 
gleich die edlern Körperorgane, Gebirn und Nervenſyſtem, das Herz, 
tie Blutgefüße und die Muskeln, ſelbſt die Lungen, unmittelbar von 
der Krankheit nicht ergriffen werden, fo hat fie doch in ihrem unge⸗ 
hemmten Zuftande eine Verderbniß der Säfte und endlich einen hat: 
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tiſchen Zuſtand zur Folge, der das Leben ſelbſt bedroht und auch die 
Heilung hoͤchſt ſhwierig macht. Dieſe iſt inimer durch eigen ange: 
wendete Mittel zu bewirken und gelingt auch bei zeitiger Anwendung 
und gehoͤrigem Verhalten des Kranken gewoͤhnlich. Als eine eigene 
Art der L. unterſcheiden Viele die verlarvte L., worunter Kraͤnklichkei— 
ten aller Art verſtanden werden, die, ohne einen eigentlichen veneri— 
ſchen Charakter zu aͤußern, ihren erſten Grund in einer unvollkommen 
geheilten und uͤberhaupt vernachlaͤſſigten L. haben; es find aber dies 
Complicatienen mehrerer Krankheitszuſtaͤnde, auf welche eine frühere 
L. duch Schwaͤchung und Zerrüttung des Koͤrpers allırdings Bezug 
haben kann, oder an denen auch eine, nur mit minder heftigen Zu: 
füllen, noch fortdauernde 8. Theil nimmt. — Unter den gegen die L. 
wirkſamen Mitteln ſteht das Queckſilber oben an, obgleich frine An: 
wendung eine ſorgfaͤltige Muͤckſicht verdient.  Zonft glaubte man, 
daß es nothwendig Bis zut Erregung eines Zpeichelfluffes gegeben 
werden muͤſſſe, was jedoch nicht notbiwendig tft. Man wendet es ent: 
weder ale Einreibung, gewoͤhnlich in Salbenform, an, oder gibt es 
auch innerlich in den verſchieden in Apotheken aufgenommenen Qued: 
filberpräparaten, am häufigften als Kalomel, aber auch nis Sublimat. 
Die auzere Anwendung des Queckſilbers bei veneriſchen Geſchwuͤren 
wird durch gehörig geleitete innere Cur uͤberfluͤrcſig. Außerdem find 
eine Menge untere Mittel ale antiveneriſche in Borfhiny gekommen 
und werden auch nach Umſtaͤnden von Aerzten angewendet; dahin ge: 
hören die ſalpeter- und falsinuren Afalien, bef. Arnmonium, nament— 
lid) in der von Beſuard empfohlenen Lifetura antisiphülitica; Gold— 
praͤparate, namentlich dag ſalzſaure Gold; Quajakholz, in Verbindung 
mit andern Holztraͤnken; Seidelbaſtrinde u.f.w. Da die &. bloß 
durch Anftedung fortgepflunzt wird, fo hat man auch auf Hemmung 
ihrer Verbreitung Bedacht genommen. Cine durd) polizeilidye oder 
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überhaupt Sicherungsmaßregeln zu bewirkende vollige Ausrottung 
derfelben gehört unter die Chimaͤten. Auf ibre Beſchraͤnkung aber 
Eann eine ſtrenge polizeilihe Aufficht auf Luſtdirnen und Bordelle, wo 
biefe geduldet werden müffen, viel wirken. Wüftlinge fuchen fid) 
durch Ueberzüge (fogen. Sondoms, aus dem Blinddarm der Lümmer), 
oder unverzüglihe Wafchungen nad) einem verdiichtigen Beifchlaf, mit 
einer ſchwachen Auflöfung von Aesftein oder Sublimat dagegen zu 
fihern, was zwar die Anſteckungsgefahr wohl vermindert, aber ers 
fahrungsmaͤßig doch nicht durchaus befeitigt. 

Luſtration, Reinigung, insbeſondere die feierliche Reinigung 
oder Weihung des roͤmiſchen Volks vermittelſt eines Suͤhnopfers (sa- 
criſicium lustrale), welche jedes Mal nach geendigtem Cenſus vor⸗ 
genommen wurde. 

Luther (Martin), geb. den 10. Nov. 1483 zu Eisleben, wo 
fein Vater, Hans L., aus Moͤra, ein gemeiner Bergmann und mit 
Margarethe Lindemann verheirathet war. Die Eitern, bei denen er 
eine fehr ftrenge Erziebung genoß, beftimmten ihn zum Studiren. 
Sm 14. Sabre begab er ſich auf die Schule zu Magdeburg, 1498 aber 
nah Gifenah, wo er fih fein Brot als Currendeſchuͤler verdienen 
müßte, fpüter aber in einer Verwandtin mütterlidier Seits eine edle 
Pflegerin fi erwarb. Nachdem er in den dumaligen Schulwiffens 
fhaften die gluͤcklichſten Kertfchritte gemacht, bezog er, um die Rechte 
zu ftudiren, 1501 die Univerfitse zu Erfurt, mo er bereits 1503 vie 
Magiſterwuͤrde erlangte. Als er auf der dafigen Bibliothek eine la= 
teinifche Bibel fand, zog diefelbe feine Aufmerkſamkeit um fo unges 
theilter auf fih, da er die, ihm ganz nette Entdeckunq madıte, daß dies 
felbe weit mehr als die evangelifchen und epiftolifhen Perifopen be: 
faſſe. Und ohne Zweifel war e8 diefer Umftand, der ihn, in Verbins 
dung mit dem auf fein Gemüth einen tiefen Eindruck machenden 
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piöplichen Tode feines durch den Blig an feiner Seite getödteten 
Freundes Alexis, auf den Entſchluß führte, die Moͤnchskutte zu rich» 
men und durch fromme Uebungen die Seligfeit zu verdienen. Im 
Auguftinerktofter zu Erfurt, wohin er fi 1905 begab, unterzog er 
fi) den Bußuͤbungen mit folhem Eifer, und feine Zweifel an feiner 
Seligkeit gelangten zu einer fo peinigenden Gewalt, daß er in eine ges 
fährliche Krankheit verfiel. Der Zroft der Vergebung feiner Sünden, 
den ihm ein alter Drdensbruder aus dem Glauben an, das Verdienft 
Jeſu zufprach, und die väterliche Sorgfalt feines Ordensprovinzials 
Staupitz führten ihn ins Leben zurüd und feinem großen Wirkungs⸗ 
Ereife näher. Denn nachdem er 1507 die Priefterweihe erhalten, 
folgte er 1908 dem ihm durch Staupig Verwenden gewordenen Rufe 
als Profeffor der Philofophie zu Wittenberg. Obgleich er fih nun 
von dem Syſteme des damals allgefeierten Auguſtin nie vollig loszu— 
reißen vermochte, fo befreite ihn Doch das fleifige Studium der beil. 
Schrift und daß tiefere Eindringen in die Philofophie von den hierars 
chiſchen Glaubensfeffein und den Banden der Scholaftif genug, daß 
es für feinen feurigen und Eräftigen Geift nur noch eines außern An: 
ftoßes bedurfte, um dagegen in die Scranfen zu treten. Diefer 
ward ihm, indem er 1510 auf einer Meife in Angelegenheiten feines 
Ordens nah) Nom am Hofe Leo's X. das Papſtthum ald Augenzeuge 
Eennen lernte. Denn nad) feiner Nüdfche, zum Doctor der Theo— 
logie erhoben, fühlte er fi durch feine Würde zur ftandhafteften Ver: 
theidigung der heiligen Schrift und des in ihr enthaltenen Ghriften: 
thums berufen. L. war bereits durch feine Kanzelvortrige und feine 
Gelehrfamkeit zu einem großen Nufe gelangt, als Tezel 1517 in der 
Nähe von L.s Wirfungskreife, in Süterbod, feine Ablaßbude aufichlug 
und allgemeinen Unmwillen erregte. Beſonders tief entrüftet ward L., 
als ihm mehrere Pfarrkindet Tezelſche Ablapbriefe brachten u. Tezel 
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ein? Inſtruction an die Pfarrer ergehen ließ, die die Gemeinden zum 
fleißigen Gebrauche derſeiben ermahnen ſollten. Vergebens wendete 
er ſich um Abpuͤlfe an die benachbarten Biſchoͤfe, u. hielt es nun fuͤr 
feine Pflicht, wenigſtens feine Pfarrkinder in einer beſondern Predigt, 
»Sermon vom Ablaß und Gnadee (gedruckt, Wittenberg 1518, 4.), 
vor diefem Mißbrauche zu warnen. Zugleich ſuchte er aber auch die 
Sache vor den Gelehrten zur Sprache zu bringen und fchlug, nach der 
Zitte Seiner Zeit "1517, den 31. Octbr. Mittags 12 Uhr), an ber 
Schloßkirche zu Wittenberg 95 Tateinifche Thefen über die Nothiven: 
digkeit wahrer Reue, den Mißbrauch u. die Kraft des päpftlichen Ab⸗ 
laſſes, und mas mun dem Volke deshalb lehren folle zc., mit der Pro: 
teftarien an, Daß er darin nichts behaupten wolle, als was fih aus 
der heiligen Schrift und den Vaͤtern bemweifen laffe. Diefe Saͤtze was 
ten in 14 Tagen faft über ganz Deutfchland, und in 4 Woden bis 
nich Rom verbreitet. Luther ſelbſt, der noch nidyt das Recht der 
Paͤpſte, Ablaß zu ertheilen, fondern bioß den Unfug der Ablaßverkaͤu— 
for und die Vorſtellung bejtritt, daß der bloße Ablaß Die Seligkeit er: 
werbe, fandte dieſe Satze an den Erzbifchof zu Mainz und den Bis 
fhof zu Brandenburg, welcher listere ihn inzwifchen zu beruhigen 
fuchte: er möge Fein Feuer anzuͤnden. So geneigt er hierzu auch 
war, fo nahmen doh Teiel, ER, Hogſtraaten und Spivefter Pries 
ting die Fehde an, indem fie gegen L. mehrere fehr heftige Streits 
fchriften ergeben liefen; aber weder ihre Schmähungen, noch die Vor: 
Indung des Papftes nach Nom, weicher er nicht folgte, fowie die glimpfs: 
licheren Unterredungen, die dir Cardinal Gafetan 1518 zu Augsburg 
und 1519 der Nuntius von Mittig zu Altenburg, nicht ohne lockende 
Anerbietungen von Ceiten des Papftes, mit ihm bielten, waren im 
Stande, iin zum Widerruf zu bewegen. Er anttvortete feinen Begs 
nern kühn und gewaltig und fuhr auch nach der 1519 mit Ed su 
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Leipzig gehaltenen Disputation fort, die Unftatthaftigkeit des Ablaffes 
und des päpftlihhen Primats zu behaupten. Widerlegt hatte ihm 
Niemand, und mit gutem Grunde appellirte er von der Entfheldung 
Gajetan’s an den Papft, und von diefem an ein allgemeined Goncilium. 
Daher erfchien 1520 die päpftl. Bannbulle gegen ihn und feine An: 
hänger; feine Schriften wurden zu Rom, Coͤln u. Löwen verbrannt; 
£. verbrannte dagegen, nad) bem befiheidenen Briefe, in bem er, im: 
Mer noch zum Frieden willig, dem Papfte feine Ergebenheit bezeigt 
und zur Reform der Kirche gerathen hatte, durch diefe offenen Feind⸗ 
feligkeiten empört, zu Wittenberg (10. Dec. 1520) die Bannbulfe u. 
die Decretalen des päpftl. kanoniſchen Rechts. Mit diefem Schritte 
fagte er fich förmlich vom Papite und der römifchen Kirche los. Be⸗ 
geiflert jauchzten die trefflihften Männer bes Adels deutſcher Nation, 
bie er zur Vertheidigung des neuen Lichts aufgerufen hatte, ein Hut⸗ 
ten, Sidingen, Schaumburg, dem Helden ber evangel. Freiheit Bei⸗ 
fol! zu und "boten ihn, da der Kurfürft Kriedrich von Sachſen uns 
ſchluͤſſig fhien, ob er ihn fhügen folle, ihre Veften und Schwerter an. 
Aber Luther wollte von Niemand gefchüst fein denn von Gott. Die 
beforgten Freunde, die ihm Nachgeben und Gelindigkeit anriethen, 
hörte er nicht mehr; ein innerer, gewaltiger Geift, den er felbft nicht 
hemmen konnte, trieb ihn zur That fort. Mit Bewunderung und 
Erflaunen vernahm das Volk die Rede diefes Moͤnchs, der ſich allein 
gegen Papft und Priefterhum, gegen Kalfer und Fuͤrſten ftellte. 
Denn nichts Geringeres that er, als er ben 4. April 1521, in Be⸗ 
gleitung weniger Freunde und des Eaiferl. Herolds, der ihn gefordert 
hatte, die Reiſe zum Reichstage nad) Worms antrat. Bei 2000 
Derfonen zu Pferde und zu Fuß Eamen ihm eine Stunde vor Worms 
entgegen. Die Ueberzeugung von ber Wahrheit feiner Sache war 
fo ſtark in ihm, daß er dem Boten, durch den Spalatin- ihn warnen 


Luther 61 


ieß, antwortete: »Unb wenn fo viel Teufel in Worms twären als Zies 
el auf den Dädern — doch mollte ich hineine. Bor dem Kaifer, 
em Erzherzoge Ferdinand, 6 Kurfürften, 24 Herzögen, 7 Markgras 
en, 30 Bifhöfen und Prälaten und vielen Fuͤrſten, Grafen, Herren 
md Geſandten erfhien 2. den 17. April in der Reichsverfammilung, 
ekannte fi zu feinen Schriften und ſchloß am folgenden Zage feine 
weiftündige Vertheidigungsrede vor diefer Verſammlung mit den Wor⸗ 
en: »Es fei denn, daß ich mit Zeugniffen der heil. Schrift oder mit 
‚ffentlichen, £laren und hellen Gtuͤnden und Urfachen überwunden und 
ıberwiefen merde; fo kann und will ich nicht widerrufen, weil meder 
icher noch gerathen iſt, etwas wider Gewiſſen zu thun. Hier fiche 
ch, ich kann nicht anders, Sort helfe mir! Amene. Daß er wirklich 
icht andere konnte und nur dem göttlichen Worte geborchte, davon 
außte Jeder ſich überzeugen, ber ihn hörte und verftand, und er vers 
eß Worms in der That als Cirger, aber unter fo unzmweideutigen 
Jorbedeutungen des Unterganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß 
friebrich der Weile ihn unterwegs wegfangen und heimlich nady ber 
Bartburg ſchaffen ließ, um fein Leben zu fihern. Weber die kaiſ. Achts⸗ 
rklaͤrung noch die Bannbullen des Papftes konnten ihn in der Muße 
oͤren, die er hier zur Verdeutſchung des Neuon Teſtaments anwendete. 
)och dauerte ſie nur 10 Monate. Auf die Nachticht von Karlſtadt's 
Zilderftürmerei hielt ihn nichts zuruͤck, und trotz der neuen Achtser⸗ 
laͤrung, welche der Kaifer zu Nürnberg wider ihn erließ, und ſelbſt auf 
e Gefahr der Ungnade des Kurfürften eilte er, mitten durd) das Land 
es heftig gegen ihn erzuͤrnten Herzogs Georg von Sachſen, nad Wits 
nberg. Der rief, indem er ſich wegen diefer Entweichung bei dem 
urfürften Friedrich rechtfertigt, ift eben fo os fein Betragen auf dem 
teichstage zu Worms ein Beweis feines unerfchrodenen Muthes und 
iner Seelengroͤße. So .zuverfihtlih und kuͤhn durfte nur Luther 
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zu feinem Fuͤrſten fpreden, denn ſchon hatte er ein Anſehen in di 
Welt, weiches das fuͤrſtliche uͤberwog. Muſter von Mafigung, Yıbı 
weisheit und Voltsberedtſamkeit find die Predigten, mir denen cr gleic 
nach feiner Ruͤckkebt, im Marz 1522, acht Tage nad cinandır fort 
fuhr und den Aufitand der wüthenden Neuerer in Wsittenberz ftüüit: 
Sie zeigen, wie ſehr diegenigen irren, die in Y.'n nur den ungeſtuͤmen 
pumpen Eiferer ſehen und die Behutſamteit ſeines Berfakrene bi 
der Kirchenreferm, "eine frine Menſchenkenntniß und ſeine Sanftmut 
gegen Irrende, Die #8 nur fontt mit der Wahrheit sur meinten, nid 
bemertin wollten. Dieſe Mäßiqung verties ibn Festiich, wu er bern 
Willen und sinv unlautere Geſinnung Jh ihm entgegenſteilen, ode 
die evangeliſche Wahrhent in Gefghr fat. Daber Seine baut, brißend 
Antwert auf die Kriniihe Schmaähſchrift des Konias Mernrich VI 
von England und Die SS rn m jeinen Streitigkeiten mit Rarl 
ſtadt und Erasnnus. Den Letztern bieit er, nicht ohne allen Grund 
fuͤr etwas ird ſch „ertnnt und lau gegen die qute — — J 
Angriffen auf ſeine Abendmahlslebre glaubte er aber offenbare Äbtrun 
nigkeit und ehrgeizige Ciferſucht zu erkennen. — dieſen Nampfe 
und Anfechtungen war fein Entſchluß, auf eine vörige Reformatior 
der Kicche, weiche die Nation laut veriangte, Binzuarteiten, zur Meif 
werben. Zuerſt sing ee 1523 in Wittenberg an, die Nirurgie vo 
teren Gebraͤuchen zu reinigen, und gab, da cr ſelbſt 1024 Die Menchs 
tutte ablegte, das Zeiten zur Aufhebung der Kloſter und zur brifer! 
Verwendung der Kischengüter. Er nahm eine Nonne, welde da 
Ktofter vortaffen hatte, Katharina von Vera, 1525 zum Weiber ei 
Schritt, den der Mjahrige Dann erſt nach ſchwerem Kampfe mit ur 
zaͤhligen Bedenklichkeiten, aber gewiß ebenſowohl aus Grundſatz al 
aus Neigung that. Denn ganz ſollten die Lehrer des Evangelium 
der Menſchheit wiedergegeben, und die Rechte der Natur und Wah 
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heit, mo möglich, in allen Verhaͤltniſſen wieberhergeitellt werden. In⸗ 
zwiſchen hatte der unfelige Streit mit Karlfladt Flammen der Reiben: 
fhaft entzundet,. die bald weiter drangen, indem er bie Veranlaffımg 
war, warum L. mit Zromgli über die Abendmahlslehre, die L. woͤrtlich 
verftehen zu müffen glaubte, fich entzweite, zreae mit den Schweizern 
ſich 1538 wieder vereinigte, jedoch dadurch eine fpäter, 1543, eintre: 
tende, noch völligere Trennung nicht. vermicd. Zur Proteftation der 
evangeliſchen Stänte 1629 rieth er feinem Kurfürften. Mit eben fo 
viel Rube als Umfiht verfaßte er 1326 —29 feinen großen und Fleinen 
Kıtebismus. Während des Reichstags zu Augsburg weilte L., oft 
kraͤnkelnd, au Kobura, ven wo aus er Einfluß auf die nichts ohne ſei⸗ 
non Math ebitenden Fuürſten und ihre Verhandlungen ausübte, auch 
otne Zweifel an der Ausarbeitung der Cenfeſſion wefentlichen An: 
theil Fa:te, Obſchon die Nefultüte des Reichstags die päpftlichen und 
Eriferlichen Edicte gegen X. fo gut wie förmi'iy fuspendirten; fo hatte 
er deſto mehr gegen die ſchlauen Ver.uche der Papiſten zu kaͤmpfen, 
wolche ibn jegt von Neuem durch gütliche Unterhandlungen feinem 
Vzerke untreu zu macen fuchten. L. räumte dagegen auch feinen 
E dritt ein; mit einer an Starefinn und Trotz grengenden Behurrlich: 
keit iprach er feine Ueberzeugung oft heftig und ſcharf aus und berfaßte 
1537 die Tchmalfaldener Artikel, wies die Anträge der 1541 vom 
Meichstage zu Regensburg an ihn geſchickten anhaltifchen und bran: 
benburgifhen Geſandten mit entichiedener Feſtigkeit zuruc, ſchlug die 
Theilnahme feiner Partei an der tridenter Kirdhenverfammlung ab und 
ſchrieb 1545 fein heftiged Buch: »Das Papftchum in Nom, vom 
Teufel geftiftet«, welches auf dem Neichstage zu Worms gefliffenttich 
von dem ſaͤchſiſchen Gefandten vertheilt wurde, Sein mühevolleg 
Werk der Bibeluͤberſetzung, das er 1521 begann und mit ſolchem Fle'ß 
betrieb, daB er oft mit ber Wahl einzelner Worte ganze Tage vers 
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brachte, hatte er bereits 1534 vollendet. Zwar hatte 8. ſchon feit 
1531 mit harten koͤrperlichen Leiden (Steinſchmerz und Schwindel) 
zu Eümpfen und war in mehreren Krankheiten dom Zode nahe, dod) er: 
hielt ihn Gott bis ing 63. Jahr. Wor der legten Reiſe nach Eisleben, 
wohin ihn die Grafen von Mansfeld zur Schlichtung einer Streitig: 
keit riefen, ſchilderte er ſeinen Zuftand in einem Briefe: »Ich alter, 
abgelebter, fauler, muͤder, kalter und nun auch einaͤugiger Mann hoffte 
doch nun ein wenig Ruhe zu haben; ſo werde ich aber dermaßen uͤber— 
haͤuft mit Schreiben, Reden, Thun und Handeln, als ob Ich nie et: 
was gehandelt, geſchrieben, geridt oder gethan Hätte. Ich bin ber 
Welt ſatt und die Welt meiner, wir find alfo Leiche zu fcheiden, wie ein 
Saft, der die Heiberg quittiet. Darun bitte ich um ein gnaͤdiges 
Stuͤndlein und begehre des Weſens nicht mehre. Go hatte er im 
Jan. 1546 geſchrieben; den 18. Febr, ſtarber zu Eisleben und wurde 
in dee Schloßkirche zu Wittenberg degraben. eine zurtlicd geliebte 
Frau (farb zu Torgau 1552) hinterließ er nie 4 Rindern (2 waren 
fruͤher geſtorben) in geringen Umftänden, und mit Martin Gottlob 
Luther, der 1759 als Rechtsconſulent in Dresden ftarb, erloſch feine 

männliche Nachkommenſchaft. Mider feinen Willen wird feine Par: 
tei nach ibn die Yutherifche genannt; wider feinen Willen bat fie die 
Kriege geführt, div gleidy nach feinem Tode ausbradyen und Deutich: 
land ſchrecklich verwuͤſteten. 8. rieth, fo Lunge er lebte, zum Krieden 
und erhielt ihn; er achtete e8 für Frevel, mit menſchlicher Gewalt 
durchfegen zu wollen, was Gottes Sache ift, und wirklich bat duch 
30 Fahre des Werdens und Wachſens der Reformation fein uner: 
fwütterlicher Glaube mehr baflır gethan, als alle Kriege und alle Ver: 
träge nah ihm. — Bon den burd) bie Mansfeldiſche literar. Geſell⸗ 
ſchaft feit 1801 gefammelten Beiträgen zu einem Denkmale Luther's 
(sufammen uber 34,000 Thlr.) wurde am 31. Oct. 1821 das Dent: 
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mal in Wittenberg aufgeſtellt, wozu der König von Preußen ſelbſt am 
1. Nov. 1817 den Grundftein gelegt harte. — 1.8 ſaͤmmtliche Werke 
berausgegeben, big jegt 21 Bde., Erlangen 1826 — 29 (auf 60 Bde. 
angelegt). Geiſt aus L.s Schriften, oder Concordanz von Lomler, 
Lucius, Ruſt, Sackreuter und Zimmermann erſchien bisher in 2 Bdn., 
Darmftadt 1827—29. 

Lüttich (franz. Livze, hotläud. Luyk), 1) Provinz im Kös . 
nigreidy der Niederlande, zwiſchen Limburg, der preuſi. Provinz Nie⸗ 
derrhein, Yuremburg, Frandeich, Namur und Suͤdbrabant; 102% 
OQM. grof, mit 353,300 Finw. Darin der Ardennerwaid and die 
Fluͤſſe: Maus, Ourthe, Koffe und Semoys. — Viehzucht, Ackerbau, 
Bergbau auf Steinkohlen, Galmei und Ataun, Kunſtfleiß und Han— 
del. Die Provinz iſt in 4 Bezirke: Luͤttich, Hup, Verviers und 
Marche getheilt. 2) Hauptſtadt der Provinz und des Bezirks, an 
der Muͤndung der ODurtbe indie Maas, bat 10 Vorſtaͤdte, ein bi: 
ſchoͤſliches Schloß, 8465 2 60,500 E. . Univerfität, Lvyceum, Zei— 
hen: und Malerakademie, Schuie für Muſik, gelebete Geſellſchaft, 
Zuchmunufafturen, Spitzenweben, Sohlleder: (Ünkerfohten), — 
Eifen: und Meſſingwaaten-, Gewehr-, Glas-, Gruͤnſpan⸗-, Vitriol-, 
Fayance⸗, Papier: und Ubreufabriken, Epinn: und Yioimafhinen, 
Kanonengicherei, Handel, Schifffahrt, Flußhafen, Weinbau. Inder . 
Naͤhe große Steinkohlenbruͤche, Alaungruben und in Serrainy oder 
Seray, einem ehemaligen biihöflihen Schloſſe, Dampfmaidinens 
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Lügen, Stadt mie 1350 Einw. im preuß. Herzegtoum Sach⸗ 
ſen, Regierungsbezirk Merfeburg. Nach diefem Staͤdtchen werden 
ie Schlachten bei Lügen benannt: a) Der Eniferliche Feldherr 

Wallenſtein hatte feine 40,000 Mann fo zur Schlacht]geordnet, daß 
ser rechte Flügel (unter Gallas und Kronenberg) fih an L., der linke 
36ſted Bid. 5 
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unter Holt) an den Floßgraben lehnte: im Gentrum befehligten 
Zcbafgotfh und Schaumburg, die Reſerve Rbinach und Defurt, die 
Artillerie endlih der Marcheſe di Grana. Diefe Stellung wur noch 
nit Gräben befefligt, und die Kriegsvölfer ftanden ziemlich gedrüngt; 
von Halle ber wurde noh Pappenheim mit feinen Meitern auf dem 
linken Klügel erwartet. Etwa 1000 Schritte gexenüber führte Gus 
ſtav Wolf, König von Schweden, fein 27,000 Mann ſtarkes Heer, 
robei 10,000 Reiter, in 2 Treffen geordnet, un. Deffen linfer Stu: 
gel (unter Herzeg Bernhard von Weimar) ſtreckte ſich bis L., der 
rechte (unter dom Koͤnige ſelbſt) bis uͤber den Floßgraben binaus, das 
Centrum commandirte Kniphauſen und die Reiterei der Flanken Fuͤrſt 
Ernſt von Anhalt. Die 100 Geſchuͤtze waren, 26 der ſchwerſten in 
Battetie vor dem linken Fluͤgel, 20 kleinere außerdem ver jrten Fluͤ— 
ai, die ubrigen Feldſtücke einzein vertheilt, um der gedebnten Linie 
mibe Kraft zu verleiben. Gin ttarker Nebel deckte am Morgen des 
v. Nov. 1032 die Befttde, al8 Guſtav unter Trompeten: und Pau: 
tenſchall: »Eine feſte Burg ift unfer Bottle anjtinnmen ließ und, 
ıchdem die Andacht kniend geendigt, Much aufprechend, tie Reiben 
eucheitt. Um 9 be, als der Mebel fiel, gab er das Zeichen zum An— 
ztiff. Bis Mitt:gs ſtand der Kampf, heftig entbrannt, auf dem al: 
ſerl. linken Fluͤgel, da gelangte Obriſt Waikel mit dem ſchwediſchen 
blauen Regimente uͤber den Graben, und das Leibregiment folgte ſtuͤr— 
mend. Die Amonen der Oeſtreicher wutden genommen und zwei 
Quarté's geſprengt. Holk warf ſich mit feinen Kuͤraſſieren dem An: 
drange entgegen, die Artillerie ward wieder erobert, allein jett brachen 
die ſchwediſchen Schwadroönen em und jngten Alles Dort in wilder 
Flucht vor ſich her. Aber die große Batterie der Kaiferlihen auf dem 
Wintmühlenberge brachte dagegen den ſchwediſchen linfen Fluͤgel in 
Anordnung und zum Weichen, Guſtav iprengte mit dem finnlaͤndi— 
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fhen Negimente bahin ; weit eilt ex voran, fein kurzes Gefiht führt 
ihn zu nahe, ſchon durch einen kaiſerlichen Arkebufier in den Arm ver: 
wundet, ehe die Seinigen folgen können, dreht er um, um fich aus dem 
Gefecht dringen zu laſſen, fällt aber, auf Kaiferliche ftoßend, im Hand⸗ 
gemenge mit B:ut und Wunden bebedit, jedoch nicht, tie früher ges 
glaubt wurde, dusch die verrätherifhe Hand des Herzogs Franz von 
Fouenburg. Ws Herzog Bernhard feinen Tod hörte, rufte er troft: 
108: » So begehrte aud) ich nicht Länger zu leben!« verfündete mit laus 
ter Stimme des Königs Gefangenfhaft, und wuͤthend bringen Die 
Schweden vor, den geliebten Herrn zu befreien oder zu rächen. Die 
feindliche Batterie ward genommen und gegen die Sliehenden gekehrt, 
drei frifche Regimenter unterflügten, da fam mit 8 Regimentern Pape 
penheim an. Allein vergebens that er und Piccolomint Wunder der 
Tapferkeit, hieben das blaue und gelbe Regiment nieder und nahmen 
felbft die verlorne Artillerie wieder; doch Kniphauſen und dann am ſpaͤ⸗ 
ten Abend noh Herzog Bernhard vollenden ihre Niederlage, und 
Wallenſtein flieht wuͤthend, mit faft nur 80 Mann in Leipzig ans 
kommend. Beide Theite hatten über 9000 Todte und ſchwer Ver: 
wundete, unter den eritern Guftav Adolf und Poppenheim. Crfolg 
der Schlacht: Wallenſteins Ruͤckzug nach Boͤhmen und die Befreiung 
Sachſens durch Bernhard von Weimar. db) Die preußifch ruſſiſche 
Armee dirigirte ih am Morgen des 2. Male 1813, vereinigt, über 
der Eifter und den Floßgraben, 69,200 Mann flark, unter Wittgens 
fein (dem Bluͤcher, aus patetotifhem Sinne fücs Ganze, den Obers 
befehl abgetreten) gegen L., um den von daher auf Leipzig marſchiren⸗ 
den Napolcon mit feinen 115,000 Dann in Flanke und Rüden zu 
n:hmen. Sobald die franzoͤſiſche Diviſion des Nachzuges (Soubam) - 
bei Großgoͤrſchen (wornach die Alfürten diefe Schlacht benennen) 
angegriffen wurde und bie Verbündeten, in zwei Treffen aufmarſchirt, 
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jenes Dorf und dann Rahne und Kaja nahmen, bemerkte Napoleon 
ihre Abſicht. Er warf ihnen in jenem, von Hecken und Graͤben bis 
Starrſiedel durchſchnittenen Terrain nad) und nach dag 3. (Men) und 
das G. Corps (Marment) entgegen, und den Kampf um diefe Dörfer 
und um Klein: Göchkhen mit immer friſchen Truppen unterhaltend, 
hielt er feine Gegner ab, fich weiter links gegen feine rechte Flanke zu 
beivegen. Zum Ungluͤck gebraudten diefe ihre zahlreiche Casallerie 
fajt gar nicht, obwohl ſie ſehr vom Kanonenfeuer litt. So feste ſich 
das Gefecht um den Befig der Dörfer mit abwechſelndem Gluͤcke fort, 
bis Abends um 6 Uhr auf dem litken Flügel der Franzoſen der Vice: 
koͤnig mit dem 11. Gorps eintraf und bie ruſſiſche Divifion des Prinzen 
von Wuͤrtemberg, der dort den Feind umgehen follte, zuruͤckdraͤngte. 
In diefem entſcheidenden Augenblide unternahm Napoleon einen Un: 
griff, unterftügt von 8O Kanonen, auf dag Centrum, nahm die Dörs 
fer und nöthigte tie Verbündeten, in ihre erfte Stellung zuruͤckzuge⸗ 
hin. Ein noch unternommener nächtlicher Cavallerieangriff der Preis 
ßen ſcheiterte ebenfalls, und fo uͤberließen ſie, ſich auf Borna und Frohe 
burg in groͤßter Ordnung zuruͤckziehend, dem Feinde das Schlachtfeld. 
Die Alliirten, welche I Geſchütze und 8OO Gefangene genommen hats 
ten, zaͤhlten 10,000, die Sranzofen 15,000 an Todten und Verwun⸗ 
deten, unter erfteren mar der General Prinz von Deffen » Homburg. 
Reſultat: die Alliirten raͤumen beide Elbufer und ziehen fih bie in 
div Stellung von Basen surüd, wohin ihren Napolcon, der Dresden 
in Vertheidigungeſtand figte, folgte. 

Lützow (Baron von), geb.um 1770; trat früh in preußifche 
Dienſte, wird Officier und machte die Feldzuͤge 1792— 94 und 1806 
— 7 mit, Er ſtieg bie zum Major, in welcher Charge ihn der 1813 
ausbrschends Krieg Fand. Hier foßte er, mir dem Major von Peterde 
torf, den Entſchluß, ein Freicorps zu errichten, das allen in Deutſch⸗ 
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land zerſtreuten Gegnern Napoleons zum Sammelpunkt dienen ſollte, 
und erhielt am 18. Februar die koͤnigl. Erlaubniß hierzu. Der Plan 
fand im Volke großen Beifall, und Ente März zählte das ſich in Mic: 
telfch!efien, in Zobten und Rochau bildende Luͤtzowſche Freicorps 
bereitd 900 Mann Fußvolk und 260 Mann Neiter. Das Corps 
ſollte ſich fel&ft uniformiren und bewaffnen, der Etaat aber ihm den 
Sold ertheilen. Die Uniform beftand auß einer fchwarztuchenen Lie 
tea, mit ſchwarzem Kragen und Aufichlägen, alles roth vorgeftos 
fen und gelben Knöpfen, und aus Czacko's und ſchwarzem Lederzeug. 
Die Cavallerie trug Achſelſtuͤcken mit halten Monten von gelben 
Blech. Freiwillige fromten von allen Seiten zu; mehrere ausgezeich— 
nete Männer (Beuth, Graf Dohna, Körner, Frieſen u. ſ. w.) traten 
in die Neihen diefed Freicorpg ein. Das Corp zog zunaͤchſt nach 
Sachſen, trafden 17. April in Leipzig ein, verſtaͤrkte fid) bier, in der 
Umgegend und su Halle durch 5OU Munn, und fo mar e8, als es Keipe 
zig verlieh, doch 1200 Mann Infanterie, die in 1 Bataillon, 2 St: 
gerbetachement3 und eine Abtheilung tyroler Echügen von 530 Mann 
vertheilt waren, ferner WOM. zum Stamm eines 2. Bataillon und 
400 Pferde, die in 4 Schwadronen und 1 Abtheitung Kofafen vers 
eint waren, ftart, Das Corps uͤberſchritt nun die Eibe bei Deſſau 
und 309 am rechteh Ufer derfelben bis Dönig, Hier verſuchte es, auf 
das linfe Ufer der Eibe zuruͤckzugehen und fi in den Harz, ſchwalen⸗ 
berger, lippifchen und folinger Wald zu werfen, mit der Gavallerie aber 
die Verbindung zu unterhalten, indeffen 30g #8 ſich nach einem Eleinen 
Gefecht in der Goͤhtdt am 12. Mai wieder zuruͤck. Die Infanterie 
mar indeffen auf 2000 Mann gewachſen und follte fi oraganifiren; 
unterbeffen machte Luͤtzow mit der Garallerie am linken Elbufer, von 
Fangermünde aus, uber Eisleben, Neuſtadt a. d. Orla, Plauen, einen 
Streifsug nad) dem Baireuthiſchen, durdyfchnitt die feindlichen Mitt: 
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tairſtraßen, hob Couriere und Transporte auf, machte Scheinuͤberfaͤlle 
auf Magdeburg und Hof, erfuhr bei letzterm Ort am 4. Juli den 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes und wollte eben über Gera und Def: 
fau zurückgehen, als das Freicorps vom General Kournier und dem 
wuͤrtembergiſchen General Normann am 18. Suni Abends, allem 
Kriegsgebrauch und dent mehrmals gegebenen Ehrenwort zumider, an: 
gegriffen und theil gefangen (etwa 150 Mann), theils zeriprengt 
wurde. Auch die Infanterie war unter Woronzew von Davelderg 
nad) Leipzig aufgebrochen und hatte, vor diefer Statt am 2. Juni ans 
kommend, din Herzog von Paduag in eine große Verlegenheit geſetzt, 
aus der ihn jedoch die Nachricht vom Waffenftiltftand zog. Diefen 
benugte da8 Corps, fih in der Girgend von Nauen zu fammeln und 
gu reorganifiren, fo daß es nach demſelben aus 2800 M. Infanterie, 
die in 3 Bataillons, und 480 M. Cavallerie, die in 2 Huſaren- und 
2 Uhlanenescadrons amd 1 Sügerdetachement getbeilt waren, und aus 
einer Compagnie Artillerie, die 4 Spfündige Kanonen, 1 7pfuͤndige 
Haubige, 3 eiferne 2! pfündige Kanonen bediente, beftand. Außerdem 
wurde noch ein Depot des Corps von 200 Mann und 50 Pferden cr: 
richtet. Man hatte durch den Unfall von Kitzen daB Vertrauen auf 
das Stolirtwirken des Corps verloren, und daſſelbe glich von jetzt an 
mehr 2 neugrbildeten regulären Negimentern, als einem Freicorne. 
Dem Namen nad) fland es unter dem 3. preuß. Armeecorps (Bit: 
low), in der That aber unter Tettenborn. Mit diefem zog es nun ge: 
gen die Nieder-Elbe und focht bei Lauenburg (17. Aug.), bei Veltahr 
(21. Au..) mit Muth und Goſchicklichkeit. Ende Augufts ging dei 
Major von F. mit 200 Pferden gegen Schwerin, in den Ruͤcken be 
Feindes, vor, Uberfirl bei Nofenhagen einen feindlichen Transport (wo 
bei Körner blieb) und kehrte mit Beute nach der Stecknitz zuruͤck; dor 
bezog das Corps die Vorpoften. 500 Mann Snfanterie und 600 
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Mann Reiterei wurden anfangs Septembers unter dem Major von 
L. nach der Goͤhrdt detachirt, wo fie unter Wallmoten ruͤhmlich kaͤmpf⸗ 
ten, doch ward L. verwundet. Der Rittmeiſter Fiſcher uͤbernahm nun 
das Commando, führte mehrere Streifzüge nach Lüneburg, Daten: 
burg, Blokede, Verden, Nirnburg.und Minden aus und nahm Mitte 
Octobers an der Blofade und Einnahme Bremens Theil; der andere 
Theil Hatte, ſtets auf Vorpeften flehend, im Erptember und October 
tebhafte Gefechte bei Boigenburo, Zurentbin, beim weißen Hirfch und 
Honsdorf, bis fih Das Corps anfangs Nov. bei Gelle und Bremen 


wieder concentrirte, dort anfchnlichen Zuwachs durd) Werbung erhielt 


und cben nad Den Niederlanden aufbredien wollte, als daſſelbe der 
Kronprinz von Schweden, auf feinem Marſch gegen Hamburg, fand, 
e8 zu feiner Avantgarde machte und bis Ende Detembers die Vorpo⸗ 
ſten gegen die Stednig und dann gegen Hamburg bezichen ließ. u: 
Bow, kaum genefen von feinen ſchweren Wunden, fühlte die druͤckende 
Lage der Seinen vor Hamburg und Gluͤckſtadt; er beurlaubte ſich nebit 
einem heile der Meiterci, mit dem Verſprechen, die Uebrigen bald zu 
fih zu rufen. Bei dem Ruͤckzuge des Bluͤcherſchen Heeres führte er 
Auftraͤge an St. Prieſt, die dm Btuͤcher gab, mit Muth und Ein: 
fit aus. Uber beforgt, eine Abtheilung preuß. Geſchuͤtz zu deden, 
verweilte er fih und fiel mit feiner Eleinen Mannſchaft den Baurın in 
die Haͤnde. Er verlor viele feiner Leute und wurde, felbft ſchwer vers 
wundet, nur durch die feltene Ehrlichkeit eines franz. KRandmanns vom 
gänzlichen Untergange errettet. Am Ende des Januars brach der ans 
dere Theil unter der Fuͤhrung des Hauptmanns v. Helmenftreit vom 
baltiihen Meere nad dem Rhein auf. Neue Befehle des Kronprins 
zen ſchickten die leichte fliegende Schaar vor die Feſtung Juͤlich, wo fie 
mit 1500 Mann, fo weit war ihre Zahl gefhmolzen, 3 Wochen lang 
gegen die taͤglichen Ausfaͤlle eines ſechsfach ſtaͤrkern Feindes Freiten 
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mußten. In Laon kamen fie zu ſpaͤt an, um mit als Sieger in Pas 
ris einzuziehen. — Nach dem Frieden ift dieſes Corps zum Theil aus 
einander gegangen und zum Theil zu regulairen Truppen organifirt 
worden. Luͤtzow ſeibſt wurde in der Schlucht bei Kigny (am 16. Juni 
41815) gefoengen und iſt ſpaͤter bis zur Würde eines Generals geftiegen. 
Lurembourg (François-Henri de Montmorency, Herzog v.), 
Marſchall von Frankreich, einer der beruͤhmteſten Feldherren unter 
Ludwig XIV., war der Sohn des beruͤchtigten Grafen Boutteville und 
1628 geboren. Dem groften Condé, deſſen Schüler er war und uns 
ter welchem er 1643 der Schlacht bei Rocroi beimohnte, blieb er in 
guten und boͤſen Schickſalen ſtets getreu. Schon bei der Eroberung 
der Franche-Comté (1668) zeinte ſich das Genie Luxembourg's, der 
bier als Generallieutenant befehligte. In Holland, wo er den Ober: 
befehl führte, eroberte er in dem Kriege von 1672 die Feſtungen und 
fihlug Das Heer der Oeneratitanten bei VBodegrave und Worrden. In 
diefem Feldzuge machte er einen berühmten Ruͤckzug, indem er mit eis 
nem Deere von 20,000 M. durch em feindliches von 70,000 ging, 
ohne daß ibm dieſes etwas anzuhaben vermochte. Mach der Schlacht 
von Senef erhieit er 1675 Ten Marſchallsſtab, befehligte darauf, nad) 
Turenne's Tode, einen Theil der franzofiichen Truppen, Tieß ſich aber 
Phdilippsburg entreißen. Glüdlidyer war er gegen den Prinzen Wils 
helm von Oranien 1675, der ibn unvermuthet überfiel, aber von ihm 
naddrüuclich zuruͤckgeſchlagen wurde. Den meiften Ruhm verfhaff: 
ten ibm jedoch die Siege bei Fleurus 169), bei Steinkirchen den 4. 
Auguft 1692 und bei Neerwinden den 29. Juni 1693, und zwar er: 
fterer über den Fuͤrſten von Waldeck, die beiden legtern Uber den Prins 
gen von Dranien. Er fturb zu Verlailled den 4. Sanuar 1695. 
Zuremburg, 1) Großherzogthum und niederländifcye Provinz 
zwiſchen Lüttich, Namur, der preuf, Provinz Niederrhein und Frank⸗ 
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reich; 1085 AM. grof,'mit 292,100, Em. Darin Uefte bes Arber 
nenwaldes und die Slüffe: Moſel, Eize, Our, Semoys und Sure. 
Das Großherzogthum gehoͤrt zum deutſchen Staatendunde, giebt zum 
deutſchen Bundesheere 2556 Mann, iſt aber eine Provinz des nieder⸗ 
laͤndiſchen Staates und hat eigene Provinzialſtaaten aus 60 Mitglie⸗ 
dern. Es iſt in vier Bezirke: Luremburg, Diekirch, Marche und Neufe 
chateau getheilt. Als Standesherrfchaft gehört zu dieſer Provinz das 
Herzogthum Boutllon. 2) Bezirk diefer Provinz, mit 89,800 Einw. 
3) (Lügelburg), Hauptftadt der Provinz und des Diftrifts, an der Elze, 
eine deutfche Bundesfeflung; 15009. 11,500 E. Fayance, Wole 
lenzeugs und Strumpfmeberei, Eifenhanbel. 

Luxus, ein latein. Wort, das vielerlei Deutung amd Mißdeu⸗ 
tung unterworfen iſt. Eigentlich braucht man es von allem, was daß 
Gepraͤge der Auswahl in den Bequemlichkeiten des Lebens an fich 
trägt; man koͤnnte es vielleicht duch Wohlleben bezeichnen. Doch 
pflegt das Wort, indem man es aud) von em braucht, was das bloß 
Nothwendige Überfteige, öfters einen Nebenbegriff des Schädlichen 
und Verberblichen bei ſich zu führen, two man e8 mehr duch Pracht» 
aufmwand, Schmwelgerei, Ueppigkeit ausdrüuden möchte. — Luxurioͤs, 
ſchwelgeriſch, Uppig, verſchwenderiſch, prachtliebend ꝛc. — Luxuri⸗ 
ren, ſchwelgen, uͤppig leben. 

Luynes (Charles Albert, Herzog von), Connetable von Frank⸗ 
reich and erfter Minifter Ludwigs XIII., geb. den 5. Auguft 1578 zu 
Pont:Eaint:E$prit, ſtammte aus einer vornehmen Familie zu Flo—⸗ 
venz ab, ward Page am Hofe Ludwigs XIII, flieg von Stufe gu 
Stufe und wurde nad) dem Sturze des Marfchalls d’Ancre (1617) 
an die Spige des Staats geftellt. Vier Jahre darauf wurde er Con⸗ 
netable, fiel aber furz darauf in Ungnabe und ftarb bald nachher, den 
15. Dec. 1622. So kurz auch feine Regierung .gewefen tar, fo vers 
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hast hatte er fich in derfelben gemacht, und nach feinem Tode noch er 
ſchienen eine Menge Schmühfchriften gegen ihn. 

Luzac (Johann), Philolog, Juriſt und Publiciſt, ſtammte vo: 
einer franzoͤſiſchen Familie, die ſich nach Widerrufung des Edicts vor 
Nantes nach Holland gewendet hatte, und wurde 1756 zu Leyden ge 
boren. Er ſtudirte die Rechte, trat auch als Sachwalter im Haag un 
Leyden auf und unternahm in letzterer Stade 1775 die Redaction de 
Leydener politifchen Zeitung, die fein Oheim, Stephan Luzac, unte 
dem Zitel: »Nouvelles extraorlinaires de divers endroits,e bet 
ausgegeben hatte, und die zu ihrer Zeit nicht allein in Europa, fonder 
auch in Amerika, Indien und China viel gelefen wurde. Nach Walde 
naers Tode (1785) erhielt er die Stelle eines Profeffors der uricd 
Sprache, vollendete deffen Fragmente vom Kallimachus, fchrieb: »Lec 
tiones atticae« (Leyden 1809, 8.) u. a.m.), wurde aber wegen pc 
kitif,er Meinungen 1793 feiner Stille entfegt und verlor 1807 beit 
Auffliegen eines Pulverſchiffes fein Leben, nachdem er 1802 in feir 
Stelle wieder eingefeßt worten war. 

Luzern (Luce), 1) Canton in Helvetien, zwiſchen Aargar 
Zug, Schipyz, Unterwalden und Bern; 273 QM. groß, mit 116,35 
Ew. Darin: die Untermaldner: Alpen mit dem 7080 Fuß hoben P 
latusberae, und die Klüffe: Reuß, Entin, kleine Emme; der Waldftü 
ter, Sempadyer m. a. Seen, Ackerbau, Viehzucht, Baumwollenſpir 
nen, Weberei, und Handel mit Getreide, Obſt, Vieh, Hinten, KV 
x. Die Xandesregierung beſtebt aus einem großen Rathe von- 14) 
Mitgliedern und einem Eleinen Vollziebungsrathe von 55 Mitglie 
Der Canton ift in 5 Aemter getheilt. Zum Bunter simäter 178 
Mann und zahlt 26,000 Schweizorfranten in die Bandesk ſſe. 
Hauptitadt deffelben und eines Amts, an den Ausflufje ter Mei 
aus dem Vierwaldſtaͤdterſee; 2 Vorftädte, 620 H. 0100 Em. S 
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denbandweberei, Papiermuͤhle, Wagenfabrik, Handel. Bei Luzern 
ſteht ein 287 Fuß langer, 18 Fuß hoher in Felſen gehauener Loͤwe, 
sum Andenken an die Ermordung der franzoͤſiſchen Schweizergarde in 
Paris am 10. Auguft 1792. 

Lyceum, Lykeion, Gymnaſium zu Athen, welches von dem 
in der Naͤhe ſtehenden Zempet des Apollo Auxsıos (MWolfstödter) feinen 
Namen hatte, In den bedeckten Gaͤngen deffelben trug Ariſtoteles 
feine Philofopbie vor. Ihm zu Ehren wurden bei den Neuern die hoͤ— 
hern Iateiniichen Schulen Lyceen genannt, weil in denfeiben ehemals die 
Ariftoteliihe Philoſophie in der fcholaftifchen Form gelehrt wurde. Der 
neuere Eprachgebrauh iſt in Nüdficht des Ranges der Lyceen vor 
oder nach den Gymnaſien nicht in allen Laͤndern gleich; überall aber 
find fie Schulen für die gelebrte Bildung, aus denen die Schüler uns 
mittelbar zur Univerfirat übergeben. 

Lydien, 1) (Lydia, a. Geogr.), (das eigentliche, früher 
Maͤonien), Eleinafiatiihe Landſchaft; grenzte oftlih an Phrygien, 
nördlich an Myſien, weftlih an Jonien, füdlih an Karien, das der 
Maͤander fchied. Hauptſtadt: Sardes. Bewaͤſſert war es von den 
goldreichen Fluͤſſen Hermos und Pättoltos. X. war ſehr beruͤhmt durch 
Fruchtbarkeit und durch Reichthum der Könige. Beſ. unter Kroͤſos 
waren die Endier dag reichſte, aber auch das uͤppigſte und ſittenloſeſte 
Volk Aſiens. Sie waren Erfinder der koſtbarſten und weichlichſten 
Kleider und Tapeten, der mehlriechendften Salben und leckerhafteſten 
Gerichte. Sie erfanden ferner die Münzen, muſikaliſche Inſtrumente, 
Muſikkarten, die Kunſt, Nolte zu faͤrben, Erz zu ſchmelzen, trieben 
ſtarken Landhandel u. ſ.w. 2) (Geſch). Man unterſcheidet 3 Dys 
naſtien in L.: a) die der Atyaden (bis 35 Jahre vor Troja's Zerftös 
rung ‚fo genannt von Atys, einem Sohne des aͤgyptiſchen Königs 
Manes, eins Sohnes Jupiters. Unter Atys follen die Lydier das 
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Brettſpiel und andere Spiele erfunden haben und endlich, wegen einer 
Hungersnoth, unter Atys Sohn, Tyrrhenos, nach Italien ausgewans 
dert ſein. Atys aͤlterer Sohn, Lydos, folgte ſeinem Vater und gab 
dem Lande Maͤonien den Namen L. Des legten Königs, Jordanos, 
Tochter, Omphale, gebar dem Herakles den Argon (n. A. Alkaͤos), der 
b) die Dynaſtie der Herakliden fliftete, die unter 22 Königen bis Kans 
daules dauerte, den Gyges entthronte, mit dem €) die Dynaſtie der 
Mermnaden begann. Gnges eroberte die Stadt Kolophon und das 
Land Froas und fchickte koſtbare Geſchenke nach Delphi. Auch Ardys, 
Alyattes machten Groberungen. Beſ. vergrößerte Kroͤſos das Reich, 
das ihm endlich fein Sieger, Kyros, nahm, wodurch L. perfifche Sa⸗ 
trapie wurde, die von den Perfera immer als die wichtigfte angefehen 
wurde, und deren Hauptftadt, Sardes, oft Mefidenz des Könige war. 
Hierauf Ducchtief 8. eine Reihe von Revolutionen, die das Perfifche 
Reich ftürzten, bis endlich Philetaͤros, Schagmeifter des thrafifchen Ly⸗ 
fimad)og, flth auf den Thron ſchwang und 8. feinem neuen Reiche von 
Mergamos einverleibte, 283 v. Chr. Als Attalos, der legte Fuͤrſt dies 
ſes Stammes, ft., theilte &. das Schidfal von Pergamos. 3) Name 
der ſaͤmmtlichen Befigungen des Kroͤſos, die fih bi8 an den Halys ers 
ſtreckten. 
Lykophron (Lukumon, a. Lit.), aus Chalkis, um 280 un⸗ 
ter Ptolemaͤos Philad., Grammatiker und geſchmackloſer Dichter, doch 
einer des Alexandriniſchen Siebengeſtirns, Erfinder des Anagramms 
und Verf. einer betraͤchtlichen Anzahl von Trauerſpielen. Uebrig if, 
außer Kragmenten, »Kaſſandra« (Alerantra), in Jamben, welche von 
einer durch großen Fleiß erworbenen alterthbümlichen Gelebrfamfeit 
zeugt, weniger eine Tragödie, als ein ununterbrochener Monolog (ein 
prophetifches Monodrama, wahrfcheinlih entſprungen aus ben alten 
Drakelfprüchen ber Griechen, die fich durdy hohe Einfalt auszeichneten, 
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und an deren Stelle ein Gewebe von Mythen und Weiſſagungen ges 
treten war, welches L. in ein Ganzes vereinte), in dem Kaffandra Tro⸗ 
ja’8 und ter in deifen Schickſal verflochtenen Helden Roos vorberfagt; 
für die Moythologie von hohem Werthe. Zuerſt herausgeg. von Als 
dus, Venedig 1513; dann, von Morelli, Paris 1584, 4., mit Tzetzes 
Commentar und Anmerk. Mebrerer, von Potter, Orford 1697 und 
1702, Fol.; mit Canter's Gommentar von Reichard, Leipzig 1788, 
und, als Fortſetzung, Tzetzes Scholien vor Chr. G. Müller, 3 Bde., 
Leipzig 1811, aus neu verglichenen Handſchriften mit Tzetzes Comm., 
von Sebaftinni, Rem 1803, gr. 4., m. 28. Byl._Meen, »Re- 
marks on the Cassandra eic.,e London 1800. 

Lykurgos, 1) Sohn des fpartanifchen Könige Cunomos, der 
in einem Aufſtande das Leben verlor; ſah fi, als der diefem folgende 
König, Polydektes, fein alterer Bruder, um 886 v. Chr. auch geftore 
ben und er Vormund bes erſt nad) Polydektes Tode gebornen Neffen 
Sharilaos geworden war, duch Verlaͤumdung der Eöniglichen Witwe, 
die ihm die Ermordung des Kinded und Thron und Hand angeboten 
batte, aber von ihm verſchmaͤht worden war, genöthigt, fein Vaterland 
zu verlaffen. Er reffte nady Kreta, wo er Minos Gefege und Thales 
kennen lernte, dann nach Kleinafien, woher er Homers (ungefchriebene) 
Gefänge nach dem europdiichen Griechenland brachte, angeblich auch 
nad; Aegypten. Von König und Volk zurüdgerufen fand. er das 
Vaterland in Verwirrung, und man verlangte von ihm, der ſchon fruͤ⸗ 
ber durch Uneigennügigfeit fi die Liebe des Volkes erworben hatte, 
eine neue Staatseinrihtung. Da trat er, einer der größten Männer 
alter Zeiten, mit der Klarheit eines üderlegenen Geiftes und dem Ger 
fühl der Kraft, als Gefeggeber auf. Um jener Eingang zu verfchaf. 
fen, ließ er von bem, bei den Dorern in ganz befonderm Anfehen fies 
benden delphiſchen Orakel zu biefem Gefchäfte fi) weihen, und meh⸗ 
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rere der Vornehmen vereinigten ſich mit ihm. L. lief feine (nicht ges 
ſchriebenen Geſetze, Retrai) bis zu feiner Ruͤckkehr beſchwoͤren, relſte ab 
und kam, eine freiwillige Verbannung waͤhlend, nicht wieder; 400 
Jahre, bis zu den Perferkriegen, erhielten ſich ſeine Geſetze. Die Glos 
mente der En Eurgifhen Geſetzgebung waren folgende: a) Alle 
Bürger find gleich, aber jeder Bürger ift ein Eigenthum des Staates, 
und alle Zwecke des einzelnen Buͤrgers müffen den Zwsden des Staa— 
te8 und vornehmlich dem Zweck der gemeinſchaftlichen Vertheidigung 
untergeordnet werden, fo baf der fpartanifche Staat nur eine einzige, 
von dem übrigen Griechenland getrennte, ſich wechfelfeitig untecflü: 
tzende Familie von Kriegern bildet. Für diefeg weſentliche Element 
der Conftitution waren folgende Anordnungen berechnet: Gleiche Auge 
theitung der Laͤndereien (9900 Theile für die Spartioten, 30,000 für 
die Perioiken), Verheirathung der Züchter, weldhe Brüder haben, chne 
Ausftattung, Verbot alles Handels, Geld von Eifen, Entfernung alles 
Luxus, das tägliche Zuſammeneſſen aller Bürger nach ihren Abtheis 
lungen (Siffition), Aufſicht über die haͤusliche Geſellſchaft, gemein« 
fhaftlihe Anfprüche auf Aemter und Wuͤrden, gleichmaͤßige Erzichung 
der Kinder, Geißeln vor dem Altar der Diana, Verhaͤltniß dev Helo: 
ten zu den freien Spartunern. b) Die Etnatsgewalten follen fich ge: 
genfeitig beſchraͤnken. Die 2 Könige, welhe Sparta bisher gehabt 
bitte, blieben zwar an der Spike bed Staates, fo wir das Koͤnigthum 
auch firnerhin erblich fein follten; dieſe Könige hatten nım, neben der 
entfheidenden Stimme bei einigen Düryerlihen Angelegenheiten, aus— 
fchliefiend die Beforgung der Meliyion, weshalb fie ſelbſt Prieſter des 
Zeug waren, die Staatsopfer darbrachten und die zur Befragung des 
delphiſchen Ornakels ihnen zugeordneten 4 Prthier srwählten; im 
Striege waren fie die einzigen Fuͤhrer des Heers und übten dann fall 
eine unumſchraͤnkte Gewalt aus. Ginkünfte derſelben: Grundeigen— 
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tbum im lafedämonifchen Gebiete, eigenthümlihe Mohnung in 
Sparta, Antheil an allen Opfern, Speifung auf öffentliche Koften. 
Praͤrogative: Vorſitz bei allen Kampfipielen, bei den Öffentlichen und 
Privarmahlzeiten (ungewiß, ob bei Volksverſammlungen), deppeiter 
Untheil an den Speiſen, feierliches Reichenbegängnif. Im Kalle der 
Minderjährigkeit rouıden Reichſsverweſer (Prodikoi) aus Heraklidiſchem 
Etamme geſetzt. Allein der Nath der 28 Alten (Gerufin), vom 
Volke gewählt, ſtand dem König in allen Öffentlichen Angelegenheiten 
zur Seite. Meben der Gerufia waren die Vollsverfammlungen (CE: 
kleſiai), deren Recht aber nur dahin ging, die von den Königen oder 
von dem Senat ihnen gemachten Anträge durch öffentlichen Zuruf ans» 
zunehmen oder zu verwerfen. Die Nomophylakten, Harmoften und 
Empotoren find mahrfcheinlih auch ſchon von Lykurgos eingefegt wor 
den, die Ephoren aber wabhriceintidrerit nach Lykurgos Zeit, Unriche 
tig ſcheint es, das die L. G. den Lakoniern ihren rauben, Eriegerischen 
Charakter gegeben haben. Die Dorer waren Friegerifch; Lykurg fügte 
alfo feine Gefege diefem Charakter nur an und heiligte vielleicht bloß 
manches Herfommen zum Gefege. 2) L., aus Athen, aus dem edeln 
Gefchlechte der Eteobutaden, 408 — 323, des Iſaͤos Zeitgenoffe, des 
Demoſthenes Freund, Schuͤler Platons und Iſokrates; bekleidete meh— 
rere Magiſtrate, geachtet wegen ſeiner Redlichkeit, Freiheitsliebe und 
Strenge, Philipps und Ateranders von Makedonien ſtandhafter Geg⸗ 
ner. Uebrig iſt von feinen (15) Reden eine Rede gegen den Leokrates 
(ter nad) der Schladyt bei Chaͤroneia fein Vaterland verlaffen hatte), 
v’e ſich in der Taylorſchen, Reiskiſchen und Bederfhen Sammlung 
der griechſſchen Medner befindet ; einzeln herausgeg. von J. G. Haupt: 
mann, Leipzig 1753; mit deutfhen Noten, von J. H. A. Schulze, 
Braunſchweig 1789; von Heinrich, Bonn 1821; von A. G. Becker, 
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Magdeburg 1821; franzoͤſiſch uͤberſezt in Auger's Ueberſetzung grie⸗ 
chiſcher Redner, Paris 1783. 

Lymphatiſches Syſtem. Diefes bilden die Gefäße, wels 
he !m thterifchen Körper zum Auffaugen der zur Derftellung des Or⸗ 
ganismus fähigen Stoffe beſtimmt find. Dieſe eigmen ſich theils 
aus dem Urin, theils aus dem Chymus im Darmkanal, thefls aus der 
Luft durch die aͤußere Haut dasjenige an, was die neuen Maſſen bildet 
und die abgenutzte fortſchafft. Alle dieſe Gefaͤße, welche von jedem 
Punkte des Körpers ihren Urfprung nehmen, ſich vielfältig mit einans 
der verbinden und uͤberhaupt fehr zahlreich find, endigen fich enblich 
"in einem gemeinfamen Stamme (ductus (horaeicus). welcher, auf 
der vordern Flaͤche der Ruͤckenwirbel Eefindlich, in die Hoͤhe ſteigt und 
fi) meiftens in die vena suhclavia sinistra endigt; in einzelnen Faͤl⸗ 
len iſt nody ein anderer Stamm vorhanden, ber fich In die redyte vena 
subelavia endigf. Anderen Unterfichungen zufolge follen einzelne Aeſte 
ſich auch in andre Venen ausmünden. Alle diefe einzelnen Grfäße bes 
greift man u. d. M. des lymphatiſchen Syſtems, wozu auch noch an 
vielen Stellen Eleine, runde Drüfen (glandulae conglobatae) foms 
men, durch weiche bie Lymph⸗ und Milchgefaͤße, fich zeräftelnd, hin⸗ 
durchgehen, und welche auch mit Nerven und vielen Blutgefißen vers 
fehen find. Unter den Achfeln, am Halfe und in den Weichen fuͤhlt 
man ſie deutlich, weil ſie unmittelbar unter der Haut liegen. In den 
Lymphgefaͤßen befindet ih eine waſſerhelle, gerinnbare, geſalzene, ein 
wenig klebrige Fluͤſſigkeit, welche Lnmphe genannt wird, und die ſich 
durch Eiweißſtoff, den ſie enthaͤlt, auszeichnet. Sie iſt das Product 
ber Ab: und Reſorption. 

Lynceus (Linfeus), f. Danaiden. 

Lyon, 1) (Beoge.), Hauptftabt des Departements und ’Bds 
zirks, am Einfluffe der Saone in die Rhone; 7780 H. 149,700 E., 
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mit den Vorſtaͤbten Vaiſe, Serin, la Croix⸗-rouſſe und la Guillotiete 
170,900 Ew. Seiden-, Kattun-, Gaze- und Barchentmanufaktu— 
ren, Gold: und Silberdraht-, Hut-, Papiertapeten-, Treſſen-, Mater 
pinfel:, Vitriol- und Scheidewaſſerfadrik. n, Salpeterraffinerie, Dar 
del, —— Meſſe, Univerſitaͤt, Ge uſchaft der Wi ſſenſchaften, Acker 
bau- und medicinifche Gefettihaften, Bibliotheken, Gemaͤldegallerie 
botaniſcher Garten, Sternwarte, 2) (Geſch.). v. (Tagaunum de. 
duorim, L. Celtarum, L. Cecnsianorinn) wird erſt im 8. Jahrh 
nach Grbanung Roms erwaͤhnt, als E. Muratius Plancus eine roͤmi— 
ſche Colonie dahin fuͤhrte, viewohl ſchen frher ein Flecken, Nanxne 
Lugdunum, daſelbſt geweſen zu fein ſcheint. In alten Inſchriften 
heißt es oft Colonia Claudia copia, theiſs weil dee Kaiſer Claudius 
daſelbſt geboren war, theils wegen Fruchtbarkeit der Umgegend. Auch 
Garacalla ward da geboren, und Maxentius und Gratianus ſtarben 
da. Die Roͤmer blieben bis zu der Zeiten des Kaiſers Honorius im 
Beſitze terfelben, da Stilico fie nach Uebinrindung der Gothen ten 
Burgundern für geleiftete Kriegsdienſte überließ, von welchen fie zur 
Hauptſtadt ihres Reichs erbeten wurde. Vier der Regierung Ehlo— 
tars fiel fie 532 den Franken in die Hände, nachdem dieſe dem bar: 
qundiſchen Meike ein Ende gemacht hatten. Durch den Vertrag zu 
Verdun 845 gerieth L. an Ludwigs des Frommen aͤlteſten Sohn, Ye: 
rkar, und von dieſem an deſſen Söhne Karl und Lothar, nach derer 
Toede es von dem Oheim dirfeiben, Karl dem Kahlen, in Belig genem— 
men wurde. Muh Ludwigs des Stammlers Tode aber machte fid 
Bofo, König von Burgund, zum Herrn von 8. und gerieth daruüͤber 
m't den Nachkommen Ludwigs des Stammlers in einen langwierigen 
Krieg, in welchem 8. bald dieſer, bald jener Partei in die Hunde ftei, bie 
endlich Koͤnig Lorbar, ein Sobn Ludwigs IT, um 055 daffeibe feiner 
Schweſier Mathilde, welche Konrad I., König von Burgundia Irane- 
35e6 Bid. 6 
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jurana, heirathete, zuc Ausfleuer gab, Unter der fchlaffen Megierum: 
Rudolfs HI, des Sohnes Konrads 1., gerieth L. faſt ganz in die Ge 
walt der Ersbifchöfe, fo daß Kaifer Konrad II., der nach des finderlo 
fen Rudolfs IH, Tode L. wegen feiner Gemahlin Sifela, einer Prin 
zeſſin von Arelat, zugleich mit dem Königreich Arelat an das deutfch 
Reich brachte, dem Erzbifhof Burkhard die Stadt L. erft mit Gewal 
der Waffen abdringen mußte (1034). Außerbem aber waren nod 
andere niedere Herren dafelbft, Grafen genannt, die mit den Erzbiſchoͤ 
fen rüdfichtlich der Grenzen ihrer Gewalt in beftändiger Fehde lebten 
Einer derfelben, Guido IL, traf 1173 mit dem Erzbifhof Guichard 
unter VBermittelung des Papftes Alexander III., einen Vergleich, nad 
weldyem er die Grafſchaft Lvonnois dem Erzbifchof und deffen Sapite 
gegen eine beflimmte Summe Geldes überließ, nachdem Kaifer Frie 
drich Barbaroffa ſchon 1167 dem Erzbiſchof Heraktius die höchfte Ge: 
walt uͤber die Stabi, jedoch mit Vorbeholt der Eniferlichen Oberhoheit 
zuerkannt hatte. Nachdem aber unter Friedrich II. die Hertſchaft de 
beutfchen Kaifer tiber Arelat verloren gegangen war, begaben fich di 
Erzblſchoͤfe von L., befonderd wegen ihrer Händel mit den bafigen Bür 
gern, In den Schus des Königs von Frankreich, und Philipp de 
Schöne erhob, nachdem ihm der Erzbifhof den Eid der Treue geleitet 
bie Baronie L. zu einer Grafſchaft, deren Gerichtsbarkeit er dem Erz 
bifchof und deffen Eapitel überließ (1307); doch ward legtere 156: 
mit der Krone Frankreich vereinigt. Zur Zeit der Revolution hat 2 
mehr als irgend eine Stadt in Frankreich gelitten. Es waren viel 
koͤniglich Gefinnte dafetbf. Sm Mai 1793 ward die jakobiniſch 
Municipalitaͤt abgefest, und als die Stadt ſich weigerte, dem Natio 
nalconvent zu gehorchen, wurde fie belagert und ausgehungert un! 
mußte fih am 10. Det. den Jakobinern auf Gnade und, Ungnade er 
geben, und die für ſchuldig Geadjteten wurden im Haufen zu Hunder 
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m mit Kartaͤtſchen niedergeſchoſſen. Die Mauern wurden nieberges 
ffen und die Stadt erhielt zur Schredenszeit den Namen Commune 
ranchie. Sehr langfam erhotte fih 2. von diefem Schläge, der 
eſonders vielen fleißigen Arbeitern das Leben gekoftet hatte. — Unter 
m Kirchenverſammlungen, die zu 2, gehalten wurden, find zu 
emerken: 8) die von Innocenz IV. wider den Kaifer Friedrich, II. 1245 
shaltene, von der römifchen Kirche trög des Widerſpruchs der galli⸗ 
ben Kirche fuͤr eine oͤkumeniſche erftärte, zu welcher fid) der morgen 
indiſche Kaiſer Balduin II. und 140 Praͤlaten einfanden, und auf 
elcher der Kaiſer Friedrich II. in den Bann gethan und beſchloſſen 
urde, daß der griechiſche Kaiſer durd) die Einkünfte der Praͤlaten un⸗ 
exſtuͤzt, gegen die Tartaren Feſtungen angelegt, die Kreuzzuͤgler jur 
Zuge ermahnt und der zwanzigſte Theil der Einkuͤnfte von allen Br 
eficien diefen Unternehmungen gewidmet, fo wie Lie Gläubigen zu 
ommen Vermaͤchtniſſen für diefen Zweck aufgefordert twerden follten. 
ußerdem wurde da6 Felt ber Geburt Mariäbeflätige und eine Samm: 
ıng der dem eömifhen Stuhle ertheilten Schenfungss und Freiheitse 
‚ten befchloffen. b) Die von Gregor X. 1247 gehaltene, welche vom 
oͤnig Satob von Aragonien, ber jedoch, da ihm der Papft, fo lange 
nicht den diefem von feinem Water bewilligten Tribut bezahlt hätte, 
e Krönung verfagte, den Tag nach der Eröffnung twieder abreifte, 
mer von 2 Patriarchen, 15 Sardindten, 70 Erzbifhöfen, 500 Vie 
hoͤfen und gegen 1000 andern Geiftlichen befucht ward. Diefe Ver 
mmiung befhäftigte fi mit der Vereinigung mit ber griechifchen 
irche, mit ber den morgenlaͤndiſchen Chriften zu leiſtenden Hülfe, mit 
r Reform der Kicchenzucht und des Lebens der Geiftlihen. Der 
apſt feibft führte das Praͤſidium. Der 10. Theit der Einkünfte der 
Jifchöfe war 6 Jahr für die morgenländifhen Angelegenheiten vers 
illigt, einige Kicchengefege verfaßt. Die griechlſchen Gefandten zeig» 
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ten Bereitwilligkeit, ſich dem Papſt ſelbſt in der Lehre vom Ausg: 
des heillgen Geiſtes zu unterwerfen; aber dennoch kam keine Vere 
gung zu Stande. 

Lyonnet (Pierre), Naturforſcher, geb. den 21. Jul. 1707 
Maſtricht, ſtammte aus einer franzöfifhen Priefterfamilie, we 
durch religisfe Verſolgungen aus Lothringen vertrieben worden ix 
Bei ungemeiner Sprachkenntniß hatte er auch in den bildenden Kı 
flen große Kortfchritte gemacht. Man hat ein Meiſterſtuͤck von it 
ein Basreliefin Burbaum, welches Apollo und die neun Mufen v 
ſtellt. Er widmete fich der Rechtsgelehrſamkeit, lebte als ausuͤben 
Advocat und ward dann zur einem ber Staatsſecretaire Holfande ı 
Jum gefchroorenen Ueberſetzer für die franz. und lat. Sprache erwaͤ 
est erwachte ſein leidenſchaftlicher Hang fuͤr die Naturgeſchichte, 
fonders für Inſektenkunde. Zuerſt beſchrieb er die Inſekten, we 
fich in der Naͤhe vom Haag befinden, dann tegte er eine Muſchelſan 

fung an, welche die reichfte in Europa ward. Sein prachtvolf gedrı 
ter »Traite anafomique de la chenille qui ronge la saule« (a 
tomifche Abhandl. über die Weidenraupe, Haag 1740, 4.) und 
»Hlistoire des polypes d'eau douce« (Geſchichte der Polypen 
füßen Gewaͤſſer), welche Iegtere er in Bereinigung mit Trembley 
ausgab, haben feinen Ruhm gegründet. 2, der big dahin die Kup! 
ſtecherkunſt gar nicht ausuͤbte, hat zu ecflecm Werke die 8 leuten PI 
‚gen geftochen, die den 5 erften von Wandelaar nichts nachgeben. 
flarb im Haag am 10. Sun. 1789. 

Lyra (nicht zu verwechfeln mit der Leier, lira), das Alteſte 
faitete Inſtrument der Aegypter und Griechen — ein Sinnbild 
Dichtkunſt — deſſen Erfi indbung man, ber Fabel nach, dem Merkur 
ſchrieb, der an die Schafe einer Schildkroͤte flieg und, durch den Sk 
der auögetrodneten Sehnen aufmerkſam gemacht, .auf die Sdee f 
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Inſtrument in einer folhen Form zu machen, und getrednete 
ehnen daͤrüber zu ziehen. In der Folge ſchenkte er dieſe Inra dem 
yoll, weldher noch zu den zeitherigen 3 Saiten bie 4te hinzubradhte. 
ie Form dieſes Inſteuments, welche zwar verfhieden angegeben 
ıd, hatte Aehnlichkeit mit unferer Raute (ſ. d. A.). Wahrſcheinlich 
urde fie in der fruͤhern Zeit dazu gebraucht, beim Geſange oder bei 
r Deelamation den Ton zu leiten und feftzuhalten. — Gegenwärtig 
die Lora, in Korm und Größe einer Mandoline, ein in Attika ger 
oͤhnliches Inſtrument mit 3 Saiten, und wird mit cinem Bogen 
je die Violine gefpielt. 

Lyrik, lyriſche Poefie, diejenige Gattung der Poeſie, 
irch welche der Dichter fein inneres Leben im Zuftante des bewegten 
jefühlg unmittelbar darftellt.e Dadurch, daß in derfelben das Ges 
ihl das Herrſchende it, iſt fie von der dramatiſchen Poeſie, in wels 
er die Anſchauung zn einem von dem Innern des Dichters verfchier 
men Leben felbfrftindig ausgebilder ift, und von dee cpifchen vers 
hieden, welche in ihren vollendetften Werken einen umfaffenden Kreis 
r Handlungen in einer anſchaulichen Begebenheit, als von dem Dich⸗ 
rangeihaut, darſtellt, und beides, Gefuͤhl und. Anfchauung, in 
ollem Gleichgewichte enthält, Werglichen mit Epos und Drama, 
E das Inrifche Gedicht das befchränktefte, denn dag Gefühl iſt bes 
hraͤnkt auf den Augenblick der Gegenwart, aber um deſto tiefer, 
ellee und mächtiger ſpricht es das Gemüth an. Mas der In: 
iche Dichter giebt, giebt er als fein eigenes Innere, weghalb 
aan auch die lyriſche Peefie die fubjective, im Gegenſatze der übrie 
en Dichtungsarten, genannt hat. Auch heift daker im weitern 
Zinne jene Darstellung lyriſch, welche nit ſowobl die Gegenflände 
es Gefuͤhls, wie fie an ſich erfcheinen, als vielmehr den fubjrctie 
en Zufland, oder wenigftens die Gegenftinde durch ten Ein: 
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druck [Hildert, welchen fie auf dag Gemuͤth berworbringen. Inden 
aber die Inrifche Dichtkunſt das Gefühl am unmittelbarften durch di 
Sprache ausdruͤckt, nähert fie fid) der Tonkunſt, welche das Gefüh 
durch Zöne und deren Verbindung am reinften darſtellt; daher aud 
die griech. pri? von Avpw ihren Namen bat und Gedichte bezeichnet 
bie zur Lyra gefungen werden Eonnten. Obgleich nun in ber Iprifcher 
Dichtkunft ſich Alles im Gefühle auflöft und zum Gefühle wird, fi 
iſt doch nicht jeder Ausdrud des lebhaften Gefuͤhls In Verfen ein Iyrl: 
ſches Gedicht zu nennen. Ueberbaupt hat man den auf das Weſer 
der Iprifchen Poefie gegründeten Sag: die Inrifche Poefie foll das in: 
nere Reben und Gefuͤhl des Dichters (d. i. das harmoniſche, poetifch 
Gefuͤhl) darftelfen, von je her in die falſche Behauptung umgekehrt 
der —3 Dichter (wofuͤr ſich Jeder hält. d x mit einiger Leichtigkel— 
im Gebrauche der poetiſchen Sprache ein lebhaftes Gefühl verbinde: 
oder irgend ein Mal ein lebhaftes Gefuͤhl in ſich wahrnimmt) ſollt 
ſein ſubjectives Leben oder ſein Gefuͤhl darſtellen. Es fragt ſich alſo 
inwiefern iſt das Gefuͤhl poetiſch zu nennen? in ſolches muß, zu 
folge der Natur des Kunſtwerks, in ſich ſelbſt harmoniſch und nich 
nur wuͤrdig fein, in der Sprache aufbewahrt su werden, fondern fid 
durch eigenthuͤmlichen und fchönen Kauf der Rede und in einer geriffer 
Mannichfaltigkeit von Gedanken und Bildern felbftändig ausfprechen 
So mannichfaltig fih nun das Gefuͤhl poetifch aͤußern kann, fo man 
nichfaltig ift das Iprifche Gedicht; zunaͤchſt aber offenbart ſich das Ge 
fühl, und am reinſten in der Gegenwart; mittelbarer, wenn es alı 
Dergingenes durch die Erinnerung modificirt erfcheint. Hiernad 
tönnte man die Lyrik in die reiniyriiche Poefie, wozu der Hymnus (be 
uns größtentheils eine religiöfe Ode), die Ode und das Lied gehören 
an welche fih mehrere metrifche Formen der Staltener und Spanie 
(Sonetten, Canzenen, Seftinen, Gloſſen ıc.) anfchließen, und in bi 
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elegifche eintheilen, an welche fidy das Epigramm im Sinne ber Gries 
hen, und mehre fogenannte didaktiſche Gedichte anfchließen. 
Eyfander, der lacedaͤmoniſche Feldherr, welcher den pelopons 
nefifhen Krieg durch die Eroberung Athens (404 v. Ehr.) endigte. 
Er ftammte nad) Plutarch zwar nicht eigentlih aus koͤniglichem Ges 
blüte, aber doch aus dem herfulifchen Gefchlechte ab. In feiner Sus 
gend wurde er ganz ben lykurgiſchen Gefetzen gemäß erzogen, und die 
ihm eingeprägten Grundfige fchienen auch wirklich fo feſt zu haf⸗ 
ten, daß er unter unzähligen verfährerifchen Veranlaffungen und an 
dem prächtigen Hofe des jüngern Cyrus, bei dem er fidy eine Zeitlang 
aufhielt, und in den üppigen Städten Joniens eben fo arm, nüchtern 
und mäßig blieb, al& #8 Ariſtides geweſen war. Mit der Verfchmigte 
heit, Thätigkeit, dem Chrgeize und durchdringenden Scharffinn des 
Themiſtokles vereinigte er die Biegfamkeit und das einſchmelchelnde 
Mefen des Alkibiades; nur hatte er vor diefem noch den Vorzug, daß 
er die Gunſt der Großen und Mächtigen eben fo leicht zu gewinnen 
und länger zu erhaften wußte, als jener die Herzen der MWelber und 
bes Volkes. Ohne Bedenken opferte er das Wohl des Vaterlandes 
feinem Ehrgeize auf; wer fein $reund war, den fuchte er durch) Auf: 
bieten aller feiner Kräfte zu heben, fo mie er auf der andern Seite 
auch nichts parte, um feinen Feind zu flürzen. Gerechtigkeit und 
Mahrheit waren ihm leere Worte, die nur Werth durch ihre Nuͤtz⸗ 
lichkeit erhielten und ohne Schru verlegt werden konnten, wenn fie 
anfingen, fchädlich zu werden. Geſetze, Verträge und die heitigften 
Eide wurden von ihm verlacht und zeitreten, wenn es fein Vortheit 
erheifchte; und fein Lieblingsſpruch war, daß man Kinder mit Wuͤr⸗ 
feifpiel, Männer mit Eiden bintergehen müffe. Daher entfprangen 
alte Ungerechtigkeiten und Bedruckungen, feine Gemalttbätigkeiten, 
Raͤnke und Verftelungen und feine, allen Umftänden fi anſchmi⸗ 


88 Lyſander 


gende Biegfamkelt. Um dieſen Zweck zu erreichen, benutzte er alle 
ihm zu Gebot ſtehende Mittel, und es gelang ihm, eine Flotte zuſam⸗ 
menzubringen, mit welcher er den athenienſiſchen Feldherrn Antlochus 
flug und 50 feindliche Schiffe nahm. Als daher fein Nachfolger 
Kaltifiatides die unglüdlihe Schlacht bei Arginufd gegen Konon ver 
(öten hatte und ſelbſt getödter worden war, wurde dem Lyſander ges 
gemein lacedaͤmoniſches Geſetz, nach weichen biefelbe Perfon nicht 
mehrmals die oberfle Befehlshaberſtelle der Seemacht haben durfte, 
von neuem das Commando übergeben. Nachdem er die fpartanifche 
Flotte durch viele neue Schiffe verftärfe hatte, fchiffte er nach dem 
Helleſpont; und belagerte, eroberte und plünderte Ramıpfatus. Die 
ihm Überlegene athenlenſiſche Flotte folgte Ihm nach und ankerte, 
Lampfafus gegenüber, bei Aegos Potamos, wo der Hellefpont nur 
15 Stadien Breite hat. Hiev fiel er mit feiner ganzen Macht über 
bie feindliche Flotte Hex, als fie gerade durch die Sorglofigkeit ber Athes 
ner faft ganz von Menfchen entblößt war. Außer bem paralifchen 
Schiffe, welches die erfte Nachricht von ber Niederlage nad) Athen 
brachte, konnte fidy nur Konon allein mit 8 Schiffen retten, mit des 
nen ee zum Evagoras nad) Cypern entfloh. Die ganze übrige Flotte 
fiet faft ohne Schwertfchlag in die Hände ber. Spartaner, und Ly⸗ 
fander fegelte mit ihr triumphirend In den Hafen von Lampſakus ein. 
Alle Gefangene, melde ſich auf 3000 Mann beliefen, und ihre 
Feldherren ließ er erwürgen, melt fie die Mannfhaft von 2 Eorinthis 
(hen Schiffen von einem Felſen geftärzt und den Beſchluß gefaßt hats 
ten, allen gefimgenen  Peloponnefiern die rechte Hand abzuhauen. 
Nach diefer entſcheldenden Niederlage fiel Alles, was Athen unters 
than, oder mit Ihm verbunden gemwefen war, zu ben Spartanern ab, 
und Enfander fchaffte In allen wiedergewonnenen Städten und Inſeln 
die Demokratie ab und führte eine Diigarchie ein, fo daß er unter ſei⸗ 
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nen und Sparta's eifrigſten Freunden 10 Männer ausſuchte, welche 
er an die Spitze der Regierung ſtellte, und denen er einen vornehmen 
Spartaner, unter dem Titel Harmoſtes, vorſebte. Nachdem er fo 
das griechiſche Alien und die Inſeln umgeformt hatte, ruͤckte er mit 
feiner Slotte von 180 Schiffen vor Athen und fperrte ed von der 
Seefeite, während Agis und Pauſanias es zu Yande mit ihrem mächs 
tigen Heere einfchloffen. Als die Hungersnoth in. Athen am hoͤch— 
ften geftiegen war, mußte es fih ergeben und verlor nun die Unab— 
hiängigkeit und feine Verfaſſung. Durch dir Einfegung von 30 Maͤn⸗ 
nern an der Epige allır Geſchaͤfte ward die Oligarchie und die abſcheu— 
lichſte Tyrannei in Athen eingeführt. Lyſander fehrte nun nad) En« 
digung des fo langen, als blutigen Krieges nach Lacedaͤmon zuruͤck. 
Obgleich man feine bisherige Verfahrungeart und feinen Charafter 
hier recht gut Eannte, fo mußte doch der Staat Alles mit Stillſchwei— 
gen ertragen; denn wegen der Etrenge feiner Sitten, wrgen ſeines 
anfcheinenden Gehorſams gegen die Magiftrate und die Gefege und 
megen des Glanzes feiner Siege hatte er nicht nur viele Anhänger in 
Sparta; fondern feine außerordentliche Freigebigkeit und der Schre— 
fen, den er Allen vor fidy eingeflöft hatte, verfchafften ihm einen 
noch größeren Anhang unter den fremden Völkern. Kurz, er war in 
der That, obgleich nit dem Namen nah, nun der Oberherr von 
Griechenland. Einen unerſetzlichen Schaden fügte er der Reinheit ber 
fpartanifchen Eitten dadurch zu, daß er von feinen Feldzuͤgen eine une 
geheure Menge Kojtbarkeiten ven Sachen und baarem Gelbe nad 
Sparta brachte. Sparta's Tugenden gingen von jet an gu Grube 
und allen Arten von Laſtern wurden die There geöffnet. Endlich he: 
ſchloß er, den ſchon laͤngſt gefaßten Entſchluß, die Verfuffung feines 
Vaterlandes umzuftärzen, ins Merk su rihten. Sein Plan war 
folgender: Mehrere vornehme Geſchlechter in Sparta ſtammten von 
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den Herakliden ab; aber nur zwei derſelben hatten Anſpruch auf die 
koͤnigl. Wuͤtde. Zu einem der uͤbrigen gehoͤrte Lyſander. Da ihn 
alſo die lykurgiſche Verfaſſung ganz von der Regierung ausſchloß, ſo 
wollte er die Reichsfolge an alle Herakliden, ja an alle eingeborene 
Spartaner bringen, und alsdann hoffte er, daß er der Erſte ſein 
wuͤrde, welcher die Fruͤchte von dieſer Revolution genießen muͤßte. 
Durch offene Gewalt konnte diefer Zweck nicht erreicht werden, er nahm 
alfo feine Zuflucht zum Betruge. Apollo feibft follte erklären: Die 
Spartaner follten Eunftig nur die Tugendhafteſten unter ihren Mits 
bürgern zu Königen wiblen. ber in dem Augenblicke trat eine der 
Hauptverſonen, aus Furcht vor ben Folgen, zurück, und der ganze 
Entwurf ſcheiterte, ob er gleich nicht eher, als nach Lyſanders Tode, 
entdedt wurde. Bald nachher blieb er im bootifhen Kriege in einem 
Gefechte. Sein Andenken wurde in Sparta mit Ehre gefeönt, den, 
blind gegen feine Verbrechen, hielt man ihn bloß deswegen für einen 
tugendhaften Spartaner, weil er ſich nie bereichert und immer in 
ftrenger Armuth gelebt hatte. Ageſilaus fand nachher in feinem 
Haufe den ſchriftlichen Entwurf zu der obigen Staatsummiälzung, 
aber er ließ ſich bewegen, ihn zu unterdiuden, und feine Bekanntwer⸗ 
bung zu hindern. 

Lyſimachos, Sohn des Agathokles, eirred Feldherrn und 
Freundes des Alexander, erhielt nach des Letztern Tode bei der Vore 
theilung ber eroberten Yander einen Theil von Thracien. Da ſich 
‚aber die Einwohner ihm hartnaͤckig widerfegten, mufte er dag Land 
erft erobern. Erbaute nachher die Stadt Lyſimachia auf dem thras 
cifhen Cherfones, nahm, nach dem Beiſpiele der uͤbrigen Feldherren 
Aleranders, den koͤnigl. Titel an und verband fich mit einigen derfelben 
gegen Antigonus, ber die von Alexander in Aſien eroberten Laͤnder 
fih unterworfen hatte, Nach ter Schlacht von Spfus (301 v. Chr.) 
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in Phrygien, welche dem Antigonus das Leben und ſeine Laͤnder ko—⸗ 
ſtete, behielt 8. ganz Kleinaſien, das eigentliche Kappadocien und alte 
Provinzen, die innechalb des Taurus und Antitaurus lagen. 8. bes 
gann nun, die an Thracien grenzenden Völker zu befriegen und buch 
ihre Ränder feine Provinz zu erweitern. Als er jeboch die jenfeits ber 
Donau wohnenden Geten unterjochen wollte, fiel nicht nur erft fein 
Sohn, fondern endlich auch er ſelbſt durch die Werrätherei eines Webers 
iaufers in ihre Gefangenſchaft. Cr mußte ſich mit feinem Deere ers 
geben und ermartete feinen Tod, welchen die Barbaren mit lärmens 
dem Geſchrei von ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jedoch 
edier, als der eroberungsfüchtige X. hoffen durfte. Kr ließ nämlid) 
den Gefangenen Eoftbar auf griehifhe Weife und aus deffen eigenem 
prächtigen Hausgeräthe fpeifen, waͤhrend er nur geringe Koſt aus 
irdenen und hölzernen Gefaͤßen verzehrte. Und als er nach geendigs 
ter Tafel ten gefangenen König gefragt hatte, weiche Mahlzeit ihm 
vorzuͤglicher dͤnke, die der Geten oder die frinige, ermahnte er ihn 
zum Frieden gegen ein Volk, bei dem fo wenig zu gewinnen fei, gab 
ihm feine Rechte, nannte ihn feinen Freund und entließ ihn ohne Los 
fegeld. Lyſimachos trat nun an den Dromichaͤtes die eroberten Läns 
dereien jenfetts des Iſters wieder ab, fchlo8 einen Frieden mit ihm umd 
gab ihm feine Zochter zur Che. Won ber Zeit an ward die Macht 
des Lyſimachos immer größer, indem er noch die Hälfte von Macedos 
nien dazu eroberte, wie wir ofen geſehen haben, und hernach audı den 
Pyrthus aus der andern Hälfte berausjagte. Er würde feine Staa: 
ten vielleicht bis an feinen Zod in Ruhe befeffen haben, wenn nicht 
feine eigenen Samilienverbältniffe Verwirrung in fein Reich gebracht 
hätten. eine zweite Gemahlin Arfinoe_ ward bald unumſchraͤnkte 
Gebieterin ſeines Geiſtes, verleitete ihn zu manderlei Thorheiten und 
endlich gar zur Ermordung feines geliebten Sohnes Agathokles, eines 
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bluͤhenden, tapfern und hoffnungsvollen Juͤnglings, um ihren eigenen 
Kindern den Thron zu verſchaffen. An ſeinem Hofe gab es jetzt zwei 
Parteien: die ſchwaͤchere, der Anhang der Arſinoe, war jetzt die maͤch⸗ 
tigere; die weit zahlreichere aber, dem Agathokles ergeben, war die 
unterdruͤckte. Ein großer Theil derſelben flob sum Seleukos und die 

Befehlshaber in den afiatifhen Provinzen fielen theils ſchon jegt vom 
Lyſimachos ab, theild erwarteten fie nur den Seleukos, um das 
Naͤmliche mit mehr Sicherheit thun zu koͤnnen. Seleukos eroberte 
deshalb faft ohne Schwerftreih ganz Kleinafien. Bei Korupedion 
in Phrygien kam es zwifchen ihm und Lyſimachos zur Hauptſchlacht, 
in welcher diefer eine völlige Niederlage erlitt und ſelbſt nad) tapferm 
Miderfiande fein Feben verlor. rin Sohn Alexander begrub ihn 
bei Lyſimachia und errichtete ihm ein herrliches Grabmal. Cine Ber 
fchreibung feines Lebens befinen wir vom Plutarch. 

Lyſippus, ein bekannter grieh. Bildner, aus Sicyon gebürz 
tig, Zeitgenoffe Aleranders d. Gr. ungefähr 330 v. Chr. Mach der 
Natur modellirend, übertraf er alle Vorgänger an Leichtigkeit, Sym⸗ 
metrie, Grazie und Zartheit in feinen Siguren, die er alle aug Erz 
fertigte. Er war der einzige Künftier, welcher die Statue Aleran: 
ders in Erz darſtellen durfte, fo wie Apelles der einzige war, der dies 
fen Helden zu malen die Erlaubniß hatte, 

Lyttleton (George, Kerd), geb. 1708 (m. X. 1709) zu 
Haglay in der Grafſchaft Worcefter; bereifte 17283 Frankreich und 
Italien, trat dann, als eifriger Anhunger der Oppoſition, in dag Uns 
terhaus, widerſetzte fih dem Antrage, ein fichendes Hier zu halten, 
untirftügte den Vorſchlag, Walpole aus dem Minifterium zu ents 
fernen, ward 1733 Secretair des Prinzen von Wales, der damals 
entfernt vom Hofe lebte, 1744 zum Lord der Schatz kammer ernannt, 
trat er zur Miniflerialpartei. Später ward er Schagmeifter und ges 
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heimer Kabinetsrath, vertauſchte aber beide Aemter gegen die Stelle 
eines Kanzlers, die er bei Aufloͤſung des Miniſteriums zwar verlor, 
dafuͤr aber 1757 zum Lord erhoben wurde. L. ſtarb 1775, ſchrieb: 

Dialogues oſ the dead (Todtengeſpraͤche) 1799, 1758; Ilistory 
of KEuglaud, Lond. 1803, 4., 3 Bde., Lond. 1812, deutich 2 Bde., 
Berlin. 1777; History ofthe list of IIeury II, Xond. 1755, — 
67 in 3 Ausgaben der 3 erften Theile diefeg Werks; das Ende deſſel⸗ 
ben ift 1771 gedtuckt; engliſch und deutſch von Weigel, Nürnberg 
1791; Poetical works, Glasgow 1787, Fol.; geſammelte Werke 
Rondon 1774. 


IM der 13te Buchſtabe des deutfchen Abe, welcher durch eine 
teichte Ausftoßung des Hauches, wobei man die Lippen ſchließt, her— 
vorgebracht wird. Er ift ein Lippenbuchſtabe umd der zweite ber for 
genannten Halblauter, 

M', das abgekuͤrzte Mac, eine Vorfegfyibe ſchottifcher Egenna⸗ 
men, be deutet Eohn. Es cührt, wie das hebr. Ben (f.d.) und 
das ruͤndiſch⸗ D’ (O'Higgins) and den Zeiten ber, wo die vom Bus 
ter auf den Sohn forterbinden Familiennamen noch nicht gebräud)s 
ih waren. Das ſchriftlich abgekuͤrzte M'wird Mac ausgefprodyen, 
nie aber betont. 

Mäander (jest Meinder), einer der anfehnlichften Fluͤſſe 
Aſiens, entipringt in Phrygien auf dem Berge Gelanus, fliege dann 
swiichen Karien und Lrdien, wo er Die Grenze macht, hindurch, und 
ſtuͤrzt ſich zwiſchen Priene und Miletus ins aͤgaͤiſche Meer. Dieſer 
Fluß war beſonders durch ſeine viele Kruͤmmungen und Wendungen 
bei den Alten beruͤhmt, und ſie benannten nach ihm die kuͤnſtlich in 
einander verſchiungenen Purputeinfaſſungen an den Gewaͤndern und 
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Mänteln, auch auf Urnen und Gefägen. S. Böttigers Vaſenge⸗ 
mälde 1. Bd. — Maͤandriſche Wege, miandrifhe Worte, bedeutet 
fo viel als künftlihe Wege und Umfchweife. 

Maas, Meufe, Fluß in Frankreich und ben Niederlanden, 
entfpringe bei dem Dorfe Meufe im Bezirk Langres, wird bei St. 
Thibault fhiffbar, tritt bei Givet in die Niederlande, vereinigt fi) 
bei Löwenftein mit der Waal und erhält nun den Namen Merve. 
Bei Dortrecht theilt fih die Merve wieder in die beiden Arme, Merve 
und alte Maas, welche fich in die Nordſee ergießen. 

Maaß, ſ. Maf. 

Mab, die Königin der Feen, bei Shakſpeare; auch Wieland 
erwaͤhnt oͤfter der Fee Mab. 

Mabillon (Jean), ein gelehrter Benedictiner der Congrega⸗ 
tion von St. Maur, geb. 1632 zu St.⸗Pierremont in der Rheimſer 
Didzefe, trat 1758 in den Orden und erhielt von feinen Obern 1663 
den Auftrag, in St. Denis den Schatz und die alten Denkmäler die: 
fer berühmten Abtei den Fremden zu erklären und zu zeigen. Seinem 
gelehrten Drdensgenoffen d'Achery half er an deffen Specilegium, 
welches aus einer Sammlung wichtiger, noch ungediudter Urkunden 
und Nachrichten befteht, wobei Mabillon zuerft feinen Fleiß und For: 
ſchungsgeiſt der literarifhen Welt Eund that. Dann gab er, auf 
Auftrag feiner Songregation, 1667 bie Werke des heil. Bernhard 
heraus, worin er einige noch ungedruckte Stüde befannt madıte, 
den Zert kritiſch verbefferte, bie unechten Stüde abfonderte und fo 
viel Kenntnig, Scharffinn und Urtheilstraft zeigte, daß Kenner fo: 
gleich einen großen Gelehrten in ihm ahneten. Bald nachher beats 
beitete er die Akten der Heiligen des Benedictinerordens, ein fehr wich 
tiges, Eritifch bearbeitetes, bei dem Studium der Kirchengeſchichte 
unentbehrliches Werk in 9 Folianten. Der Ruf feiner Gelchrfamkeit 
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drang indeß zu dem ale Wiffenfchaften beförbernden Colbert; biefer 
bot ihm eine Penfion von 2000 Livres an; aber dieſelbe ausfchlagend, 
erbat der beſcheidene Mabillon nur des Minifters Schug für feinen 
Drden. Colbert ſchaͤtzte ihn jegt um fo höher. Den meilten Ruhm 
erwarb fi Mabillon durdy feine Diplomatit (de re diplomatica, 
2 Bücher 1681, Fol.), worin er zum Erftaunen viel leiftete und fire 
bie kirchlichen Sorfhungen ein neues wichtiges Huͤlfsmittel lieferte. 
Diefe Wiffenfchaft verdankt ihm ihren Glanz, und mit großens 
Scharfiinn und ausgebreiteter Gelehrfamkeit ſtellte er fichere diplo⸗ 
matiſche Regeln zur richtigen Beurtheilung der Urkunden auf. Sm 
Sahre 1683 ſchickte ihn Colbert nady Deutfchland, um hier in Archi⸗ 
ven und Bibliothefen Materialien zur Geſchichte Frankreichs zu ſam⸗ 
mein. Das Ergebniß feiner MReife hat er in feinem Tagebuche be 
kannt gemacht, wodurch mehrere merkwuͤrdige Dokumente und Urkuns 
den der Wergeffenheit entriffen wurden. Unter dem raufchendften 
Beifall Echrte er zurüd und 1683 ſchickte der König ihn nad) Stalien, 
wo dem bemwunberten Gelehrten alle Archive und Bibliotheken geöffnet 
wurden; was er Wichtiged fammelte, übergab er im Museum Itali- 
cum der Pubticität. In Rom waren vorzüglich die Satacomben der 
Gegenftand feiner Unterfuhungen. Mit 3000 Bdn. feltner Bücher. 
und Manufcripte Eehrte er nach Paris zurüd, und bereicherte mit dens 
ſelben die koͤnigl. Bibliothek. Indeß warb er durch feine Schriften 
in verfchledene Streitigketten verwidelt. Der Stifter und Abt von la 
Zrappe, Dom Rance, verbot in feinem Buche »von der Heiligkeit und 
den Pflihtendes Moͤnchsſtandes« alle eigentliche Befchäftigung mit 
den Wiffenfhaften; Mabillon ſchrieb dagegen fein merkwuͤrdiges Buch 
»von den Möndsftudiene (Paris 1691), "worin er mit einer einfas 
hen aber Eräftigen Beredtfamkeit den Möndyen eifriges und gründlis 
ches Studium der Bibel empfiehlt und fie zu grammatiſchen, philolo⸗ 
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gifhen und rhetorifchen Kenntniffen anweiſt. Die Wideriprüche, we 
che einige Sefuiten in feiner Diplomatif fanden, widerlegte er durc 
die Supplementa zu jenem Werke. Cr flard zu Paris 1707, al 
Menfd; den Ruf eines friedfertigen und befcheidenen Mannes hinter 
laͤſſend. 
Mably (Gabriel Bonnet de), Abbé, älterer Bruder des Abb: 
de Condillac, geb. 1709 zu Grenoble. Seine erften Studien madıt 
er unter Yeitung der Tefuiten zu Lvon und berrat darauf die geiftlich 
Laufbahn, die ihn, da der Kardinal de Tenein fein Verwandter war 
zu glaͤnzenden Belohnungen zu führen verſprach. Der junge Abbe 
ward indeffen Bald feiner Lage uͤberdruͤfſig, die feinen emporſtrebender 
Geiſt feſſelte, und zog die Beſchaͤftiqung mit den Wilfenfchuften alter 
verführerifhen Verſprechungen des Gluͤcks vor. Aud) blieb er Liefer 
einnial gefaßten Verſatz getreu und begnügte fih feine ganze Lebens— 
zeit hindurch mit ſehr mäſtigen Einkünften, die er nicht einmal durch 
feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten vorzüglich zu vernehren bemüht war. 
Der Hof entſchaͤdigte ihn einigermaßen dafuͤr durch Ertheilung einer 
Penfien von 2300 Livres, um bie ſich einer feiner Freunde ohne fein 
Wiſſen für ibn beworben hatte. Sein Leben iſt uͤbrigens un bedeu— 
tenden Ereigniſſen nicht reich; nur das weiß man, daß man ibm 
zuweilen Die Juſtruction und Depejchen der Geſandten mittheitte, fo 
wie auch, daß er 1745 mit dem preuß. Geſandten zu Poris unterhan— 
Bette und den Traktat ausarbeitete, Den Voltaire Dem Könige Fried— 
rich MH. überbrachte. Diefer Mensch, welchem dies nicht unbekannt 
wer, fehiste fett der Zeit den Abbe Mabln fehr. Er ſtarb den 25. 
Aprit 1785. Seine vorruͤglichſten Schritten, biftorifch s politifchen 
Inhalts, find: 1) Parallele des Bomains ct des Francais, die 
der Verfaſſer, ungeachtet des glänzenden Beifalls, den fie Ichen bei 
ihrem erſten Erſcheinen fund, fpäter gaͤnzlich umarbeitete; 2) Droit 
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pnblic de !’Europe, wodurch Mably fich einen Rang unter- ben er- 
ſten Publiciſten Curopa's erwart; 5) Observations sur les Grees, 
worin er vorzüglidy die Urſachen des Glüdes u. des Fales von Gries 
chenland biftorifch unterfuchte; 4) Observations sur les Romains; 
5) Prineipes des negociations, eigentlich eine Einleitung zu feinem 
Droit public de Europe; 6) Entretiens de Phocion, worin er dir: 
fen fich mit feinen Freunden über die Uebel unterhalten läßt, unter 
denen fin Vaterland litt, und welche die Mittel aufſuchen, denfeiben 
abzubelfen; 7) Observations sur Chistoire de France; S) Kınre- 
tiens sne Ühistoire; 9) De la manicre d’eerire Ühistoire. Ma: 
bin gehört unſtreitig unter die achtungswertheſten neuern franzoͤſiſchen 
Schriftſteller. Seine Schreivart iſt lichtvoll und correct, nur zuwei— 
len frojtig. Bor dem erften Theile feiner ſaͤmmtlichen Werke, Die 
1794 — 93 zu Paris in 25 Octavbaͤnden herausgekommen find, ſteht 
eine leſenswuͤrdige Kobrede auf ihn vors Abbe Brizart. 

Mabuſe (Jean von), geb. zu Maubeuge 1499, außgezeidz: 
neter Maier der fſlandriſchen Schule und vertrauter freund von Lucas 
von Leyden. Seine Arbeiten ſind ungemein reinlich und fleifig aus— 
gefuͤhrt: verzuͤglich war feine Manier in Darſtellung nackter Körper. 
Er arbeitete Vieles für den König von England, jedoch, ungeachtet re 
£öniglich bezahlt wurd, brauchte er bei feinem überwiegenden Hung zum 
Trunk nie etwas vor fih. Als er dem Kaiſer Kart V. vorgeftelt 
wurde, beſchenkte diefer ihr zu dieſem Behuf mit einem Foflbaren Kleid 
vor Brocat; allein M. verfufie dag Kleid an einen Meinfchenfen 
und ließ fich ein anderes von weißem Popier verfertigen, welches er fo 

natüriih mit Blumen benralte, daß Alle dadurch getaͤuſcht wurden 
und ſelbſt der Kaiſer ſich erſt durch genaue Betrachtung in der Naͤhe 
von der Wahrhedt uͤberzeugen konnte; it. 1561. 


Mac, fe. 
s5les Sch. 7 
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Macaber (danses macabres) nannte man in England un 
Frankreich die kirchlichen Maskeraden, bie vielleicht su den fogenan: 
ten Zobtentänzen Beranloffung gegeben haben, und Iegtere ſelbſt ( 
Todtentanz). 

Macao, portugieſiſche Niederlaſſung in der chineſiſchen Pr 
vinz ——— unter chineſi her Oberherrſchaft. Die Portugieſe 
entrichten einen jährl. Tribut von 100,000. Dukaten. Sie begrei 
die Südfpige ter Halbinſel Gaumin im Meerbuſen von Canton, 
AM, groß, auf welcher 34,000 Menfchen, darunter 30,000 Ghin: 
fen, leben. ine zum heil verfällene, bis an beide Seiten des Mer 
res reichende Mauer trennt diefes Territorium von dem übrigen Chin: 
Die Stade Macao, der Sie des Gouverneurs und eines kathol. Bi 
ſchofs, bat eine Gitabelle, einen ſichern Hafen mit einer fehr muͤhſa 
men Einfahrt, eine portug. Befatung von 400 Mann, größtentheil 
Neger und Mulatten, und 12,000 Einw. Chemals war der Han 
det von Macao weit biühender; noch jetzt laufen jährlich SO groß 
Schiffe aus Liſſabon, Madera, Malacca, Bengalen, den Sunda-In 
fein ze. ein, welche vorzüglid Opium nady China einführen und dage 
gen Thee eintaufhen. Auf einer Anhöhe bei ber Stadt findet ma. 
die Grotte des Camoent, in welcher diefer feine »Luſiade« gedichtet hu 
ben foll. 

Macartney (Georg Earl of), geb. 1737 zu Kiffanoure be 
Belfoft in Irland; ftudirte zu Dublin, machte hierauf Meifen durd 
mehrere Länder Europa's, warb durch die Lords Holland und Sand 
wich in das Parlament gebracht und hierauf 1765 als außerordent 
fiher Botfchafter nach Petersburg gefandt. Zuruͤckgekehrt folgte e 
dem Lord Zoronfend, damals Vicekoͤnig von Irland, ale Sceretai 
dahin. Später wurde er Gouverneur von Granada und Tabago un 
fiel bier, al8 die Srangofen 1779 die Inſel eroberten, in deren Ge 
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fangenfchaft. Ein Jahr fpäter wurde er Gouverneur von Madrug; 
die Ernennung zum General: Gouverneur von Bengalen lehnte er ab, 
1792 kam er nad England zurüd, wo ihn der König zum Biscaunt 
ernannte und ihm eine Geſandtſchaft nach China übertrug, nach deren 
erfolgtofer Beendigung er 1794 zum Earl ernannt war. 1795 vr: 
biele er den Gefandtfchaftspoften bei Lubwig XVIII. in Verona; 1799 
wurde er Gouverneur vom Cap. Seine Geſandtſchaftsreiſe nach 
China vrranlaßte die Herausgabe mehrerer Werke, unter denen bir, 
vom Gefandtfhaftsjerrstait Staunton begonnene, 1792 in 2 Bin: 
den in A. mit einem Atlas in London erſchienene und nady Stauntong 
Zod: von Barrow fortgefegte (London 1804) authentiſche Bericht, 
als größtentbeitd aus M.s Papivren gezogen, das Bedeutendſte ift. 
Auch von Aeneas Anderdfon, der dem Geſandten gefotgt war, erfchien 
1796 in London ein Bericht diefer Reife, fo wie 1798 ein anderer 
ebent, von Samuel Holmes und 1797 In Berlin noch ein anderer 
deutfcher von Hüttner. 

Macbeth, fchottiicher Feldherr, der unter feinem Vetter, Kl: 
nig Donald VII, 1040 die Dänen beſiegte, Donald ermordete, fich 
des Throns bemaͤchtigte, allein vom Than von Fife? Macduff, und 
Donalds Sohn, Matcolm, 1057 geftürst wurde. Shakeſpeate bes 
nugte biefen Stoff mit vorgüglihem Gluͤck zu dem Trauerſplel M., 
welches Schilter u. And. ind Deutfche überteugen. 

Maccaront, Maccheroni, eine befontere Art italieniſcher 
Nudeln, welche aus dem feinften tuͤrkiſchen Weizenmehle, aus Käfe 
und andeen Mifchtheilen, mit Waffer durch eigne Muͤhlen oder Mas 
ſchinen bereitet werben. Ihre Form ift vöhrens oder flengelformig, 
doch giebt e8 auch platte, vieredige und gewundene Sie find eine 
Lieblingsſpeiſe der Italiener, und auch unter den niedern Volksklaſſen, 
freilich aber von geringerer Güte, ſehr gewoͤhnlich. Die beſten kom— 
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men and Neapel, dann aus Air in Frankreich. Auch fabriciet man 
fie zu Wien, Magdeburg, Halle, Dresden. Sie muͤſſen, damit fie 
nicht dumpfig werden, an trodenen Orten aufbewahrt werden. 
Maccaronifche (Macheronifhe) Gedichte, eine Gat— 
tung ſcherzhafter Int. Gedichte, in weldhe Wörter aus einer andern 
prache mit Int. Biegungen eingeftreut find. Ihr Urheber mar 
Zeofilo Folengi, unter dem Namen Merlino Coccajo, ein gelehrter u. 
witziger Benedictiner, geb. 1484 zu Mantua, ein Zeitgenoffe und 
Freund des Sannazır. Ferdinand von Gonzaga, bei welchem er 
ſich 1O Fahre hindurch in Sicifien aufhielt, war fein Befchliger, daher 
er öfters deffen Kob fingt. Den Reſt feiner Tage brachte er in einem 
Klofter bei Baſſano zu, wo er 1544 ſtarb. Man hat von ihm vers 
ſchiedene ital. und fat. ernſthafte und religiöfe Gedichte, die nicht ganz 
ohne Werth find. Unter den ital. Dichtern wird er für den Schöpfer 
ber komiſchen Epopöe gehalten. Sein Hauptgedicht in diefer Gat⸗ 
tung nannte er >» Maccaronea,« weil er, ſowie zu den Muccaroni vers 
ſchiedene Miſchtheile genommen werben, in feinem Gedichte Lateiniſch 
und Italieniſch vermifchte. Won diefem Gedichte iſt eine Ausgabe 
von 1521 vorhanden. Heinfius (»Zeut,e 4. Thl., ©. 171) er— 
mihnt ein deutſch-maccaroniſches Gedicht: »Floia, Cortum versi- 
cale de Flois swartibus, illis Deiriculis quae oınnes Terc Min- 
sclios, Maunos, Weibras, Jungfras ete. behuppere, et spitzihug 
suis schnafis steckere et bitere solent. Autore Gripholdo 
Knickknackio ex Flufandia« (Anno 1593, 4. ), wovon er auch den 
Eingang mittheilt. Cine neue Ausgabe dieſes Werkchens erfchien 
1822 zu Hamm; eine Ueberſetzung 1827 zu Leipzig. Franzoͤſiſch⸗ 
maccaroniſche Verſe finden wir in dem zu Molière's »Malade 
imaginaire⸗ gehörenden dritten Zwifdyenfpiele. Diefe poffenhafte 
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Dichtungeart, wozu wahrſcheinlich das ſchlechte Moͤnchslatein des 
Mittelalters Veranlaſſung gab, hat nicht viele Nachahmer gefunden. 

Mac-Carthy Reagh (Graf), aus Schettland gebürtig, 
aber ſeit beinabe 40 Jahren in Toulouſe lebend, war einer der groͤß— 
ten Bibliomanen unſerer Zeit. Den vorzuͤglichſten Gegenſtand ſei— 
nes Sammierfleißes machten Exemplare auf Pergament aus (602 
Werke in 826 Bdn. ). 

Macchiavelli (Niccols di Bernardo dei), geb. 1460 zu Flo— 
renz, aus edlem Geſchlechte; beſchaͤftigte ſich fruͤh mie dem Studium 
der Geſchichte und Politik und bahnte ſich durch ſeine ausgezeichneten 
Talente den Weg zur Stelle eines Staatsſecretairs in der florentini— 
ſchen Republik. Er wurde mehrmals zu Geſandtſchaften an den 
franzoͤſiſchen (bier 4 Man), den Eniferlichen und den paͤpſtlichen Hof 
gebraucht, ohne daß ihm für feine Dienſte eine windige Belehnung 
ward. Gegen das Mediceiſche Haus nicht freundlich geſinnt, wurde 
er 1312, auf Betrieb des Dictators Lerenzo Medicis, feins Amtes 
entiekt md der Theilnahme en der Verſchwoͤrung des Boscoli und 
Gappeni gegen den Cardinal Giovanni Medicis halber verhaftet, der 
Tortur unterworfen und verbannt, Zwar wurde er, als Gievanni 
Medicis den papitlihen Stuhl beſtieg, wieder in fein Vaterland au: 
ruͤckberufen und ſeleſt Rathgeber des Cardinals Julius Medicis. A: 
lein da bald eine neue Verſchwoͤrung ausbrach, an der mehrere vor— 
nehme Juͤnglinge, weiche mie M. Umgang hatten, Theil nahmen, fo 
war er genoͤthigt, abermals von dem oͤffentlichen Leben abzutreten, u. 
wenn auch der indeß Papſt gewordene Cardinal Julius Medicis ihn 
wieder zuruͤckrief, ſo konnte er doch bei der Hinneigung zu den Medi— 
ceern, die erin der legten Zeit an den Tag gelegt hatte, Die Gunſt 
der Slorentiner nicht wieder gewinnen; ſtarb zu Florenz 1527. In 
ihm verbanden fih Patriotismus und ſeltene Gewandtheit in Staats— 
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geſchaͤften mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit, feinem Beobachtungs-— 
geiſte und viel umfaſſender Welt- und Menſchentenntmiß. Durch 
Kraft und Waͤrme des Ausdrucks, durch feinen correcten und blühen: 
den Styl bat er fich unter den Profaiften feiner Nation feine unbe— 
deutende Stille erworben. Erin Wirk von der Kriegskunſt (»Arte 
del la guerra ‚« Yooo 1521 und oft lat., Straßb. 1610) wurde 
ven großen Flidherren, ſelbſt von Friedrich II., fleißig benutzt. Durch 
hoͤchſt —— politiſche Beebachtungen und durch den ausdrucks— 
vollen Strl, der allen feinen Werken eigen iſt, empfiehlt ſich feine flo: 
rentiniſche Geſchichte (àdell' storie fiorentine,« Flor. 1532, 4. u. 
oft, Lat. Lerden 1045 u. m.; deutſch von Otto, in 2Bdon., Leipzig 
1788, 4. und con W. Neumann, 2Bde., Berl. 1809) von 1215 
bis 1492, Fur eins der gefaährlichſten Bücer, das je in der Welt 
geſchrieben warden, erklaͤrte Friedrich IT. in feinem Antimacchiavell, 
das paradoxe politiſche Werk, wildes M. unter dem Ziel: >il 
Prineipe« (Nom 1532, 4. und ſebr oft, fat. erden 1643, 12. u. 
nr, auch Al u. franz, beuekt Frankf. u. Peipsig 1745, Hannover 
1756 0.69, vn EN. Baur, Arnſt. u. Nuderft. 1804) herausge— 
eben hatte. Man bezeſchnet ſeitdem eine Staatskunſt, die fih an 
feine Gefege der Moral gebunden glaubt, mit dem Namen Mac: 
Diavellismus Aber in neuerer Zeit hat M. Vertheidiger ge: 
funden, Me aug feinem Charakter, aus feinen übrigen Schriften, aus 
den Umſtaͤnden ſeines Zeitalters und uͤberhaupt aus dem Geiſte ſei— 
ner Schriften un) Handlungen eine beſſere a cht des Princi ipe ſehr 
wahrſcheinlich gemacht haben. Zu dieſen Vertheidigern gehörte De: 
fenders Herder, der in jener Schrift ein politiſches Meiſterwerk für 
italieniſche Fuͤrſten damaliger Zeit erblickte, in ihrem Geſchmacke und 
nach ihren Grundſaͤtzen, zu den Zwecke geſchrieben, Italien von den 
Einwirkungen der Auslaͤnder zu befreien. M. iſt auch Verfaſſer ei— 
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niger Gedichte und zweier Luſtſpiele (»Clitia und Mandragolar). 
Bon feinen Werken hat man eine Menge Ausgaben, erſte: o. D. 
1550, 4.; vouftändigfte: in 8 Bon., Florenz 18193, franz. uͤberſetzt 
in 6 Bon., Par. 1799, n. Ausg. in 12 Bdn., chend. 1321; aud) 
engl. und hollaͤnd. überfrgt. 

Macdonatd (Etienne Jacques Joſeph Alerander), Herzog 
von Tatent u. Pair von Frankteich, geb. 17605 zu Sancerte, ſtammt 
von eine ſchottiſchen Familie, trace 1784 in franzoͤſ. Kriegsdienfte, 
umfaßte die Grundſaͤke der Nevolution, ward 1793 Brigadegeneral 
und zeichnete fih in dem Feldzuge in Holland und den Niederianden 
aus, foht 1796 ale Divifionsgeneral am Rhein u. unter Bonaparte 
in Italien. Er ward hierauf Gowernsur in Rom, republikaniſirte 
den Kirchenſtaat, mußte aber vor Mack weichen, Echrte jedoch bald zus 
ruͤck. 1799 erhielt er den Oberbefehl von Neapel, focht gegen Ruffo, 
mußte aber fpäter Unteritalien verlaffen, um Suwarow und Melas 
entgegenzugeben, ward an Dem Zrentino gefchlagen, verwundet und 
in das Toscaniſche geworfen, von mo er uͤber die Apenninen und laͤngs 
der genueſiſchen Hüfte Moreau's Armee erreichte. Am 18. Brüs 
maire wirkte er flr Napoleon und hob den Sucobinerclubb zu Ver: 
failfes auf, ward Gefandter in Dänemark, Doch blieb er bis 1809 ohne 
Commando, weil man ihn in den Verdacht hatte, an Morenu zu 
hingen. 1809 commandirte er erft unter dem Vicekoͤnig, dann une 
ter Napoleon, entfchied bei Wagram und ward deshalb Marſchall und 
Herzog von Zarent. 1810 1öf’te er Augerean in Gatalonien ab und 
behauptete hier und 1812 in Rußland feinen Ruhm. Er ftand hier 
mit einem franz. Armeecorps und den Preußen unter Vork gegen 
Riga, die Capitulation des legtern auf dem Ruͤckzuge feste ihn in 
Verlegenheit, doc) zog er fih gluͤcklich nach Königsberg zurud. 1813 
nahm er Merfeburg, focht dann mit feinem Corps bei Luͤtzen, Bautzen, 
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ward an der Katzbach gefchlagen, befehligte bei Leipzig das 11. Ars 
meecorps, focht dann bei Hanau und in dem Feldzuge 1814 in Frank 
veih. Nach mehreren Gonferenzen 1514 mit dem Kaifer Alexander 
bewog befonders M. Napoleon, dem Throne zu entfagen. Waͤhrend 
der hundert Tage folgte er dem Könige nuch Gent. Wei der zweiten 
Keftauration befam er den mißlichen Auftrag, die Yoirearmee aufzus 
löfen. In der Pairskammer zeichnet er ſich duch Rechtlichkeit und 
liberale Geſinnungen aus. 

Macedonien, der nerdliche Theil der von den Griechen bee 
wohnten Halbinfel in Europa, der lange Zeit als ein Theil von Thra— 
cien beteachter wurde, ward von mebreren Beinen Völferfchaften vom 
illpriſchen oder paͤoniſchen Stamme bewohnt, von deren eigenthuͤm⸗ 
lichen Sprache noch Reſte in der walachiſchen und arnautiſchen uͤbrig 
ſind. Um 724 v. Chr. ließen ſich drei griechiſche Fuͤrſten von Argos, 
Abkoͤmmlinqe von Herkules durch den Temenus, in Niebermacedonien 
mit griechiſchen Coloniſten nieder, und ſtifteten einen griechiſchen Staat, 
deren erſter Koͤnig Perdiccas war, der ſich von den benachbarten grie— 
chiſchen Monarchien darin unterſchied, daß er nie einer andern Regie— 
rungsform hat weichen müffen und aus welchem in der Folge das 
welterfhütternde Macedonien hervorging. Fruͤh bildete fid) in diefem 
Reiche ein Adel, der im Kriege und Frieden mit den Königen bei allem 
an der Spige ftand, und mit ihnen gemeinfchaftliche Negierihg und 
Gefahren theilte. Jahrhunderte hindurch hatten die Könige jener 
Gegend mit den wilden und Eriegerifhen Horden zu kaͤmpfen, wovon 
fie umgeben waren, und blieben dadurch deu griechifchen Angelegenheis 
ten fremd; ob ſich gleidy in ihrem Volke ein Eriegerifcher Sinn und 
treffliche Kriegseinrichtungen, namentlidy die lange Zeit unüberwinds 
liche Phalanx ausbildeten, welche einft den Griechen, twelde die Mas 
cedonier ald Barbaren verachteten, nur allzu furchtbar werden follte. 
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fo ſchwach waren indeſſen noch die macsdonifhen Könige zur Zeit der 
Derferkriege, daß Darius auf ſeinem Zuge gegen die Ecnthen fie zins⸗ 
bar machte und fie auch bei der großen Unternehmung des Terxes Dies 
ſem als Unterthanen folgen mußten. Won der Zeit an wurden fie 
den Griechen befunnter. Die Atbener legten mehrere Pflanzftüdte 
ander Küftean. Macedonier nahmen fhon Theil an dem pelopone 
neſiſchen Kriege gegen Athen. Macedonien, welches in verfhisdenen 
Zeiten eine fehr verſchiedene Ausdehnung hatte, umfaßte unter Phi— 
lipp und Werander (1.d. U.) mehrere Segenten, welche ehemals zu 
Thracien gehörten, fo wie weftlih einen Theil des den Griechen bet: 
nabe ganz unbefunnten, von rohen Staͤmmen bevölferten Stiyriene. 
Eeine Grenzen waren alfo füdlid) Epirus, Theffatien und das aͤgaͤiſche 
Meer, oͤſtlich Thracien, fo daß der Fluß Meftor die Grenze madıte; 
nördlidy und weftlich waren die Grenzen fehr unbeftimmt; das unbe⸗ 
kannte Möfien und Dardanien wurde durch dag Gebirge Orbelos von 
Macedonien gefhieden, und der See Lychnites wurde ald die Grenze 
von Jilprien betrachtet. An der theffalifchen Grenze lag der Olymp 
und die kambuniſchen Gebirge; an der thracifchen der Pangaͤus, Mile 
dyer reiche Goldberawerke enthielt; das Gebirge des Athos bildet im 
ſuͤdlichen Theile Macedoniens drei weit in das Meer ſich erſtreckende 
Halbinſeln und Vorgebirge, wovon das oͤſtliche der eigentliche Athos 
iſt. Auch das Innere des Landes war gebirgig und waldig. Dis 
Hauptflüffe find: der Axios, jetzt Wardari, welcher von Norden nad) 
Eden das Fand beinahe in 2 gleiche Theile theilt; der Strymon, 
lange Zeit Grenzfluß gegen Thracien; der Neſſos oder Neffug, jegt 
Mefto, machte in fpüterer Zeit die thracdihe Grenze. Die Roͤmer 
theitten das Rand in vier Striche: den öftlihen am Strymon und 
Neſſus, Hauptftadt Ampbipolie; die Halbdinfel, Huuptftadt Theffas 
lonica; den füdlichen über Iheffatenien, Hauptftadt Pella; und den 
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nördlichen, Hauptſtadt Pelagonia. Illyrien trennten fie davon. Das 
jegige Makdonia gehört (bei den Türken Filiba Vilajeti) zur europ. 
Zürkel und ifi eine der fruchtbarften und bevölfertften Provinzen, des 
ten Hauptprodufte in Wein, Baumwolle und Tabak befteben. Das 
Innere diofer Provinz, meift von Grischen bewohnt, ijt von Europaͤern 
roenig befucht und daher noch fehr wenig befunnt. Die Dauptjtadt 
ift Saloniki, das alte Theſſalonich. 

Mäcenas, 1) (C. Citnius), aus vornehmem hetruriſchen Ge: 
ſchlecht, römifcher Hlitter, des Kaiſers Auguſtus Vertrauter, ohne ein 
Amt oder die Senatorwürde zu befleiden; fand feinen vorzuͤglichſten 
Lebensgenuß im Umgange mit Gelehrten, Kuͤnſtlern, witzigen Kopfen 
und guter Geſellſchaft, weshalb er Virgilius und Horatius ſehr beguͤn— 
ſtigte, mit welchem Letztern er in einem Sabre (8 v. Chr.) fl. M. 
dichtete auch; doch ſcheint er auf ſeine Gedichte, welche erſt Spaͤtere 
wegen ihres ſuͤßlichen und gezierten Ausdrucks tadelnd anfuͤhren, ſelbſt 
nicht viel Werth gelegt zu haben, da weder Virgit' noch Horaz feiner in 
dieſer Dinficht erwähnen. M.s Charakter fchildert fehr gluͤcklich Wie— 
land zu Horaz Briefen I. 1, und Satyren I. ©. 213. Daher 2) fo 
v. w. Beſchuͤtzer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 

Maceration, chemiſch, die Aufloͤſung zweier oder mehrerer 
gemiſchter — durch Fluͤſſigkeiten im Kalten. 

Machaon, f. Äfeulap. 

Mächtig, in der bergminnifhen Sprache breit, wenn von 
Gängen die Rede iſt; bei Floͤtzen bezeichnet Müchtigkeit Die Dice ber: 
fetben ; doch heißen nur folche, die über 12 Zst hoch find, mächtige 
Floͤtze. 

Macisbohnen find Behnen von einem oſtindiſchen Staus 
dengewaͤchſe, welche die Muskatennüffe öfters erfegen müffen: vie 
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find platt und dunkelbraun, von ſtarkem Geruche, zwar hart, aber doc) 
ſo, daß fie ſich fchneiden laſſen. 

Mad (Karl, Freih. v.), geb. zu Neußlingen in Sranfen 1752, 
ein durd) feine ganz befonderen Kriegsunfülle merfiwürdiger öfterreich. 
Beldherr. Anfangs als Fourier durch feine Talente empfohlen, er= 
warb er fid) im türfifhen Kriege Laudons, und durch diefen Kaifer 
Joſephs H. Beifall, der ihn auch zum Chef des Seneralftabes er: 
nannte. Im J. 1793 wurde er vom Prinz Koburg zur Armee in 
die Niederlande berufen, wo er verfchiedene gluͤckliche Pläne und be— 
fonders auch nachher den zum Feldzuge v. 1794 entwarf, welcher auf 
zweckmaͤßige Ueberſchwemmungen und vafche offenfive Operationen 
berechnet war, aber — aus yewiffen Privatabficiten bei Seite gefegt 
wurde, rn der Folge wieder zur Rheinarmee berufen, flieg er nach 
und nach bis zum Feldmarſchall⸗Lieutenant. Sm Sabre 1798 mußte 
er das Commando über die ganze italien. Armee gegen die Sranzofen 
übernehmen. Sein hier entworfener Plan zum neuen Seldzuge war, 
nad) Kenner=Urtheilen, meifterhaft; er fiegte anfangs, nahm Rom 
ein, dag er aber bald wieder, wegen Feigheit feiner Truppen, verlaffen 
mußte. In feſte Stellung gefest, fhloß er zwar den: Wuffenftills 
ftand 1799 (10. Fan.) ab; allein bei der nun zu Neapel ausgebro— 
chenen Verſchwoͤrung der Lazzaroni ſah ſich Mack genöthigt, ſich ſelbſt 
nebſt ſeinem Stabe dem feindlichen General Championnet zu uͤberlie— 
fern. Kriegsgefangen nad) Frankreich abgeführt, entwich er 1800 
aus Paris, und erhielt dann 1804 aufs neue das Commando über 
die Öfterreich. Truppen, zu deren neuer Örganifirung er auch einm 
Pan entwarf. Endlich bei abermals ausgebrochenem öfterreich.: 
franzöf. Kriege 1805 wurde Mad, nachdem die Defterreicher den 14. 
und 15. Oct. an der Iller gefchlagen worden, in der Feſtung Ulm eins 
gefchleffen und drauf zu einer Gapitufation, nach welcher die 20,000 
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Mann ſtarke Befasung vor Napoleon das Gewehr ſtrecken und fid 
zu Kriegsgefangenen ergeben mußte, Mad aber mit feiner Genecalitäi 
auf Ehrenmort entlaffen wurde, gendthigt, die ihm als eine ber ſchimpf⸗ 
lichſten zur Laſt gelegt worden ift. Als Eraatsgefangener nad) Brünn 
und vors Kriegsgericht gebracht, wurde er endlih 1307 zwar zum 
Tode verurtheilt, Died aber auf Gaffation und zweijährigen Feſtungs— 
arreft gemildert und er im Aug. 1808 freigelaffen. Seitdem lebte 
er zu St. Pölten, kam auch wieder zu Gnaden und ſtarb 1828. 
Mackintoſh (Sir James), Baronet, Mitglied des britifchen 
Parlaments, einer der berühmteften englifhen Rechtsgelehrten, zus 
gleich juriftifcher und politifcher Echriftftelfer, geb. 1765 im Kird)« 
fpiele Dores in der Landfchaft Snverneß in Schottland. 1821 ers 
ſchien feine ſchaͤtzbare »Ueberficht der Gefchichte von Schottland.e - 
Macpherſon (James), Esg., geb. 1733 zu Nuthven In ber 
Braffchaft Invernef, ffammte aus einer alten nordſchottiſchen Familie, 
widmete fih ber Theologie, wurde Hauslehrer und bereif’te dann, 
durch eine Subfeription unterſtuͤtzt, die fchottifchen Hochlande, um bie 
alten VBolksgefänge zu fammeln. 1764 nahm ihn der Gouverneur 
Johnſon nach Penfacola in Florida als Secretair mit, von wo aus er 
MWeftindien und einige nordamerifunifhe Provinzen beſuchte. Nach 
feiner Ruͤckkehr (1771) gab er feine mwohlgefchriebene und gehaltvolle 
»Introduction to the history of Great Britain and Ircland« 
heraus. Der Beifall, den fein Oſſian gefunden, verleitete ihn zu eis 
ner Unternehmung, die ihm völfig mißlang, einer Weberfegung des 
Homer (1773). Seitdem befchäftigte er ich mit biftorifchen und po» 
litiſchen Gegenftänden. 1775 erfchien feine »History of Great 
Britain from the restoration to the accession oftlie house of 
Hanovere in 2 Bdn. 4.; ein Werk, in dem zwar eine gewiſſe Vor⸗ 
liebe für die Stuarts durchblickt, das aber Vieles, was bisher unbes 
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kannt oder ungewiß war, ing Licht ſeßt. Als die Sache der Nord: 
amerikaner die Gemuͤther befhäftigte, verfüfte er im Sinne der Sites 
gierung einige Slugfchriften, die durch Kraft des Inhalts und der 
Schreibart großen, Beifall erwarben. Zur Belohnung erhielt er den 
einträglicyen Poften eines Agenten des Nabobs von Arcot, und trat 
1780 für den Flecken Camelford ine Unterhaus, ward auch 1785 u. 
1790 wieder gewählt. Da aber feine Geſundheit abnahm, Fehrte 
er in feine Heimath zurüd, wo er 1796 auf einem Landfige zu In— 
verneß, denn er erbaut und Bellevue benannt hatte, ſtarb. Won tem 
durch feine Arbeiten erworbenen, anfehnliden Vermoͤgen beftimmte 
er 1000 Pfund, um das ganze, von ibm überfegte Original des Of 
fian im Druck herauszugeben, und 800 zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für ihn in Bellevue. Spaͤtere Nachferidungen haben M.'s 
Charakter gegenden Vorwurf der Taͤuſchung gerechtfertigt, doch find 
noch nicht affe Zweifel in Anſehung der Oſſianſchen Gedichte dadurch 
gehoben werden. 

Madagaskar, Madekaſſe, grüfte afrikaniſche Inſel im 
indifhen Ocean, von Suͤdafrika durch den Kanal von Mozambique 
getrennt; 340 Bis 360 Meitin bang, an 70 Seiten breit und 10,500 
EM. groß, mit etwa 4 Millionen E., aus den Vorcsſtaͤmmen der 
Neger, Mataien und Mraber, letztere an a Kalten. Die Inſel 
enthält eine von Züden nad Nerden laufende base Bergkette, in 
welcher einzelne Berge dir Hoͤbe bid zu 10,800 Fuß erreichen. Die 
Fluͤſſe: Mandrerei, Manriatee, Mangacow, Manangari u. a. Von 
den Landſeen iſt dir Antſianare der gröfte. Dir Boden iſt größten: 
theils ſeht fruchtbar an Getreide, Net, edlen Fruͤchten, Dame, Ba⸗ 
nanas, Zuckerrobr, Baumwolle, Indigo, Tabak, Gewuͤrzen, Wale 
menarten, Banibusrohr u. a. Auch findet man hier Salz, Bern⸗ 
ſtern, die meiſten Metalle und Edelſteine, letztere won vorzuͤglicher 
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Güte. Die Infſel ift in verfeirtene von einander. unabhängig 
Staaten getheilt, welche wieder auß einzelnen Voelksſtaͤmmen in Doͤr. 
fern beſtehen. Von den Reichen iſt der König in Tannarive dei 
maͤchtigſte. — Auf der Nordoftküfte haben die Briten Niederlaſſungen. 

Madame, ohne Zufag, wird in Frankreich des Könige Bru— 
ders Gemahlin, bes Königs Vaters Schwefler, oder des Königs 
Mutter Schwufter, oder die fille de France (d. i. Zochter des Kö: 
nigs, oder des bei frinen Lebzeiten verftorbenen Dauphing) genannt. 
Mesdames de France heifen überhaupt die Toͤchter der franz. Koͤ⸗ 
nige. — Mademoiſelle, ohne Zuſatz, war ein Ehrentitel, welcher 
in Frankreich des Könige Bruders Töchtern , des Köniag Vaters Brus 
ders Töchtern, oder bes Königs Mutter Bruders Zöchtern gegeben 
wurde. 1754 wurde verordnet, daß er nur ber erſten Prinzeffin von 
Gebluͤte gegeben werden ſollte. 

Madera, Madeira, 1) ſchiffbarer Strom in Suͤdamerika, 
entſteht durch die Bereinigung des Mamore, der auf den Anden von 
Charkas entfpringt, und des Guapure in Brafilien, und ergießt ſich 
in den Maranhon. 2) portugiefiihe Inſel im atlantifdyen Meere, 
auf der Weſtieite von Afrika; 185 QM. groß, mit 102,000 Einw. 
Die Inſel ift fehr bergia, mit vielen ausgebrannten Vulkanen, von 
denen der Pic Ruivo 5063 Fuß hoch ift, aber fruchtbar und aͤußerſt 
angenehm. Der Boden erzeugt europäifche und afrifanifche Gewaͤchſe, 
Diiven, bie fhönften Suͤdftuͤchte, Zuckerrohr und vorzüglich vielen 
Mein. Die Snfetift in tie beiden Gapitunias, Funchal und Man: 
chico, getheilt. Die Hauptftadt ift Funchal. 

Madıfon (Games), geb. in Virginien um 1758; erſt Advos 
cat, befam faum 22 Jahre alt öffentliche Aemter , zeichnete ſich al$ 
Mitglied des Congreſſes durch eine leichte, fließende Spra.te aus, be: 
nahm fich fehr gut als Staatsferretair während der Praͤſidentſchaft 
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Jefferſons, ward im März 1809 an Jefferſons Stelle Praͤſident, 
fiand dieſem Poften mit Geſchick vor und erklärte 1812 England den 
Krieg (1. Noch : Amerikaniſche Freiſtaaten [(Geſchichte)). M. wurde 
1813 wisder in der Praͤſidentenwuͤrde beftätigt und Enüpfte, durch 
den 1814 erfolgten Sturz des Kuiferd Napoleon im Kampf mit Eng» 
(and allein ftebend, mit dirfer Macht am 8. Aug. 1814 zu Gent 
Sriedensunterhandlungen an. Da England indeffen zu unbillige Bes 
dingungen machte, begannendie Feinbfeligfeiten wieder. M. befand 
fih bei den wenigen Truppen, welche das von den Engländern in 
Brand giftedte Wafhington vertkeidigten, und fein Betragen war 
feine? Patriotismus und feines Muthes würdig. Dennoch wurde er 
von »iner, den Engläntern ergebenen Partei verlüumdet; denn man 
zog jeinen perfönlichen Muth in Zweifel und gab ihm Schuld, er 
bätte eher daran gedacht, feine Reichthuͤmer als die Nationalardhive in 
Sicherheit zu bringen, weshalb er im Begriffe ftand, eine gerichtliche 
Unterſuchung feines Betragen® zu fordern. Indeß btieb er Präfident 
bis zu Ente des Jahres 1817, wo der Friede zwiſchen den vereinigten 
Staaten und England unterzeichnet ward. 

Madonna Mit diefem ital. Worte (glsichbrdeutend mit 
dem franz. Madame) wird vorzugeweife die Mutter Darin bezeichnet. 
Daher Madonnengefiht, Madonnenbild u. f. w. (gl. 
Maria.) | 

Madras, Maberaspatan, 1) britifhe Praͤſidentſchaft 
auf der oftindifchen Halbinfet dieffeitd des Ganges, vom Gap Como; 
rin bis Balafore; 72515 AM. groß, mit 15 Millionen E.; hat 
einen von dem Öeneralgouverneur von Bengalen abhängigen Präfis 
denten, mit einem Rathe aus 4 Mitgliedern. Zu ihr gehören die 
Provinzen Karnatit, Coimbatur, Salem, Myſore, Malabar, Gas 
nara, Balaghaut und die nördlichen Circars. 2) Hauptfladt der 
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Priſtdemtſchaft und eines gleichnamigen Diſtrikts in ber Provinz Gar: 
natik, am Pallier und am bengalifchen Meerbufen, befteht aus 3 
Fheiten: dem Fort St. George, einer ſtarken Feſtung, der Stadt der 
Meißen, oder der neuen Stadt, und der ſchwarzen Stadt um das 
Fort. Darin 817,000 E., Kattun⸗und Zigmanufakturen, Glass 
und viele andere Fabriken, Saizfiedereien ꝛꝛ. Handel und Schiff⸗ 
fohrt, doch ohne Hafen und fichere Rhede. 

Madrid, 1) Provinz im fpanifchen Köntgreihe Neueaſtilien, 
befteht aus zwel durch die Provinz Toledo getrennten Stuͤcken, zwiſchen 
Guadalaxara, Toledo und Cuenca, und bildet eine 1700 Fuß über 
dem Meere hohe, nom Gcdirge Guadarrama begrenzte Hochebene; 
77 QM. groß, mit 299,500 Ein. Darin der Tajo mit den Mebens 
fihffen Alberche, Guadarrama, Karama, den 2 Kanaͤlen von Gua: 
durrama und Manzanarab, 2) Haupt: und Mefibenzftadt bes Koͤ⸗ 
nigreihs und ber Provinz, am Manzanares; koͤnigl. Refidenzſchlöß, 
eins der größten und prachtvollſten Gebäude in Europa, Palaft Buen 
Metiro auf der DOfifeite der Stabt, 7398 H. 114,000 E. Königl. 
Spirgelfatrit zu ©. Ildefonſo, Tapeten⸗, Porzellan:, Papiers, 
Kanten», Zabatd-, Gold» und Silberionarenfabrifen, Seiden- und 
Bandwebereien, Handel, 13 Akademien, darunter eine der fpamifchen 
Sprac: und eine der [hören Kuͤnſte, oͤͤonomiſche Geſellſchaft, Eds 
nist. Borothek, Gemälbefammiungen, Naturallenkabinet, Stern: 
warte, botanifcher Garten re. 

Mabrigal, (ital. madrigale), ein furı-8, meiſtens aus uns 
glelchen Verſen beſtehendes Gedicht, das einen ziärtlichen, artigen 
Einfall zum Grunde bat. Es wurde zucrft von den Provencalen 
(bie e8 in ihrer wethen Mundart Mad rial nannten) gebraucht und 
auch in Muſik geſetzt. Man hat auch nachher den Madrigalgefang 
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auf Snftrumente übergetragen; daber giebt e8 im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert Mabrigale für die Orgel ıc. s 
Ä Maffei, 1) Giovanni Petro) geb. su Bergamo 1535; fius 

dirte zu Mom, lehrte dann in Genus Beredfamfeit, wa er au Se 
cretair der Republik wurde; ging hierauf nad) Rom, ward Sefuit und 
Profeſſor ver Beredtſamkeit, warb 1570 vom Cardinal Heinrich von 
Portugal nach Liſſabon berufen, eine allgemeine Gerd ihte Indiens 
zu ſchreiben, verlieh Portugal 1381, bielt ſich abwechſeind in Rom 
und Siena auf und ſt. 1603 zu Tivoli; ſchreid: Historiarum indi- 
carum, libri XVI, Flotenz 1588, heffere Ausgabe Coͤln 15933 
De vita et moribus St. Ignatii, Venedig 1585. 2) (Francesco 
Scipio, Marchefe), geb. 1675 zu Verona; ſtudirte im Sefuitercols 
legium zu Parma, ging 1698 nah Rom, wo er wegen feines Dicha 
tertolents Mitglied der arkadifhen Akademie und bald Darauf der No⸗ 
xentifchen della Crusca wurde, diente ſpaͤter wäter feitene Wruder, 
der baitiſcher General mar, als Freiwilliger während des ſpaniſchen 
. Erbfolgekrieges in Stalin und Deutſchland, ging dann nach Nom 
zuruͤck, von da nach Verona, wo er Mitherausgeber einer kritiſcha 
titerarifchen Zeitfheift ward; 1725 ftlftete er gu Verona eine griehrft 
Geſellſchaft zur Beförderung des Studiums det griechiſchen Sprache: 
Dur Auffindung wichtiger Handſchriften in der Donchibliothek W 
Verona, erwarb er ſich auch als Diplomatiker Ruhm. 1732begab 
er ſich nach Frankreich, wo er 4 Jahre fang allgemein geachtet.bew 
Wiſſenſchaften lebte, beſuchte dann England, Holland and Deutſch⸗ 
land und kehrte nach Verona zuruͤck, wo er 1755 ſt. -Ahttecrfehten 
vielen Schriften ſind bemerkenswerth: Della ſscienza chiamata ca- 
valleresca, Rom 1710; Teatre italiano, 8 Bde, Verona 1723; 
Merope, Trauerſpiel, Modena 1713; Rime e prose, Benig 
1719; Istoria diplomatica, Mantua 1727; Degli anfiteatri e 
Säfte Boch. j 8 " 
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singolarmente del Veronese, Verona 1728; Museum veronen- 
se, ebend. 1749; Verona illustrata, 2 Bte., ebend. 1732; Ges 
ſammtausgabe feiner Werke, 21 Bde., ebend. 1790, 

Mafra, Flecken in der portugiefifhen Prov. Eſtremadura, am 
Meere; 200.9. 1000 Einm., großes Auguftinerktofter und koͤnigl. 
Schloß, Kirche von Marmor. 

Magdalena, oder Maria von Magdala, einer Stadt in 
Galilaͤa, ein? Schweſter des Lazarus und der Martha, welches aber 
von vielen, beſenders proteltantifchen Theologen, beitritten wird, ine 
dem fie die Suͤnderin Luc. 7. und Maria ale zwei Perfonen betradys 
ten. Ihre Legende ift in Kurzem diefe: Sie habe ſich von ihren bei» 
den Geſchwiſtern, die fromm mit einander lebten, entfernt; ein leicht 
bewegtiches Gefuͤhl, herrſchende Neigungen zum finnlihen Vergnügen 
und die das Herz fo leicht betbörenbe Eitelkeit machte, daß fie zu einer 
in der Staͤdt verihrienen Suͤnderin herabfan? Aber als Jeſus, den 
die beiten Geſchwiſter inftindigft um die Vekehrung ihrer verireten, 
tief gefallenen Schweſter baten, feine Bergpredigt hielt, ba ergriff 
fein Wert. Selig, Die reines Herzens find, denn fie werben Gott 
(dauen, « gleitet von einem feelenducchdringenden Blick auf die 
Suͤnderin, Ihe trog der Verirrungen noch edtes Herz, und lenfte ed 
allmähtix wieder dom Himmel zu. Im Huufe des Pharitierd Simon 
ſalbte fie — benetzte mit Reuethraͤnen dem Heiland die Fuͤße; der ihr 
hbuldvol! die Vergebung ihrer Suͤnden verſicherte. Don jest an war 
Maria die betindige Begleiterin Jeſu, dev nun fogar Hausfreund der 
drei frommen Be’fwifter wurde, Er erfreute fie mit cinem Beſuche, 
wobei Martha ſich fchr emfig zeigte, Maria den beffern Theil erwaͤhlte. 
Sie weinte unter ſeinem Kreuze, war boͤchſt ſorgfaltig fuͤr die wuͤr⸗ 
dige Beſtattung ibhres himmliſchen Freundes, und Wonne erfuͤllte fie, 
als det Auferſtandene im Garten ihr zuerſt erſchien. Spaͤter begab 
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fie ſich, nach einer glaubmärbigen Sage, mit dem Apoftel Johannes 
nach Ephefus, two fie denn auch ſtarb. f. » Magdalena, v. J. H. 
v. Meffenberg,e Conſtanz 1824, Seitdem die Kirche mit den Küns 
ften fi verbunden hat, gehoͤrt das Sujet diefer tief gefallenen Suͤn⸗ 
derin und großen Büßerin zu den anziehendften Bildern, den Kroms 
men ruͤhrend, gefallenen Mätchen und Frauen aber ungemein tröfts 
ih. Der Orden der Klofterfrauen von der Buße der Magdalena, 
anfangs nur gefallene Mädchen und Buhlerinnen aufnehmend, bes 
ftand fchon im Anfange des 13. Jahrh., verbreitete fi in Deutfche 
Land, Frankreich, Spanien, Italien u. a. Länder, felbft bis in beide 
Indien erſtreckten fich feine Zweige. Sie lebten nady der Megel des 
h. Auguftinus, trugen nad) den verfchiedenen Gongregationen graue, 
“ weiße oder ſchwarze Kleidung , nahmen in fpätern Zeiten auch ehrbare 
Frauen und Zungfraum auf, Nur baß fie in unferer Zelt anfingen, 
fi) der Krankenpflege zu widmen, hat ihnen noch einige Kloͤſter ere 
halten. 

Magdeburg, 1) Negierungsbezir® in ber preuß. Provinz 
Sachſen; 2043 AM. groß mit 539,800 Einw.; grenzt an die Reg, 
Bez. Merfeburg und Potsdam, an Hannover, Braunfdiweig und 
Anhalt. Darin die Elbe, Havel, Saale und der plauenfche Kanal; 
auf ber füdlicben Grenze das Harzgebirge. Der Reg, Bes. ift in 16 
Kreife getheilt: Dfterburg, Salzwedel, Gardelegen, Stendal, der 
erfte und zweite jerichomwfche Kreis, Kalbe, Wanzleben, Magdeburg, 
Wolmlrſtaͤdt, Neu⸗-Haldensleben, Oſchersleben, Quedlinburg: Afcherss 
leben, Halberſtadt, Wernigerode; den letzten Kreis bildet die graͤflich 
Stolbergiſche Herrſchaft Wernigerode. 2) Kreis darin, beſteht aus 
der Stadt Magdeburg und ihren Umzebungen; 1 QM. groß, mit 
47,800 Einw. 3) Dauptftabt des Neg. Bez. und Feftung, an der 
Elbe; befteht aus der Altſtadt, ber alten und neuen Neuflabt, den 
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neuen Vorſtaͤdten Krirdrichsftadt und Sudenburg, der Eitadelle auf 
einer Inſel der Elbe und der Sternſchanze; hat ohne die Neuſtadt und 
Sudenburg 2347 H. 44,050 Einw., mit denfelben aber 3060 9. 
und 45,900 Einw. Dom, Gymnaſium, Seminare, Kunſt- und 
Bauſchule, Brauereien, Branntieinbrennereien, Manufakturen in 
Leinen-,, Baumwollen-, Seiden- und Wollenwaaren, Seifenſiede— 
reien, Wachsbleichen, Zuckerſiedereien, Gold- und Silberwaaren:, 
Steingut-, Leder-, Tabaks-, Siegellack- und Cichorien-Fabriken. 
Jade, Schifffahrt auf der Elbe. Jaͤhrlich zwei Meſſen und ein 
Weltmarkt. 4) Neuſtadt Magdeburg, 4 Meile nörtiih von Mag— 
deturg; 912.9. 5700 E. Ackerbau. 5) Sudenburg Magdeburg, 
auf der Suͤdſeite der Stadt Magdeburg; 1059. 800 E. Feldbau. 
Magellan, (Fernando ve), eigentlich Magelhaens, See— 
fahrer, ſtammte von einer adeligen Familie Portugals ab, befehligte 
unter den beruͤbmten Albuquerque en Schiff, machte ſich ſowohl 
durch ſeine Tapferkeit, als durch Die genaue Kenntniß ber oſtindiſchen 
Kuͤſte einen Namen In Portugal angekommen, glaubte er einer 
Belohnung des Koͤnigs Emanuel entgegen ſehen zu fennen. Da er 
ſich hierin getaͤuſcht ſah, ging er nach Spanien, bot Carl V. feine 
Dienite an umd erhielt den Oberbefehl über eine Flotte von 5 Schif—⸗ 
fiir, die 1519 Spanieus Küfen verließ, um weftwärts die Moluffen 
aufzuſuchen, von deinen die Spanier ginnbten, daß fie nach der Thei— 
tungsbulle von Papft Alerander VI. (1493) ihnen zugehörten. Mit 
großer Geiſtesgegenwart ſtillte Magellan einen Aufruhr auf feiner 
Flotte, uͤberwinterte dann unter den 520 S. Br. und entdeckte 1520 
die nach ihm benannte Straße. Von hier erreichte er das ſtille 
Meer, entdeckte die Ladronen oder Mariannen- und Philippinenin⸗ 
ſeln, die er in Namen der Krone Spanien in Beſitz nahm, und 
wurde auf einer ter letzten 1521 erſchlagen. Von feiner Flotte kam 
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unter Sebaſtian del Cano nur ein Schiff mit 138 Mann zurück, welche 
15022, nad) einer Reife von 3 Jahren und 14 Fugen, im Hafen von 
St. Lucar landeten. Magellan war der erſte Seefahrer, der bie 
Reiſe um die Weit machte. 2) Johann Hracinth von Magellan, 
des Vorigen Urenkel, geb. zu Liſſabon 1723, trat in ben Auguftiner: 
orden; doch Vorliebe für phyſikaliſche Kenntniſſe und Reiſen bewogen 
ihn 1764 nach England zu gehen, wo er die kathol. Religion verließ 
und da einige vornehme junge Leute auf Reiſen begleitete. Am mei— 
ſten leiſtete er in der Phrfik, uͤberſetzte mehrere gelehrte Werke und 
wurde durch ſeine Methode, das Waſſer mit firer Luft zu ſchwaͤngern 
und kuͤnſtliche Mineralwaſſer zu verfertigen, auch in Deutſchland be— 
kannt. Er ſtarb 1790 zu Islington bei Lendon als Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt. 

Magen iſt derjenige ſackfoͤrmig erweiterte Theil des Verdau— 
ungskanales, welcher zwiſchen der Speiſeroͤhre und dem Zwoͤlffinger— 
darm ſich befindet. Den Ort, welchen cr in der Unterleibsboͤhle rei: 
ſchen dem Zwerchfelle, der Leber, der Milz und den andern duͤnnen und 
dien Gedaͤrmen einnimmt, bezeichnet man aufen mit der Gegend der 
Herzgrube, doch ift feine Lage im leeren Zuftande von der im gefüll: 
ten verfhieden, da der volle Magen ſich mehr nach oben und vor er: 
hebt. Er beftcht aus einer vierfachen Rage von Haͤuten, aus der Au: 
Gern, der Musfelhaut, der Gefüßhaut und ber innern Haut, welche 
lesstere eine Menge fammetartige hervorragende Gefißenten bat, aus 
deren Muͤndungen der zur Verdauung nöthige Magenfaft abyefontert 
wird, Diefer ift feiner Beſchaffenheit nach in verfchiedenen Thieren 
verfchieden. Nah Kaminati iſt er bei den wiederkaͤuenden alkaliſch, 
bei antern Thieren mit freier Säure vermiſcht, dod) wollen die Becks 
adytungen von Epallanzant und Marquart damit nicht uͤbereinſtim— 
men. Der Vereinigungspunkt ter Spriferöhre mit dem Magen in 
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der linken Seite heißt Magenmund, Cardia, bie zweite Deffnung, 
wodurd) derfelbe in der rechten Seite mit dem ZJmölffingerdarm fich 
verbindet, wird durch haͤutige Falten Elappenförmig verfchloffen und 
Pförtner, Pylorus, genannt. 

Magie (gr.), der Inbegriff aller Kenntniffe und Fertigkeiten, 
die zu Hervorbringung Übernatürlicher Wirkungen erfordert werden; 
Kenntniß geheimer Weisheit. Man theilte fie ehedem in die natuͤr— 
liche, 100 fich die wunderhaft fcheinenden Wirfungen aus nit allges 
mein befannten, Geſetzen der Natur ableiten liefen, und in die über: 
natürliche, two gute oder boͤſe Beifter zur Ausführung mit helfen 
follten; und zwar bei jenen, den guten Beiftern (welche ihre Eriftenz 
den Traͤumereien der neupfatonifchen Philoſophie verdankten), wurde 
ſie die weiße Magle — Theurgie, Theoſophie — genannt; wo man 
aber die Beihuͤlfe auf Rechnung der boͤſen Geiſter, des Teufels ſchrieb, 
da hieß fie ſchwar ze Magie, ſchwarze Kunſt. Jene, die natuͤrliche 
Magie, machte ehedem einen Theil der Phyſik aus und die Kenntniß 
berfelben haben in der neuern Zeit ein Wigleb, Eberhard, Roſenthal, 
Funk u. m. einfichtevolle Naturforſcher gemeiner zu machen geſucht, 
um den Ölauben an die übernatürliche zu ſtuͤrzen. 

Magier (Magi, die Mehrzahl von Magus) maren bei den 
Perfern und anderen Morgentändern eine Secte, die die Unbetung der 
Bilder verabſcheute und das hoͤchſte Wefen nur unter dem euer ver 
lehrte; fie nahmen zwel Grundweſen an, ein gutes (Ormuzd, bei den 
Griechen Oromasdes) und ein böfes (Ahraman oder Aherman, bei den 
Griechen Arimanius). In der Kolge wurde dieſe Eecte (die den Sa— 
biiern entgegen war) verhaft und herabgebracht, bis Zoroafter ihre Pe: 
ligion unter mancherlei Verbeſſerungen wieter herſtellte. — Da nun 
bie magiſchen Prieſter zugleich geſchickte Aſtronomen, Weltweiſe x. 
waren, fo waren bie Benennungen Magier und Gelehrte gleichbedeu⸗ 
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tend; ja, da ihnen der Pobel übernatürliche Kenntniffe zutraute, fo gab 
man ihnen auch den Namen Zauberer. 

Magısmus, Lehreder Magier, f. Magie. 

Magister (lat.), jeder, der über etwas gefegt iſt; Vorgeſetzter, 
Vorſteher, Anführer (fo 3. B. bei den Römern Magister equitum, 
der Oberjte der Neiterei, Chef der Cavallerie); Lehrer, Lehrmeiſter. 
Befonders ift e8 auf unferen Uniyerfititen ein Lehrer, der eine gewiffe 
akademifche Wurde erlangt hat. (Da ein foldher mit dem Namen: 
Lehrer (Doctor) der Philoſophie belegt wird, fo kommt es daher, daß 
viele, denen der Zitel diagister nicht ehrenvoll genug ſcheint, fich lies 
ber Doctor (ndmlidy der Philofephie) nennen); magister lezens, 
ein folcyer, der auf Univerfitäten durch oͤffentliche Disputatien das 
Recht fich erworben hat, Vorlefungen zu halten. 

Magister matheseos, der Meifter der Mathematik; fo 
wird der Pythagoriſche Lehrſatz genannt (f. d. A.). 

Magiftratus, Obrigkeit, 1) jedes öffentlihe Staatsverwal⸗ 
tungsamt (als Confulat, Prätur); 2) jede obrigkeitliche Behoͤrde oder 
Derfon. Athen hatte von Kekrops bis auf den Kodrus Könige; von 
Medon bis auf den Alkmaͤon dreisehn immerwührende, vom Charops 
bis aufden Eryxias zehnjaͤhrige, von da an nur einjährige Archonten. 
Jetzt war die republifanifche Verfaffung gegründet, aber noch nicht fo 
feft, daß Eeine Unterbrechungen erfolgt wiren. Um 509 vor Chr. vers 
roandelte Piriftratus die vom Solon erft eben auf feſten Grund— 
fägen errichtete Demokratie wieder in eine Alleinherrſchaft, und 
vererbte fie auf feine Söhne Hippias und Hipparchus. Aber 
bald wurde die vorige Demokratie wieder eingerichtet, welche big 
auf den ungludlichen Ausgang des peloponnefiihen Krieges forte 
bluͤhte, durch die Regierung der SO Tyrannen nur auf Ein Jahr 
und durd) die Tyrannei der Zehnmänner nur auf furze Zeit unterbtos 
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chen wurde. Unter ben makedoniſchen Koͤnigen behielt Athen mit eis 
nigen Unterbrediungen nur noch eine Scheinfreiheit, fo auch unter ben 
Römern. Antipater verordnete, daß nruntaufend der vornehmften 
Bürger die Negierung verwalten follten, und Kaffander feßte den Des 
mettius Phalereus zum Praͤfect der Stadt ein. Bu den obrigkeit» 
lichen Perfonen in Lakedaͤmon gehörten die Könige, der Senat, die 
Ephoten u. ſ. w. Sie wurden burd) Stimmenmehrheit gemähle und 
vrmalteten ihr Amt theils febenslänglich, wie die Könige und Senas 
toren, tbeils eine beflimmte Zeit lang. — Bel den Römern ſowohl 
Die Perfonen, welche einen Theil der Staatsgefchäfte verwalteten, als 
auch die okrigkeitlichen Aemter felbfl. Diefe wurden als Ehrenftellen 
(honores) beticchtet und durch Volkswahl befegt. In der Regel 
durfte man nur fiufenmeife und in einem beftimmten Alter gu einem 
Amte gelangen und weder 2 derfelben zugleich, noch daffelbe, dag Gens 
foramt ausgenommen, 2 Jahre hinter einander, oder doch länger als 
1 Sabre verwalten. Wer nun um eine Ehrenftelfe anbielt, meldete 
ſich beidem, der die Wahlcomitien hielt, 17 Tage vor der Wahl und 
ward, fofern nichts gegen ihn zu erinnern war, in die Rirte der Bewer⸗ 
bee (candidati) eingetragen. Das weitere Verfahren f. ımter Can- 
didatus. Saͤmmtliche M. waren der Volksverſammlung verantworts 


lich, an welche min daher von ihren Anfprüchen provociren Tonnte, 


Außerdem gab ed auch, zum großen Vortheil der Staarsverfaffung, 
mehtere Abſtufungen der ihnen anvertrauten ausuͤbenden Gewalt und 
des damit verbundenen Anfehnd. Mur fehr wenige befaßen die hoͤch⸗ 
ſte Gip!!s und Mititsirgewalt und legtere nur unter gewiffen Umftän: 
den in Mom ſelbſt; Andere hatten nur richtertihe Macht (jurisdic- 
to); Einige gelangten Durch ihr Amt zum Dienitadet (nobilitas), 
Andere nicht; einige dieſer Aemter waren endlich für alle Zeiten fefts 
geſetzt, andere nur unter gewiſſen Umfländen vorhanden. Hierauf 
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gründeten fi folgende Eintheitungen der M. in: a) M. majores; 
aa) ordinarii; «) Conſuln, ftatt ihrer einige Zeit die Derempirn und 
die Kriegsrribunen mit conſulariſcher Gewalt, 8) Pritoren; bb) ex- 
traordinarii; «) Dictater, 8) Genforen, z) Interrex, 5) Praefectus 
urbi; b) M. minores: aa) ordinarii: &) Aediten, 8) Quäftoren, 
;) Triumviri capitales, 5) triumviri monetales, 5) triunviri 
noeturni, 8) Curatores viarum; bb) extraordinarii: Duummwiri, 
Triumsiri, Quatuorviri, Qninqueviri. — In neuern Zeiten bezeich: 
nit Magiſtrat in Deutfchland die Geſammtheit ftädtifher Verwal: 
tungsbehörden. In England werden hauptſaͤchlich die Friedensrichter 
und folgeweiſe die obern Polizeibeamten der Städte mit dieſem Auss 
druck bezeichnet; in Sranfreich hingegen verftcht man unter der Ma- 
gistrature das Nichterperfonal mit Einſchluß der Stautsanmalte. 
Magliabechi (Antonio), einer der größten Titeratoren feis 
ner Zeit, geb. zu Slorenz 1633, ftarb 1714 in dem Alter von 81 X. 
Magna charta (lat., engl. the great charter, engl. 
Staatsw.), die Urkunde, welche Englands Hauptprivifegien und Fun— 
damentalgeſetze entbäit, auggeftelit von Heinrich IH. am 11. Februar 
1224. Die M. ch. enthält keineswegs neue, dem Könige abgends 
tbigte Berrilligungen, fondern das Verſprechen, frübere Rechte und 
Verheißungen beffer als bisher zu beachten. Schon Wilhelm der 
Eroberer hatte namlich Feine ganz unbedingte Gewalt über fein Volt 
ausgeübt, und Heintih 1. ſtellte 1100 einen Kreiheirsbrief (charta 
libertatum) aug, der feinen Untertbanen ſehr günflig war, und duch 
den er vor feinem Bruder, dem die Threnfolge eigentlicy gebührte, ſich 
den Thron fiherte. Auch König Stephan von Blois und Heinrich 
II., deren Erbfolge, keineswegs unbeflritten war, ftellten 1135 und 
1154 ähnliche Sreiheitsbriefe aus, Hierauf folgte dic M. ch. Königs 
Johann, die oft irrig für die wahre M. ch. gehalten wird. So ward 
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ben 19. Juni 1215 gegeben und der König duch eine Generalinfur: 
rection gendtbigt, fie zu unterfchreiben.. Die erfte Weranfaffung dazu 
war der Erzbifchof von Canterbury, der die Abfchrift der erften von 
Helncih I. aufgeftellten great charter auffand. Die Medite der 
Stände wurden baburch beftätigt, neue hinzugefügt und die Geiftlich- 
keit von weltlicher Gerichtsbarkeit erimirt. Diefe Freiheitsbriefe wur⸗ 
den nun unter Heinrich HI. nicht weniger als 7mal erneuert und bes 
ſtaͤtigt. Zunaͤchſt wurden durch ben Jagdvergleich (charta de fore- 
sta) der Mißbrauch der koͤnigl. Bannforften zum Theil abgefchafft, 
md jedem Lehnsmann die Sagd auf feinem Grund und Boden geflat: 
tet und die Strafgefege für Jagdfrevel gemildert, fo dag einjähriges 
Gefaͤngniß das hoͤchſte Mag für Jagdfrevel fein ſollte. Won allen 
Beſtaͤtigungen ift aber bie wahre M, ch. die wichtigfte. Sie enthäft 
in 37 Artikeln Beftimmungen, wodurch dielehnsherrlihen Rechte des 
Königs feitgefegt und die Mißbraͤuche bisher geuͤbter Bedruͤckungen 
abgeftelit worden, fo 3. B. fest fle feſt, daß Erbtöchter und Witwen . 
ber Vafallen nicht gegen ihren Willen nad) dem des Königs zu heiras 
then gezwungen werben Pönnten, dag Geldhuͤlfen nur in 3 anerkann⸗ 
ten Fllen vom König gefordert werben follten, daß keiner ohne ges 
richtlihes Erkenntniß mit einer Buße belegt, eben fo Niemand wegen 
Geldſtrafen von feinem Lehngute vertrieben, fein Gutsunterthan feis 
nes Adergeräthes beraubt werden folle u. f. mw. Außerdem find nur 
wenige Punkte noch in unferer Zeit anwendbar, 3. B. der, daß kein 
Freier verhaftet, eingekerkert, Teines Lehnguts, feiner Freiheiten oder 
bergebrachten Rechte beraubt, In die Acht erliärt, oder aus bem Lande 
gewleſen werben folle, als nad einem gefegmäßigen Urtbeil feiner 
Stantesgdnoffen und nach dem Rechte des Landes. Die MM. ch. iſt 
in Iateinifher Sprache gefchrieben. Sie wurde von König Eduard J. 
129: und 1301 beftätige, Dft herausgegeben; das erſtemal 1507, 
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beite Ausgabe von Blackſtone, Oxford 1753, auch in feinem »Law 
tracts,«e 1762. ‚Neuerdings ift fie auf Pergament mit goldenen Let⸗ 
tern abgedrudt worden, 

Magnaͤiſches Inſtitut, magnaͤiſche Stiftung. Die dutch 
ein Legat des Prof. Arnus Magnaͤus begründete Stiftung zus Ders 
ausgabe isländifcher Manufcripte. 

Magnaten, ein verbocbenes latein. Wort, die Großen, bie 
Mächtigen des Reichs, hießen ehedem in Polen die vornehmen Neid;8- 
ftünte, fo wie noch b. 3. T. in Ungarn die größten Reichsbarone (der 
Palatin, Meichstichter, Bun oder Statthalter von Croatien tc.), ins 
gleichen die Eleineren, nämlich Grafen und Freiherren. 

Magne, f. Nordiſche Mythologie. 

Magnefia (lat.), Talkerde, oder auch Bittererde, Bitterſalz⸗ 
erde. Bon dieſem Mineral, welches das chemiſche Zeichen Y/ hat, 
giebt es mehrere Arten, befonders 1) die braune oder ſchwarze, un: 
ter dem Namen Braunftein, auch Magnefium, Manganefium be: 
kannt, ein ſtahlgraues, ſehr hartes, ftrenafluffiges Halbmetall, deffen 
man ſich vorzuͤglich bei Verfertigung des Glaſes, zu muncherlei Arten 
des Emails, der Glaſuren ıc. bedient; 2) die weiße, auch Edinburger 
Magnefia, eine Salzerde, melde aus bem engl. Purgirfalze verfers 
tigt und in der Medicin als gelind abführendes und die Schärfe lins 
derndes Mittel gebraucht wird. 

Magnet, Magnetitein, ein merkwürbiger, ſchwarzbrau— 
ner Eifenitein, welcher die befondere Eigenfchaft hat, daß er das Eifen 
an fidy zieht und fefthält und fich in freifchmebender Rage nach den 
Polen richtet; die legtere Tigenfchaft hat die wichtige Erfindung des 
Compaffes If. d.) veranlaßt. Uebrigens kann die anziehende Kraft des 
Magnets, den man faft in allen reichhaltigen Eifengruben findet, auch 
jedem Stahl und Eifen durch Kunft mitgetheilt werden, daher man 
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auch die Magnete in natürlihe und kuͤnſtliche eintheilt. — Figuͤrlich 
nennt man nun auch jeden anziebenden Gegenſtand einen Magnet. 
Magnetismus, thierifcher eder animalifcher eder auch Le— 
Bensmagnetismus. Unter dieſem Namen begreift man eine bisher ih— 
rem Weſen nach gunzlich unbefannte Kraft des menſchlichen Organis— 
mus, die entweder und Manipulationen von einem Andern mittel: 
bar oder unmittelbar mitartbeilt, oder durch die Einwirkung eines An: 
dern in dem Organismus erregt und in Thätigkeit gefegt wird, und 
bann Erſcheinungen bervarbringt, Die, nach einen Plane hervorgerufen 
und zweckmaͤßig geleitet, zu einem wirkſamen Heilmittel werden koͤn— 
nen. Man bat eine Menge Hypotheſen über dies neu entdeckte Agens 
aufgeftellt; doch Erine giebt eine gänuͤgende Erklaͤrung ſeiner Phaͤno— 
mene. Mesmer, ſein Finder, legte ihm, durch falſche Analogien ver— 
leitet, den Namen Magnetismus bei, indem er Acehnlichkeit zwiſchen 
dem Lebensmagnetismus und dem mincruäliſchen in ihren beiderſeiti— 
gen Wirkungen zu ſehen glaubte. Kine beſſere Erfahrung hat ihn 
hinlaͤnglich widerlegt. Einige Aerzte halten den animaliſchen Mag— 
netismus für analog mit der Elektticitaͤt und dem Gaivanismus, und 
legen feinen Erſcheinungen einen animaliſchen, qgalvano-elektriſchen Pros 
zeß zum Grunde; mehrere neuerdings von Maſſe angeſtellte Verſuche 
ſcheinen indeß dagegen zu ſprechen. Die Erſcheinungen bei dem Mag— 
netiſeur ſowohl als dem Magnstifirten ſind folgende: 1. Bei den 
Magnetiſeur. Der Mirkende oder Maqnetiſeur iſt gewoͤhnlich nur 
in fo fern eines poſitiven Wirkens faͤhig, a!ls er grgen den Magnetifits 
ten ein Uebermaß an Energie und Lebenskraft befist. Der Mann 
wirkt dagegen im Allgemeinen räftiger, als dag Weib, Iſt der Mag— 
netiſeur hingegen der ſchwaͤchere Theil, fo findet entiecder gar keine in 
die Augen fallende Wirkung ſtatt, oder fie erfolgt wohl gar int umge: 
kehrten Verhältaiffe, de 9 68 zeigen fih daun bei ihm die poſitiven 
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und bei dem Magnetititten die negativen Wirkungen. Unternimmt 
der Maynetivur die Behandlung bei einem empfänglichen Zubjecte, 
ſo empfindet er jedesmal eine Wäarme und ein gelindes Ausſtroͤmen 
in feiner ſlachen Hand und vorzuglich in den Fingerſp'ren. Bedeckt 
gr feine Haͤnde mit ſeidenen Handſchuhen, oder andern elektriſchen Koͤr— 
pern, jo empfindet er fein Ausſt. oͤmen, und feine Bebandlung iſt ohne 
Wirkung; dagegen bemmen teinene oder lederne Handſchuhe Me Wir— 
kung nicht. Nach einer wirkſamen Bebandzung Fühit der Magneti— 
ſeur allgemeines Mißbebagen, Schwaͤche im Verdauungsſyſteme, und 
überhaupt einen Kraftvs riuſt, Der ſewobl mit dem Grade der Empfaͤng— 
lichkeit des behandeiten Sudjectes, als auch mit der Dauer der Ope⸗ 
ration und ihrer oͤftern Wiederbolung in gleichem Verhaͤltniſſe ſteht. 
Iſt der Magnetiſcur wahrend des Wirkens mit dem zu behandelnden 
Subjecte durch cieltrifche Korper iſolirt, fo iſt fein Kraftverluſt nicht 
nur geringer, ſondern ſein Wirken iſt auch intenſiv ſtaͤrker. 2. Er⸗ 
ſcheinungen bi dem Maganetiſirten. Die Erſcheinungen, welche in 
dem maqnetiſch behandelten Subjecte Durch ein poſitives Wirken her— 
vorgebracht werden, find von deppelter Art: entweder beziehen fie ſich 
auf den ganzen Koͤrperzuſtand, find dann nicht periodiſch, ſendern waͤh⸗ 
rend der ganzen Kur andauernd, und koͤnnen fuͤglich als allgemeine 
Wirkungen des animaliſchen Magnetismus betrachtet werden, oder fie 
betroffen bloß einzelne Verrichtungen des Organismus. Allgemeine 
Wirkungen. 1) Allgemeine Etweckung und Verſtaͤtkung der Lebens: 
thaͤtigkeit in allen Theilen des Koͤrpers, ohne bedeutende Reizung; 
ſowohl ir dem Nerven-, Muskel-, Gefaͤß- und Verdauungsſyſteme, 
als auch in den Ab: und Ausſonderungserganen. 2) Sanfte Reizung 
und allgemeine Verbreitung derfelben Uber die ganze Oberfläche des 
Körpers, wodurd jede Disharmonie und daher entftehende abnorme, 
Iofale Neaction aufgehoben und dag Gleichgewicht wieder hergeftelit 
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wird. 8) Ableitung ber erhöhten Pebensthätigkeit von leidendin Dre 
ganen und SHinleitung berielben auf andere Organe, 4) Verminde— 
tung und völlige Entfernung jenes, die krankhafte Thaͤtigkeit des Nor: 
venſpſtems hervorbringenden Meised. Daß beim Moagnetiferr in 
phrfifher Hinſicht ein Uebergewicht an Energie, in Beziehung auf den 
Kranken, die erfte Bedingung ift, laͤßt fih aus ben fhon angeführten 
Erfahtungen febr leicht entnehmen. Der Magnetifeur bedarf aber 
nicht bick eine& ſtarken, ſondern audy eines vollfonmen gefunden Kits 
pers. Er muß zwar über die Zeit der Entwickelungsperiode hinaus 
fern, Sich aber doch noch in den Jahren eines regen und thutigen Le— 
bens befinden. Wis den Körper betraf, wird auch in phyſiſcher Dins 
ſicht erfordert: eine geſunde und ſtarke Seele. Gin ftarker Geiſt wird 
erfordert, um Charakterfeſtigkeit zu haben und feine Affekte und Lei— 
denfchaften zu beherrfchen. Endlich gehört auch Stärke der Secte 
dazu, um lebendigen Glauben und feiten Willen zu haben, und fo erſt 
die vollfemmene Herrſchetgewalt, ſowohl uber dies Heilmittel, ale auch 
über den Kranken, zu erlangen. Die befonderen Erſcheinungen bat 
man in 6 Grade getheilt. Treten wihrend der magnetiſchen Behand 
lung die Erfcheinungen des erſten Grades ein, fo find eg gemehnlid) 
folgende: zunaͤchſt ein Gefühl eines ftarken Durchſtroͤmens vom Kopfe 
nach den Extremitäten, bierauf ein allgrmein erhoͤhter Waͤrmegrad, 
der fehr leicht durchs Thermometer bemerkbar wird, mehr Mötbe der 
Haut, mit verftürkter Ausduͤnſtung derfelben, und ein Gefühl von 
Leichtigkeit und Wohlbehagen im ganzen Korper, wobei aber die Sinn: 
lichkeit durchaus unverſehrt bleitt. Im zweiten Grade nimmt bie 
Waͤrme merr zu und voerbreitet ſich, dem Gefuͤhle des Kranken nad, 
von dem Magen aus, wis von einem Eertralpunkte, über ben ganzen 
Körper. Der Puls wird gewöhnlich voll und Ichhafter und dus 
Athemholen leichter und tisfer. Der Kranke empfindet eine Schwere 
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in den Augenlidern und einen unmiderfteblichen Drang, fie zu fchließen. 
Erfolgt letzteres, fo ſcheinen fie ihm wie an einanter geleimt, und es 
ift ihm nun während der ganzen magnetiſchen Einwirkung völlig uns 
möglich, fie von felbft wieder zu öffnen. Durch die übrigen Sinne, 
die fogar bisweilen erhoͤht find, ift indeß der Kranke mit der Außene 
welt ned fertmäbrend in Verbindung, und weiß demnach Allee, was 
um ibn vorgeht, wenn er gleich, wie dies bisweilen geſchieht, nicht im⸗ 
mer zu iprechen und fich zu aufern im Stande ilt. Beim Nachlaſſen 
der magnetiſchen Behandlung oͤffnet er aber von felbft, oder durch 
Beibuͤlfe ſeines Magnetiſeuts, die Augen, und fühlt ſich nach diefem 
meiſtentheils geftärtt und wohl. Naͤchſt diefen bemerkt der Kranke 
bisweiien eine Helligkeit vor den Augen, oder lite Scheine, die einem 
efteren Biigen gleihen, ein Stechen in den Zpigen der Singer und 
Zehen, abwedjielnd eine Schwere und Kälte in den Ertremitäten, die 
ihm wie mit Blei angefuͤllt zu fein fcheinen, rin Wehefein um die Mas 
gengegend, Uebelfeiten, beftiges Schaudern, Reiz zum Huften, vorzuͤg⸗ 
lich bei Berührung der Derzgrube u. dgl.m. Zu den befondern, ten 
3. Grad oft begleitenden Erſcheinungen geboͤren vorzuͤglich Ohnmach⸗ 
ten, allgemeine 8, cenvulſiviſches Zittern, wirkliche Kraͤmpfe, katalepti— 
ſche und ſelbſt apeplektiſche Zuſtaͤnde. Dieſer Zuſtand faͤngt gewohn: 
lich mir allen Zeichen einer eintretenden Schlaͤfrigkeit an. Ein öfteres 
Gaͤhnen, Dehnen und Recken des Koͤrpers, Schwererwerden der obern 
Augenlider, Unvermoͤgen, dieſelben aufgeſchloſſen zu erhalten, kuͤndigen 
denſelben an. Nun erfolgt mehrentheils ein tiefer Seufzer; nach 
dieſem ſchließen ſich die Augen gänzlich, und es entſteht ein ſchlafaͤhn⸗ 
licher Zuſtand, in welchem der Kranke aller Empfindung und alles 
Bewußtſeins beraubt zu ſein ſcheint. Der im 4. Grade zwar nicht 
aus ſeinem Schlafe, ſondern nur in ſich ſelbſt, erwachte Kranke gelangt 
nun wieder zu ſeinem verigen Bewußtſein; er findet und erkennt ſich 
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wider, aber in einem abgeänderten Verhältniffe zu den Umgebungen. 
"Die Außen Sinne, bie gewohnten Zugänge für die Außenwelt, find 
entweder gänzlich: geſchloſſen, oder doch unter einer andern Form here 
vorgetreten, und nur der innere Sinn ift noch derſelbe. Der in ſich 
volfommienierwachte Somnambut unterfcheidet mit den Augen nichts 
als hoͤchſtens Licht und. Finſterniß, und wenn die Augenlider au, wie 
dies nuran wenigen Faͤllen geſchieht, geöffnet find. Der Augapfel 
iſt dann entweder krampfhaft in die Hoͤhe gezogen, oder ſtarr, und die 
PYupille ertveiteet und unempfindlich... Zunaͤchſt metamorphofirt fich 
das Getaſte zum vollkommenen -Gefichtsfinne, fo, daß der Somnams 
but durch daſſelbe die feinften Sefichtsgesenftände, fomwohl ihren Um: 
eiffen,. ais Faxben mach, auf dag deutlichſte unterſcheiden Eann. Außer 
dieſem Vikariat durchs Getaße wird die Magengegend der Sammel: 
platz after Sinnes empfindungen, und hauptjächlicy geſchieht durch fie 
diel dotzuͤglichſte Wermittelung des Geſichtsſinnes. Der Somnambul 
etkennt daher ſo gut, mie durchs Getaſte, den Stand der Zeiger auf 
einer dicht gegen feine Herzgrube gehaltenen Uhr. Durch oͤfteres Ue— 
beil::zelätfich dies Vermoͤgen immer vollkommener, und Dinge, die 
dem: Kranken anfaͤnglich nur wie in Nebel gehuͤllt erſchienen, ſieht er 
in der Folge ganz klar und deutlich. Weit deutlicher, als die Naͤhe 
Uebloſer Dinge, unterſcheldet der Somnambui die Gegenwart in der 
Maͤhe befiudlichet Perſonen. Wie durch die Herzgrube die Vermitte— 
lung des Geſichtsſinnes geſchahe, fo wird fie auf gleiche Weiſe auch die 
Stellvertreterin des Hoͤrorgans. Die niedern Sinne ſind waͤhrend 
des magnetiſchen Schlafes gleichfalls veraͤndert und mehr oder weni⸗ 
ger erhoͤht. Dee Geruch erreicht bisweilen eine ſolche Intenſion, das 
de Somnambulen nicht nur mit ganzer Fuͤlle Wohlgeruͤche empfinden, 
ſondern nuch ‚bei: zufammiengefegten Gerüchen die einzelnen Riechfloffe 
auf das heftinuntafte unterfcheiben. Dinge, bie, fie im wachenden Zu⸗ 
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flande niche affıciren, wirken daher im magnetifhen Schlafe oft fehr 
heftig auf fie ein. Die Naͤhe lebendiger Mefen, welche der Som⸗ 
nambul während feines magnetifhen Schlafes ſchon in einer Entfer⸗ 
nung von 10 bis 15 Schritten empfindet, iſt ihm in ber Regel widrig. 
Wird dee Somnambul von einer fremden Perfon, oder von einer fols 
hen, die ihm widrig ift, berührt, fo erfolgen darnach mehr oder weni⸗ 
ger Laͤhmungen oder Kraͤmpfe mit Blaͤſſe und Kälte in dem berühre 
ten Theite. Unter den leblofen Dingen wirfen Metalle am widrigſten 
auf das erhöhte Gefühl des magnetiſch Schlafenden. Gegen den 
mineralifihen Magnet ift der Somnambul nody weit empfindlidyer, 
als gegen die Metylle. Won alle dem, was während des magnetifſchen 
Schlafes mit dem Kranken vorgenommen worden ift, und was er in 
diefer Zeit wahrgenommen, gedacht, gefagt und gethan bat, befigt er 
im Wachen entweder nur eine fehr dunkele, oder gar keine Ruͤckerinne⸗ 
tung ; fommt er aber wieder in diefen Zuftand, fo erinnert er fich alles 
defien fehr genau. Der Kranke gelangt dann im 5. Gr. durdy fein 
verſtaͤrktes Gemeingefühl und erhöhtes Bewußtfein zu jener innern 
Selbſtbeſchauung, mittelft welcher er feinen Körper in den kleinſten 
Theilen zu durchfpähen vermag. Wermöge diefer genanen Kenntniß 
feines innern Körpers beftimmt der Glairvoyant nicht nur ſehr treffend 
den Sig und die Befchaffenheit felner Krankheit, fondern «8 entwickelt 
fih auch zugleih in ihm ein Inſtinkt, welcher ihn die zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung nöthigen Heilmittel wiſſen Iäßt. Außer diefer Angabe 
der Heilmittel beſtimmt der Glairvoyant auch die feinen jedesmaligen 
Zuftänden angemefjene Art und Weife des Magnetijirens und leitet 
fomit die ganze Kur. Died tiefe Inſichhineingehen befchräntt fich 
nicht bloß auf die eigenen Zuftände des Elairvoyhants, fondern erſtreckt 
ſich auch auf die durch magnetifchen Rapport mit ihm verbundenen 
Derfonen, deren Empfindungen ihm jedesmal mit übertragen warden. 
Söne Bdch. 9 
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Zwifchen dem Magnetifeur und Clairvopant ift diefe Sympathie am 
alfertärkften und auffallendjten. Sehr oft wird dem Patienten nicht 
bloß das jedesmalige Krankheitsgefuͤhl des Magnetiſeurs mitgetheilt, 
ſondern die Krankheit ſelbſt mit übertragen, weldye danıı auch im wa⸗ 
chenden Zuftand forttauern kann. Auch Gemuͤthsaffekte des Mag— 
netiſeurs koͤnnen während der maqnetiſchen Behandlung auf den Kruns 
Een übergehen. Bisweilen erreiht die Srmputhie zwifchen dem 
Magnetifeur und feinem Kranken eine folche Hobe, daß fie auch ſelbſt 
dann ftatt hat, wenn beide von einander entfernt find. Mird jenes 
ſompathiſche Verbaͤltniß noch inniger, fo vermag dev Clairvoyant dann 
die innern Körperzuftinde der mit ibm in Rapport gefegten Perſonen 
mit eben der Deutlichkeit, wie feine eigenen, zu durchſchauen, die jedes— 
malige Krankheit derieiten genau zu afınnen, ihren Verlauf und alle 
kuͤnftig erfolgende Zufilfe im Voraus pünktlich zu beſtimmen, und ei: 
nen auf diefer Anſicht beruhenden, zweckmäßigen Heilplan zu entwer— 
fin. Er behauptet, die Krankheitszuſtaͤnde Anderer eben fo wie feine 
eigenen durd, den Magen au empfinden. Seine Sprache ift nicht 
mehr die, mit welcher er ſonſt redet; in einer böhern Sprechart druͤckt 
er ic) aus, und feine Rede enthalt Feuer, Geiſt und Praͤciſion. Sein 
Vorſtellen ift lebhafter und ftarfer, fein Denken freier und tiefer, und 
fein Urtbeilen ſchneller und ſchaͤrfer. Er empündet nicht blog die Ge: 
genwart und den Einfluß Außer Verhaͤltniſſe viel ferner als fonft, 
fondern dringt mitteljt der Erinnerung auch in die entfernteſte Ver— 
gengenheit. Eben fo unverkennbar it die Zuneigung der Patienten 
unter einander; wenn fr ven demſelben Magnetifeur behandelt wer: 
den, und vorzüglich dann, wenn fie fid gleichzeitig im magnetifchen 
Schafe befinden. Der, mittelft des fünften Grades, zur innen 
Klarheit gelangte Kranke durchbticht beim ſechſten Grade die Hülfe 
außerer Dunkelheit, und tritt in eine höhere Beſchauung der gefamms 
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ten Natur. Mit einer ungewöhnlichen Deutlichfeit durchblickt er oft 
das Verborgene in der Vergangenheit, das Ferne und Unbekannte in 
der Gegenwart, und dag in feinen Keimen noch ſchlummernde Zukünf; 
tige. Hat diefes Wiffen einen geringern Grad der Deutlichfeit, fo 
tritt e8 dann, geſucht oder ungefucht, nur ale Ahnungsgefuͤhl hervor, 
drängt fidy aber dabei dem Kranken dennoch mit einer ſolchen Lebhaf: 
tigkeit auf, daß.er von der Verwirklichung diefer feiner Ahnung auf dag 
feitefte überzeugt ift. ragt man ihn, wie er zu diefem Wiſſen ges 
lange, fo antwortet er gewöhnlich, e8 wäre, al8 füge es ihm Jemand, 
oder auch, er empfände e8 mittelft der Derzgrube. In Betreff der 
Wahl ter, dem jetesmaligen Krankheitszuſtande angemeffenen Heils 
mittel ift der Glairvorant weniger als zuvor beſchraͤnkt und ſchon 
mehr in die Außenwelt übergehend. Hatte im vorhergehenden Grade 
der Clairvoyant nody Zwiſchenkoͤrper nöthig, um mit einem entfernten 
Kranken in Napport gefege zu werden, fo bedarf er diefer Zwiſchenkoͤr⸗ 
per nicht mehr, fondern tritt aud) dann mit dem Entfernten in mag: 
netifhe Verbindung, fobald er ihn entweder felbit kennt und fich fehr 
für denjelben intereflirt, oder fobald aud) nur der Magnetiſeur — oder 
eine andere, gegenwärtig mit dem Clairvoyant durch wirkliche Berüb: 
rung in Rapport ſtehende Perfon — ihn kennt und fid) denfelben leb⸗ 
haft denkt. Eben fo, wie des Clairvoyants innerer Blick für Andere 
in die Vergangenheit reicht, ſchweift er auch für fie in die Zufunft, und 
giebt ihm von den fünftigen Kranfheitsereigniffen der mit ihm in Ber: 
bindung ftehenden Perfonen Kunde. In den Zuftande diefeg ſech— 
ften Grades lebt der Menſch ein Eräftigeres und gebaltvolleres Leben 
als fonft. Der Körper ſcheint dem Geifte aufs innigfte angeeignet 
und mit ihm zur reinſten Harmonie nerfhmolzen zu fen. Allem 
Groͤbern, Sinnlichen ift er entrüdt und in den Zuftand einer ruhigen, 
ernften und höhern Seibfibetrachtung verfegt. Das Gefühl des höch- 
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ften Wohlbefindens u. der Neinheit des Gemuͤths fhafft ihm einen 
fhönen Stieden der Erste, welcher durch den ganzen Körper fit} aus⸗ 
fpriht und dem Menſchen das Anfehn eines verklaͤrten Weſens gibt. 
Sn dieſem Zuſtande, der nach Ausſage der Clairvopants an Seligkeit 
grenzen ſoll, find fir Feiner Unlauterkeit faͤhig, und ſelbſt der ſchon Ge: 
fimfene gelangt in ihm zum Zugendgefühle. Es winde zu weitlaͤu— 
fig fein, die verkchiedenen Manipulationen und Behandlungsmethoden, 
wodurch der Kranke in den magnetiſchen Zuftand verfegt wird, aufzu— 
zahlen; man fehe hierüber Kluge's »Verſuch einer Darftellung des 
animaliſchen Maynetiemugse wildes Werk aud) hier zum Leitfaden 
diente. 

Magnetnadel (Phyſ.), bekanntes Inſtrument, an dem ſich 
die Erſcheinungen des Magnetismus vorzugsweiſe darlegen. Sie 
werden aus dem feinſten und haͤrteſten Stahl bereitet, uͤbrigens ſo 
einfach als moglich, daher Die Pfeilform, die fie haͤufig, bei. ehedem 
erhiciten, nicht die ſchicklichſte iſt. Ihre Laͤnge ift 15 bis 3 oder 5 
Zoll und darüber, bis Zell. Magnetiſch werden fie wie Jeder ane 
dere Eiſenkoͤrper, durch einfachen oder Doppelſtrich. Urn ibe ein freies 
Spiel zu geben, ift inder Mitte eine Eoniiche Hoͤhlung (Huͤtchen) an— 
gebracht, deren Scheitel auf einem Stifte darunter ſo ruht, daß der 
Schwerpunkt der Nadel mit dem Aufſtellepunkt zuſammenfuaͤllt. Die 
Nadel wird dabei in der Mitte durchbohrt, in die Oeffnung cin Stuͤck 
geſchlagenes Meſſing eingepaft und in diefe das Huͤtchen gebohrt. 
Dir Stift iſt gewoͤhnlich von Meffing, mit einer ſtaͤhlernen Epige. 
Bei guten Nadein aber wird ein Stuͤck Agath in das Huͤtchen cinges 
fest, Damit die Spitze ſich nicht einbohre. Um alle Reibung zu vers 
hüten, welche bei dem gewoͤhnlichen Auflegen der Nabel auf den Erift 
nicht ganz vermieden werden kann, bat man das Aufhaͤngen berfelben 
mit gluͤcklichem Erfolge verſucht. Nach Cavallo dient dazu eine feine 
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Kette von Pfervehaaren, nach Bennet ein Faden aus dem Gewebe 
einer Kreusfpinne am beften. Ferner muß der Apparat, worin Die 
Tadel hängt, fo befchaffen fein, daß die Luft nicht auf den feinen 
Faden wirken kann. Auch hat man bemerkt, daß Kälte, Hise, Blitze, 
überhaupt atmoſphaͤriſche Eteftricität und das Nordlicht Einflug auf 
die Magnetnadel haben. Doch hat die vielfültige Erfahrung bei dem 
Gebrauche des Compaſſes gelehrt, daß, wenn uud) alle diefe Umftände 
gaͤnzlich entfernt blieben, Die allgemeine Regel: die beiden Enden der 
Magnetnadel richten fich jederzeit nach den Polen der Erde, ihre gro- 
fen Ausnahmen leidet. Bei der Umfegelung der Erde flößt man 
auf viele Stillen, wo die Nadel nicht mehr genau die Polgegenden 
anzeigt, fondern merklich nach beiten Seiten abweicht. Diefe merf: 
würdige Erſcheinung ift unter dom Namen der Abweichung oder Dis 
clination der Magnetnadel bekannt. Sie ifE eigentlich der Winkel, 
mweldyen die Richtung diefes Inſtruments mit der Mittagstlinie eines 
Orts macht, wenn — Mittellinie eines Compaſſes genau uͤber jener 
Mittagslinie ſteht. Bald iſt dieſe Abweichung oͤſtlich, bald weſtlich, 
bald groͤßer, bald geringer, und nur an wenigen Stellen der Erdku— 
get verſchwindet ſſi. Man hat bereits eine fo große Menge von 
Beobachtungen über dieſe Abweichung auf der ganzen Erde gemacht, 
daß man Abweichungs- oder Declinationskarten bat entwerfen koͤn— 
nen. Uber diefe Karten find nur für einige Zeit brauchbar, da une 
unterbeochene, eine lange Reihe von Sahren hindurch fortgefegte 
Beobahtungen, namentlich zu London und Paris, dargethan haben, 
daß die Abweichung an einerlei Ort veranderlich ift. Seit 150 5. 
hatte diefeibe von Nord nach Weſt beftindig zugenommen; feit einis 
gen Jahren ſteht fie ſtill. Sehr wahrſcheinlich ift die Witterung, 
die Abwechfelung zwifhen Wärme und Kaͤlte und infonderheit die 
Elektricitaͤt dabei wirkſam. Faſt unwiderſptechlich führen darauf 


134 Magnetnadel 


Sauſſure's meteorologifche Beobachtungen und daraus gezogene Fol: 
gerungen. Eine andere ſonderbare Erfcheinung bei der Magnetnadel 
ift ihre Neigung oder Sncinatien, welche ſich dadurch zeigt, daß die 
eine Spige, bei völligen Gleichgewicht der Nadel, fich gegen den Ho: 
tische neigt. Man nimmt fie an den meiften Orten der Erde, doch 
nicht überall auf gleiche Art und unter gleichem Winkel, wahr, Cie 
zu beebachten, hat man eigne Neigungscompaffe. In dem größten 
Theile der nördlihen Halbkugel unferer Erde ift 08 der Nordpol der 
Magnetnadel, welcher ſich gegen den Horizont neigt. Diefe Neigung, 
wobei ſich der Suͤdpol hebt, wird die nördliche genannt. Sie nimmt 
zu mit der Annaͤherung an den Pot; daher Seefahrer denjenigen ent: 
gegengefegten Theil der Compaßnadel, welcher ſich hiernach bei der 
Annäherung an den Pot über den Horizont erhebt, einflweifen mit 
fo viel Wuchs ſchwerer machen, daß die Nadel die nöthige horizontalı 
Lage erhält; ſowie daher auch die Madeln von Haus aus fo aufgeftellt 
werden müffen, daß der eine Theil etwas ſchwerer als der andere aud> 
füllt. In der füdiichen HalbEuget hebt fih der Nordpol der Nudel, 
indem fid) der Suͤdpol gegen den Horizont neigt. Diefe Neigung 
beißt die ſuͤdliche. Cie nimmt ebenfalls zu, je mehr man ſich dem 
Suͤdpole nähert. Es gibt Derter auf der Erde, wo ſich die Magnet: 
nadel gar nicht neigt; diefe fallen zwar nicht, wie man aus dem Bis— 
herigen fchließgen möchte, unter den Aequator, doch aber in deffen 
Naͤhe. Die Neigung ift ebenfalls veränderlich, aber nidt in dem 
Grade wie die Abweichung. Die Urfache der Neigung der Magnets 
nadel leiten die Phrfiter aus der magnetifchen Kraft der Erde, die 
Urfahe ihrer Vrrinderlichkeit aber aus dem Umſtande ber, daß die 
magnetiſchen Pole der Erde fih nad) und nach in andere Stellen ver: 
rien, welches allerdings aud) aus der Atweihung der Magnetnadel 
zu erhellen ſcheint. 
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Magnificat, der fogen. Lobgefang Marid, welcher in ber 
Bulgata anfängt: Magnificat anima men dominum. Cr wird 
häufig in Muſik gefegt und als Kirchenmuſik aufgeführt. 

Magnificenz (Herrlichkeit, Boheit), ein Titel der Nector 
en und Kanzler der Univerfititen, aud) in ben frelen Städten der 
Bürgermeifter. Ein Fürft, der die Würde eines Rectors uͤbernimmt, 
wird magnificentissimus genannt. ee 

Magnufen (Finn) (isländ. Finnur Magnusson), geb. den - 
27. Aug. 1781 zu Skalholt auf Island, wo fein Water Landrichter 
war, ift feit 1319 Profeffor in Kopenhagen. Seinen Vorlefungen 
über die Edda verdankt man einen vielfach erwachten Sinn für dag 
nordifhe Altertum in Dünemark. Seine Bearbeitung der fimmtl. 
Eddiſchen Lieder (4 Bde.) iſt claſſiſch. 

Magyaren (Mabdjaren), iſt der Urname der heutigen Une 
garn, deren ältefte Geſchichte in tiefes Dunkel gehülte ift. Es bieibt 
ungemiß, ob die Magyaren von kalmykiſcher oder finnifcher Abkunft 
find. Sie wohnten ald Nomaden in der Gegend des Easpifchen 
Meeres, am Fußes des Uralgebirges. Nachdem fie Afien in verfchte: 
denen Richtungen durchzogen "hatten, twanderten file zu Ende des 7. 
Jahrh. in Europa ein, und ſchlugen ihre Wohnfige in der heutigen 
Ukraͤne zwifchen dem Dnipr und Don auf, wo ſie über zwei Jahth. 
ruhig wohnten, bis fie von.den Perfchenegern verdrängt wurden. Sie 
berftiegen nun ums Jahr 889 die Karpathen und eroberten verek 
nigt mit andern Horden innerhalb eines Jahrzehends das ganze Land 
von den Kurpathen bis zur Save, und von der Morawa bis zur 
Grenze der heutigen Moldau. Shre Anführer theilten unter ſich das 
Land und Arpad, ihr erfter Feldherr, nahm für ſich mehr als bie 
Hälfte ; jeder Anführer theitte dann wieder mit feinem Pulke, und die 
alten Einwohner, theild Slaven, theild Avaren od. Altroͤmer, wurden 
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Sklaven; eine Erklaͤrung, wenn auch nicht Merhtfertigung des heuti— 
gen Zuſtandes. Die Magparen waren an ein friegerifhes Nomaden— 
leben gewöhnt und festen ihre Alles verheerenden Streifzüge durch 
Deutſchland, Frankreich und Italien und bis vor die Thore von Gone 
ſtantinopel bis zu Ende des 10. Jahrh. fort. Kaiſer Heinrich I. 
ſchloß, nad) ihrem erſten Einfalle in Deutſchland, 922, mit ihnen eis 
nen neunjaͤhrigen Waffenſtillſtand, und griff fir dann 933 bei ihren 
neuen Streifereien mit ſolchem Nachdruck an, daß er ihnen eine völ: 
lige Niederlage beibrachte und ihr ganzes reiches Lager erbeutete. 
Durch diefen Verluſt gewisigt, blieb Deutfchland lange Zeit von 
ihren Streifereien frei. Im Jahre 954 wälzten fie fi) wieder tie 
ein ausgetretener Strom Uber Baiern, und bei Worms über den 
Rhein und durh Lothringen, Frankreich u. Italien zuruͤck; un Suhre 
955 aufs Neue bis an den Schwarzwald, u. von da bis Augsburg. 
Otto d. Gr. ſtrengte dies Mal alle fone Kräfte gegen diefe wilden 
Schwaͤrme an und erkaͤmpfte über fie einen fo vollkommenen und all 
gemeinen Sieg, daß fie ſich nicht wieder gegen Deutſchland Eehrten. 

Mahagoni- (auch Mahoganp, Maboni:) Holz, fr. bois 
d'Acajon, cin vortreffiiches rothbraunes Holz von den auf den In— 
feln Cuba, Jamaica und Domingo häufig wahfenden Mahagoni: 
Baumen, dag ſeiner Farbe, Feinheit und Dauer tvegen zu den vor: 
zuͤglichſten Mobeln genommen wird, und welches auch noch die vor« 
zuͤgliche Eigenſchaft hat, daß der Wurm nicht Bineinfommt. Die 
Rinde dieſes Baumes dient auch, fo wie die Peruvianiſche, als Arzneis 
mittel wider das Fieber. 

Mahlmann (Siegfried Auguft), Eönigl. füchfifher Hofrath, 
Dichter im Inrifch = elegifhsen Gebiste und in der Burleske, geb. den 
13. Maͤrz 1771 in Leipzig. Hier befihüftigte er fich vorzüglich mit 
ber deutihen fhönen Literatur, übernahm Eurze Zeit eine Buchhande 
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(ung, und wurde nad) feines Schwagers Spatzier Tode Herausgeber 
der » Zeit. f. d. elegante Welt,« welche er bis 1810 allein, und dann 
in Verbindung mit ihren jegigen Herausgeber redigirte. Der fchr 
einträglihe Pacht Der Leipziger politifchen Zeitung während der franz. 
Kriege fegte ihn in den Stand, anſehnliche Beftsungen in der Nähe 
von Leipzig zu erwerben, war aber aud) die Veranlaffung, daß er 1813 
auf die Gitadelle nach Erfurt abgeführt wurde. Außerdem erhob ihn 
fein Geiſt und feine ausgezeichnete Gabe der ertemporirten Bered— 
famfeit, verbunden mit dem An’chn fiiner perfonlidien Größe, 
zu einem der tichtiaften Vorſteher einer maureriſchen Verbindung, 
weiches Amt er mit allgemeiner Anerkennung in der Loge Minerva 
in Leipzig von 1813 an bis an fein Ende 1326 verwaltet hat. 
Mahmud Ih, Khan und Padiſchah, Sultan der Osmanen, 
der 2). Herrſcher aus den Stamme Osman's, der 96. Großſultan 
ind der 21. Kbalif, »Allah's Schatten auf * Erde,« ein ununfs 
ſchraͤnkter Fuͤrſt, der, ebgleich mit aller Willenskraft eines geberenen 
Gewaitherrſchers von dir Natur begabt, dennech füit 19 Jahren den 
Aufruhr in den Provinzen und die Zuchtloſigkeit des Janitſcharenpoͤ— 
bels in feiner Hauptitade zu bekämpfen batte, wodurch fih immer 
deutlicher die Ohnmacht feines orientaliſchen Satrapenreichs offens 
bart. Er iſt der 2. Sohn des 1789 verſt. Abdul-Hhamid, geb. den 
20 Jul. 1785, ward nach tuͤrkiſcher Weiſe im alten Serail erzogen. 
Die Revolution von 1806 koſtete ſeinem Oheim Selim den Ihren 
und erhob feinen aͤlteren Bruder Muftapba IV. auf denſelben. In— 
deffen der Freund Selims, Muſtapha Bairaktar ruͤckte unter allers 
hand Vorwaͤnden heran, enthillte, in Gonftantinopel angelangt, am 
28. Juli 1807 feinen Plan, Selim HT. wieder auf den Thron zu 
feßen und lieh Muſtapha IV, nur zwei Stunden Zeit, fih zur Ente 
ſagung zu entſchließen. Dieſer benutzte dirfe Zeit, um ſeinen Obeim 
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Selim erdolhen zu laffen und eben follte auch M., als letzter Abs 
tömmting der Kaiferfamilie, ermordet werden, al8 die Truppen Mu: 
ſtapha Bairaktars noch zu rechter Zeit heranfamen und ihn befteiten. 
M. erſchien nun mir dem Schwerte Osmans umgürtet als Großs 
fultan. Er trat feine Regierung blutig an. Seinen Bruder Mus 
ftapha IV. ließ er zwar nur in den Kerker werfen, allein den bieherigen 
Großvezier ertränfen und den Kislar Aga, den Mörder Selims, auf: 
bangen. Pouqueville behauptet außerdem, daß er den 3 Monate 
alten Sohn feines Bruders habe ermorden und 4 ſchwangere Gemah— 
linnen deffelben, in Saͤcke genäht, in dag Meer werfen laffen. M. 
und Muftapha Bairaktar waren große Freunde der projectirten Vers 
befferungen Selims und führten beide einen Theil der neuen Mitiz 
nad) europäifcher Art, die Segmen, wieder ein, verftärften auch die 
Topſchis (Artilleriſten). Doc hieruͤber erbittert, erregten die Janit— 
fharen einen Aufſtand und rüdten gegen Muftapha Bairaktar an. 
Zwar ließ dieſer Muſtapha IV. in feinem: Kerker ermorden, allein nur 
befto mwitthender ward der Sturm. Da fprengte ſich Bairaktar mit 
einem Pulverthurme in bie Luft, und fo wurd wieder Frieden berge: 
ſtellt. M. aber mußte die Segmen abſchaffen. Mit Rußland kam 
es, tvegen der Weigerung diefer Macht, die Moldau und Walluchet, 
die fie nody vom Kriege von 1806 ber befege hielten, zu raͤumen, 
gleih nah M.s Meygierungsantritt zun Kriege, allein exft 1809 ward 
dieſer ernftlich, indem Bagration Schumla angriff, allein eben fo wie 
im folgenden Jahre Kamenskoy es nicht einnehmen fonnte, fondern 
nad) der Donau zuruͤckweichen mußte ; doch gingen Ende 1810 fümmts 
liche Donaufeftungen gegen die Wallachei verloren. 1811 erfochten 
auch die empoͤrten Servier Vortheile; doch plöglich ſchuf die verin« 
berte Politit Rußlands den Stand der Sachen um. Kaiſer Alerans 
ber gerieth mit Napoleon in Mißverftändniffe, und die englifche Po» 
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litik, die am Hofe M.s das Wort fuͤhrte, vermittelte deshalb den 
Frieden mit Rußland, der am 28. Mai 1812 zu Bukareſt zu Stande 
kam, und worin Rußland Beſſarabien erhielt, dagegen Servien der 
Rache der Tuͤrken Preis gab. Die Tuͤrken wendeten ſich nun ganz 
gegen dieſes, ſchlugen Czerny Georg zwei Mal und noͤthigten ihn end⸗ 
lich, anf öfterreichifches Gebiet zu fliehen, die tuͤrkiſchen Waffen unters 
warfen aber ganz Servien bald. M. hatte indeffen der Rechtspflege‘ 
und der Polizei in der Hauptſtadt obgelegen und war, um letztere zu 
erhalten, oft verkleidet Nachts durch die Straßen gefhritten. Seine 
Vertrauten waren der Berber-Baſchi u. Khalet-Effendi. Dennoch 
hatte er maͤchtig zu halten, daß das tuͤrkiſche Reich den maͤchtigen Er: 
fhütterungen nicht nachgab, die deffen politifche und religloͤſe Stuͤtzen 
umzuſtuͤrzen drohten. Denn nicht nur, daß die Mameluden in 
Kairo fid) empörten, und daß ihr Beſieger, Mehemed Ali, Paſcha von 
Aegnpten, ſich nad) diefer Waffenthat offenbar insgeheim unabhängig 
zu machen ftrebte, auch Suffuf Pafcha empörte fih in Bagdad, warb 
aber von Soliman Paſcha von Afre überwunden. Auch die MWedjas 
biten erhoben ihr Haupt von Neuem, und erft 1819 gluͤckte es dem 
Sohne Mehemed Ali's von Aegypten, Ibrahim Pafcha, fie zu ſchla⸗ 
gen und ihre Hauptftadt zur erobern. Außerdem waren Cypern, Bafı 
fora, Janina, Wan, Diabekr abwechfelnd in Aufftand, und nirgends 
vermochte die Regierung diefe Empörung ſchnell zu baͤndigen, ja Ati 
Paſcha erhoo fid) durch Graͤuelthaten faft zum unabhängigen Herr: 
fcher von Epirus, während Mehemed Ati in Aegypten und die empoͤt⸗ 
ten Syrier in Aleppo faft umumfchränft herrfchten. In ber Haupt: 
ftadt ſelbſt gerietben 1819 im April die übermüthigen Janitſcharen 
in Fehde mit den immer zahlreicher werdenden Boftandfhis und Top⸗ 
(hie, Feuersbruͤnſte verheerten, wie gemöhnlich bei Unruhen, die Stadt, 
und mit Mühe flelte der Kapudan Paſcha und Abdullah die Ruhe 
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wieder her. Doc fhon 1890 begannen die Unruhen aufs Neue 
der Großvezier mußte Eſſem-Ali Play machen. So bedenklich ſtan— 
den die Suchen, als 1820 Ypſilanti das Zeichen zum Aufftunde ir 
der Moldau und Wallachei gab und aud) das eigentliche Griechenland, 
vor allen Morea und die Infeln, fi) empoͤrte. Nach aͤcht tuͤrkiſchet 
MWeife führte nun M. nicht nur Krieg gegen die Empörten, fondern 
wüthete aud) gegen die bisher ruhigen Griechen in Gonftantinopel; 
der Poͤbel und die Sanitfcharen belagerten zum Oſterfeſt die chriftlis 
hen Kirchen, ſtuͤrmten fie gegen das Ende des Gottesdienfted, ermors 
beten den Patriachen Gregorius und 4 Bifchöfe und ließen erfteren, 
ducch Juden gezogen, vor dem Serail vorbeifchleppen, wo fi) der 
grauſame M. an dem Anblick weidete. Kin Blutbad begann nun; 
30,000 Griechen und Rajahs fielen in Gonftantinopel mit Billigung 
des Sultans unter den Streichen der fanatiſchen Zürfen, und unter 
ihnen waren viele Spanier, Ruſſen und andere Europaͤer. Aehn— 
liches gefchah in den übrigen Theilen des Neiche, wo die Türken noch 
mächtig waren, alle chriflliche Kirchen wurden niedergeriffen, u. Khur— 
ſchid Paſcha und der Seraskier Ismael erhielten den Befehl, Eeinen 
waffenfühigen Griechen am Leben zu laſſen. Dennoch fhien M. 
verloren, denn allentbalben machten die Griechen Fortfchritte; Ali 
Paſcha von Janina ftrebte offen fich loszureifen; Mehemed Ali von 
Aegypten weigerte Huͤlfe; die Perfer fielen 1821 in das türkifche Ges 
biet ein, und Rußland drehte mit Krieg. Aber feſt u. muthig führte 
M. die Ruder des wankenden Staats. Wie nun M. fich erfräftis 
gend tuͤchtige Heerführer mit biutdürftigen Scharen allenthalben bins 
fendete, im Anfange mit weniger Gluͤck, dod, unter wechſelndem 
Kriegsgluͤck faft ganz Griechenland nad) und nach eroberte, wie Ali 
Paſcha unterlag und hingerichtet wurde, wie Mehemed Ali freiwillig 
zum Gehorfam und zur Hüffsftellung zuruͤckkehrte, wie M. mit Per: 
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fien 1823 Friede fchloß, ift weitläufiger unter Griechifcher Freiheits⸗ 
Eampf, Tuͤrkiſches Reich, Tuͤrkiſch⸗griechiſchet Kampf zu leſen. Feuers⸗ 
bruͤnſte verkuͤndeten unterdeſſen die zunehmende Unzufriedenheit der 
Janitſcharen. M. bereitete aber Mittel vor, ſie mit Einem Schlage 
zu vernichten. Kaum merkten dies aber die Janitſcharen, als ſie in 
offener Empoͤrung gegen den Suttan anruͤckten und ihn erſt zwangen, 
ihnen den Kopf des Großveziers Bendelli Ali und dann noch einmal 
6 Köpfe auszuliefern und endlih im Nov. 1822 feine Guͤnſtlinge 
Khalet:Effendi, den neuen Großvezier, den Mufti u. den Berbere 
Baſchi, die fie nicht mit Unrecht für die Anftifter der ihnen feindlichen 
Mapregein hielten, zu verbannen. Khalet-Effendi nahm alle feine 
Schäge und einen Schugbrief des Sultans gegen alle Todesbefehle 
mit nach Stalien; dies ficherte ihn aber nicht, baß der habſuͤchtige, nad) 
feinen Schägen Lüfterne Sultan ihn bald darauf Hinrichten ließ. Auch 
Khurfhid Paſcha wollte er hinrichten laffen, allein biefer ftarb noch, 
bevor ihn ber Befehl hierzu erreichte. Auch den neuen Großvesier 
Abdallah entfegtö ex bei dem Eintreffen ungluͤcklicher Nachtichten aus 
Morea im März 1823. Die legten Empörungen der Janitſcharen 
hatten M. indeffen gezeigt, wie gefährlich biefe Milizen ihm werben 
koͤnnten; er bereitete, da ihm die Befegung Morea's durch Ibrahim 
Paſcha, Sohn bes Paſchas von Aegypten, einigermaßen Ruhe gewährt 
hatte, bie Vernichtung derfelben vor und war im Stillen To thättg, 
daß, als 1826 der Sturm losbrach und die Sanitfyaren wieder we⸗ 
zen der im Mat 1826 wirklich erfolgten Errichtung neuer Truppen 
m uni die Sahne des Aufruhrs erhoben, diefelben gänzlich geſchla— 
jen und durch Schwert und Feuer vernichtet wurden. Auch hiez 
‚eigte fih der Sultan höchft graufam, und man rechnet, daß über 
15,000 Janitſcharen theils im Kampf umkamen, theils in den Ka— 
ernen verbrannten, theils nach dem Siege hingerichtet wurden. Die. 
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Janitſcharen wurben aufgelöf’t, und M. ging nun mit Eifer an d 
Errichtung nach europaifdyer Art organifirter, gekleideter und erercirte 
Zruppen. Während diefer Zeit hatten ſich die Verhättniffe mit Ruf 
land friedlidy geftaltet. Als die griechiſche evolution begonne 
hatte, hatte Rußland, in der Meinung, daß diefelbe von dem Demo 
gogismußs, der fich in dem füdlichen Europa befonders thätig zeigt 
angeitiftet fei, bie Waffen nicht ergriffen; indeffen hatten ſich fpätei 
als die Tuͤrken in Folge ihrer Siege, die Moldau und Walluchei mi 
Zruppen brfegten, und über die Schifffahrt im ſchwarzen Meere Dif 
ferenzen mit diefem Gabinette erhoben, und der rufiifhe Geſandt 
Stroganoff hutte endlih 1822 Gonftantinopel drehend verlaffen, un 
Dofterreih und England führten die Unterhandlungen allein ; indeffei 
wurde die Geduld der europäiichen Diplomatie durch die Halsſtarrig 
keit M.s umd feiner Umgebung oft auf harte Proben geftelt. At 
aber M. endiid) die Moldau und Wallachei raumte und der Vertras 
von Akjermann noch manche andere Beftimmungen zu den Frieder 
von Bukareſt hinzufügte, kehrte im Dit. 18206 ein ruffifcher Geſand. 
ter, der Graf von Ribeaupierre, nad) Gonftantinopel zuruͤck. Dock 
war er noch nicht lange wiedergekehrt, als der Vertrag von London, 6 
Juli 1827, England, Frankreich und Rußland verband, um der 
Sultan zu nötbigen, Griechenland auß feiner Herrfchaft zu entlaffen 
Um diefen Bertrag nun zu unterſtuͤtzen, erfchienen die vereinten eng: 
liſch⸗franzoͤſiſchen und ruſſiſchen Flotten unter Codrington im mittel: 
laͤndiſchen Meere, und diefe verbrannten vom 20 — 23. Det, 1877, 
ohne daß jedoch Godrington formlihen Befehl dazu von feinem Hofe 
hatte, die tuͤrkiſch-aͤgrptiſche Flotte im Hafen zu Navarin. Alles 
dies fteigerte die Hartnaͤckigkeit M.s und die Erbitterung deffelben 
gegen Rußland, das er für den Anffifter dieſes Unglüdg hielt; er ver: 
warf alle Vermittelungsvorſchlaͤge, und der ruffifhe Geſandte reiſ'te 
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daher von Neuem ab und der englifche und franzöfifche folgten bald. 
Im Aprit 1825 kam e8 zum Bruch mit Rußland. Zwar drangen 
die Ruffen im erften Feldzuge nur bie zum Balkan vor und eroberten 
bie untern kleinen Donaufeftungen Braila, Hirfowa u. ſ. w, nahmen 
auch zu Ende des Feldzugs Varna; zogen ſich jedoch von den beiagew 
ten Seften Schumla und Siliſtria beim Beginnen des Winters zu⸗ 
rue, allein im 2. Feldzuge machten fie reißende Fortichritte, üben 
Schritten den Balkan, befegten Adrianopel, drangen in Afien bis Er⸗ 
zerum vor und nöthigten den Sultan, den Vertrag vom 6. Juli 1827 
anzunehmen und am 14. Gept. Frieden zu ſchließen. M. benugte 
uͤbrigens die Zeit, während er in Krieg vermidelt war, zu Abaͤnderum 
gen in den bigherigen MetigionsgebrSudyen und Obfervanzen. So er 
laubte er den Muhamedanern Wein zn trinfen, nahm eine feiner 
Odalisken nur in leichten Schleier verhuͤllt und auf fraͤnkiſche Art ges 
!leidet, mit zu den Uebungen der Zruppen und geftattete den Frauen 
feiner Unterthanen auf ähnliche Weife auszugeben. Die Stimmen 
in Europa über M. find getbeilt: die eine Partei hält ihn für einen 
abfcheulichen Wuͤthrich, während ihn die andere für den Retter feines 
Reichs anficht. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Große raus 
ſamkeit, faft Blutdurſt und Habgier läßt fih ME. nicht abfprechen ; in« 
deſſen liege die Schuld wohl größtentheils in dem Zuſtande feines 
Molke, in den tuͤrkiſchen Sitten, wo dag, was uns Grauſamkeit fcheint, 
nur welſe Keftigkeit ift, in den Neligionsanfichten der Tuͤrken und in 
ber Erziehung M.s. Nicht abzufprechen ift ihm übrigens große, freis 
lic) oft in Hartnaͤckigkeit ausartende Seftigkeit, die e8 auf das Aeu⸗ 
. Berfte anfommen läßt, ehe er nachgibt, und eine Vorurtheilstofigkeit, 
Sie ihn zu einem, einſt gefegneten Reformator des türkifchen Reichs 
machen wird, wenn letzteres anders den gegenwärtigen Schwaͤchezu⸗ 
ſtand noch zu überrinden vermag. Das Volk haft ihn übrigens we⸗ 
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gen feiner Neuermgen wie dis Pi, und nur die Fuicht vermag es 
im Art an halten. 

Mahomed, f. Mubamed. 

Mähren, oͤſterreichiſche Markgrafſchaſt, welche mit bem öfters 
relhifhen Schleſien ein Gubernium bildet, liegt zwifhen Schleſien, 
Ungarn, dem Lande Defterreich unter der Eng und Böhmen und iſt 
4174, und mit Schiefirn 481% QM. groß, mit 1,990,500 E. Die 
Oberfläche Ift wegen des maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Gebirges und Miefenges 
birged bergig u. rauh, aber reich an Steinfohlen, Eifen, Salz, Alaun, 
Vitriol, Schwefel x. Bon den Flüffen find die March, Taya, Oder, 
Saczawa, Igla, Oſtrawitza, Deld, Oppa, Mora, Weichſel und Biela 
die groͤßten. Garten⸗ und Weinbau, Vlehzucht, Bergbau auf Kupfer, 
Silber, Eiſen, Steinkohlen, Alaun, Vitriol und Schwefel; Leinen⸗, 
Wollen: und Baumwollemmanufakturen, Faͤrberei, Papiermuͤhlen, 
Verfertigung von Eiſenwaaren und Leder, Handel. Das Guber—⸗ 
nium ift in 8 Kreiſe: Ollmuͤß, Bruͤnn, Iglau, Znayn, Hradiſch, Pres 
rau, Teſchen und Troopau, die deiden tion in Schleſien, eingetheilt. 
Die Hauptſtadt iſt Brünn. 

Maifeld, f. März: und Maifeld. 

 Maitand (tat. Mediolanum, ital. Milano). I. (Geogr.), 
1) die Lombardei, Öfterreichifches Gubernium oder Provinz im lom⸗ 
bardifch « venetianifchen Koͤnigreich In Italien, zwiſchen Helvetien, Mo⸗ 
dena, Parma ımd dem fardinifhen Stante; 402! AM. groß, mit 
2,310,200 E.; ift in 9 Delegationen: Mailand, Mantua, Bredcia, 
Cremona, Bergamo, Como, Sondrio oder Valtellina, Pavia, Lodi und 
Erema getheilt. 2) Delegation im mailändifchen Gubernium, zwi⸗ 
ſchen Como, Bergamo, Lodi, Pavia und Sardinien; 48 AM. groß, 
mit 463,500€, Darin die Fluͤſſe: Ticino, Adda, Lambro, Muzza, 
Diona, Sevefe und die Kandte Naviglio grande umd Naviglio More 
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teſana. Das Land gleicht einem fradıtbaren Garten, in welchem Kel- 
der, Wieſen, Wein: und Obſtgaͤrten wechjeln. Es iſt in 16 Diſtrikte 
abgetbeilt. 5) Hauptſtadt darin, an der Olona, durch den Kanal 
Naviglio grande mit dem Zicino, und durch den Naviglio Mortefana 
mit der Adda verbunden; Mefidenz des Vicekoͤnigs, Sig der Landess 
gegierung und eines Biſchofs; Schloß Villa Belgiojofo, 4797 9. 
129,300 €. Domticdye, Circus, großes Hospital für 3600 Kranke; 
Seiden:, Baummwollenzeug: und Bandmanufafturen, Kattundrudes 
rei, Tabaks⸗, Schwefel:, Zapeten:, Glas: und Spiegelfabrifen, 
Wachsbleichen, Gemuͤſebau; Handel, Amkrofianifhe Bibliothek, 
Muſeum, Naturalienſammlung, Muͤnzkabinet, Sternwarte, Akade⸗ 
mie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Inſtitut der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Con⸗ 
fervatorium der Muſik. 4) koͤnigl. ſardiniche Provinz zwiſchen Hel⸗ 
vetien, dem lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiche und den Provin⸗ 
zen Genua, Mentferrat md Piemont; 154 AM. groß ri. nal u 
E Die Provinz ift in die Bezirke: Aleſſandria, Lumeuma, Tortona, 
Voghera, Bebio, Siccomario, Vigevano, Nevara und Seſia getheilt. 
II. (Geſch.), M. war vor Alters eine Stadt der inſubriſchen Gallier 
im transpadaniſchen Gallien und ſpaͤterhin unter den Roͤmern, die es 
zwiſchen dem erſten und zweiten puniſchen Kriege eroberten, ein Sitz 
der Wiſſenſchaften und feinen Cultur, daher es, einer alten Inſchrift 
zu Folge, den Namen des neuen Athen bekam. Merkwuͤrdig iſt M. 
als Sitz des Druidendienſtes in Italien. Nach dem Untergang des 
weſtroͤmiſchen Kaiſerthums hatte M. gleiches Schickſal mit dem übris 
gen Italien, und unter den Lengobarden ward es die Hauptprovinz, 
sid Karl der Große ganz Ober-Italien unter den Titel des lombardis 
[hen Reichs mit dem fraͤnkiſchen vereinigte (774) und an feine Nach» 
folger vererbte, bie ſich als Könige von Italien gewoͤhnlich zu M., 
(au zu Pavia), mit der eifernen Krone Erönen lichen, Nachdem 
38ſtes Bdqh. 10° 
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Otto I. durch feine Krönung daſelbſt (961) Italien wieder ben Deuts 
fchen unterworfen und die innern Unruhen beigelegt hatte, wurde M., 
wie die andern lombardifhen Städte, duch Eaiferliche Statthalter 
oder. Präfeeten regiert und die Muhe einigermaßen erhalten. Als aber 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts bie italienifchen Städte dich Hans 
delsinduftrie wohlhabender wurden und der Geift demofratifcher Freie 
beit ſich zu regen anfing, ertrugen fie das ihnen verhaßte deutfche Joch 
nur fo lange, als die Kaifer ſich perfönlich mit einem Kriegsheer dort 
befanden, daher die öftern Alpenzuͤge, um gegen die aufrühreeifchen 
Städte und gegen die Anmaßungen der Päpfte die Verbindung Star 
liond mit dem deutfchen Reiche aufrecht zu halten. Kaifer Kriebrich 
I. zoq in diefer Abſicht Gmat über die Alpen (1154 —.84), wozu ihn, 
naͤchſt den päpfilichen Streitigkeiten, vorzüglich die Maildnder verans 
loßten. Denn M., die wohlhabendſte und bevölkertfte Stadt in der 
Lombardei, wur nicht nur bad Daupt der Eaiferlihen Gegenpartei, 
fondern auch die erfte, die ſich über Ihre Nachbarn, befonders Come 
und Lodi, eine Herrſchaft zueignete und in beftändige Händel mit Pa« 
via vervickelt war. Man fihägte ihre Madıt, womit fie ſich in ihren 
Kingmuuern vertheibigen konnte, auf 60,000 Mann, als Sriedrih 
die Stadt befagerte (6. Aug. — 8. Sept. 11598) und fie durch Hun⸗ 
ger zur Ucbergabe zwang. Demüthigend war die Unterwerfung, denn 
ber Erzbiſchof, die Rathsberrn und die Vornehmſten der Etadt muß⸗ 
ten barfuß und Feder mit einem bloßen Schwert am Halfe fußfällig 
den Kaifer um Gnade bitten, alle Einwohner von 14 bi8 80 Jahren 
den Eid der Zreue ſchwoͤren, dem Kaiſer mußten gleih 9000 Mark 
Silber erlegt und 500 Geißeln geiiefert werden. Als Friedrich bier 
aufdie Neyalien und Kroneinfünfte auf einer allgemeinen Staͤndever⸗ 
fammlung wieder auf den altın Fuß gefrgt hatte, weigerten fidı die 
Maitänder, den Beſchluͤſſen Folge zu leiften. Der Kuifer beftrafte 
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He auf eine abſchreckende Weiſe: nach einer langen Belagerung (vom 
April 1171 — März 1162) mußte die Stadt ſich ergeben, ward aus⸗ 
geplfindert und bis auf einige Kirchen gänzlich zerftört. Diefe Grau⸗ 
famfeit, mit der Friedrich noch gegen, andere widerfpenflige Städte 
wuͤthete, als Chieri, Zortona, Crema u. a. m. und das Mifvergnüyen 
allır Lomburden Uber die Bedruͤckungen der kaiferlichen Beamten, gab, 
neben den Bannflüchen des Papftes Alexanders ILI., zu dem großen 
tombardifhen Stäptebund die Veranlaſſung. M. erhob fiy aus fei- 
nen Trümmern (1167) und ward nad) dem Sieg der Confoͤderirten 
bei Zegnano (1176) eine freie Stadt. Die Kaifer follten nady dem 
£oftniger Vertrag (1183) die oberſten Lehnheren und Richter bleiben; 
aber ihre Einkünfte aus den Domänen gingen auf immer verloren. 
Auf feinem 6. Roͤmerzuge (1184) ließ Friedrich noch zu M. feinen 
Schn und Thronfolger, Heinrich VE, zum Koͤnig von Stalien Erde 
nen. M. hatte, gleich den meiften iralientfhen Städten, feine eigne 
Municipalverwaltung immer gehabt; aberder Werfuch, fie jeht beffer 
zu organ'firen, da fie der Mittelpunkt einer Keinen Republik gemors 
den war, fcheiterte ſtets an der Eiferfucht der beiden Staatsparteien, 
der Buelfen und Gibellinen, die ſich einander die Oberherrſchaft fireis 
tig machten. Guido della Torre war das Haupt der erſtern; an ber 
Spitze der andern ftand Matthäus Vifconti, der dad Volk auf feiner 
Seite hatte. Er behielt endlich die Oberhand und mad der Stifter 
des regierenden Haufes, das 150 Jahre lang M. beherifchte. Sen 
beftätigten fowohl Heinrich VI. (1310), ats Ludwig der Baier 
(1317) als Reichsverweſer oder Vicecomes, um dur) die gibellinifche 
Partei dem Baiferlihen Anfehen in Stalien wieder aufzuhelfen. Nach 
ihm folgte fein Altefter Sohn, Johann Galeazzo, im malländifchen 
Vicariat (1322 — 28), dann fein Enkel, Azo (1339), und nad) eine 
ander feine beiten jünger Söhne, Lucchinus (fl. 1349) und Johan⸗ 
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nes, ber zugleich Erzbiſchof war, nach ihnen Bamabo (1354) und 
Galeazzo (1385 — 1402), Enkel von feinem vierten Sohn, Stephan 
(ft. 1327). Dem Titel nad) waren fie Alle nur Eaiferlihe Statthals 
ter (vicarii imperiales), aber in der That Oberheren des malländis 
fhen Staats, der ſchon unter Azo eine Menge der ſchoͤnſten und bluͤ⸗ 
hendſten Staͤdte mit ihren Gebieten begriff, wie Lodi, Piacenza, Cre⸗ 
ma, Cremona, Pavia, Brescia, Bergamo, Novara, Como und Ver⸗ 
celli, wozu unter Lucchinus noch Parma, Afti, Bobbio, Tortona, Aleſ⸗ 
fandria, Valenza und der ganze Strich von Piemont bis an bie Alpen 
kamen. Die übrigen italienifhen Staaten wuͤnſchten, daß Kaifer 
Kart IV. diefen fo mächtig gewordenen Staat in feine urfprünglichen 
Grenzen einfchränten möchte: allein er begnürgte ſich mit anſehnlichen 
Summen von ihm und verließ beidemal Stalien, ohne die Vifcontl in 
ihrer Herrſchaft zu flören (1355 und 1368). Der Kalfer Wenzel 
errheitte Johann Galeazzo (II.) gesen 100,000 Goldgulden die Würde 
und ben Zitel eined Herzogs von M. und Grafen von Puvia (1395). 
Auf diefe Art wurde zwar der maildndifche Staat bei dem Weiche ers 
halten, denn das neue Herzogthum wurde ein Reichslehn; aber die 
Baiferliche Vergebung der Vicariate In der Rombarbei hörte auf. Mit _ 
Galeazzo's Sohn, Philipp Maria, der feinem ermordeten Bruber Jo⸗ 
hann Maria gefolge war (1412), erlofh der Viſcontiſche Manns⸗ 
ſtamm (1447). Seine Tochter, Valentine, war an Ludwig, Here 
09 von Orleans, vermählt; Friedrich III. hätte daher M. als ein exs 
ledigtes Reichsmannlehn einziehen Eönnen, war aber für fich zu ſchwach 
und unentichloffen hierzu, und von den Reichsſtaͤnden war keine Hülfe 
zu erwarten. Dret Prätendenten machten fofore Anfprüche: der 
Herzog Karl von Drleans von feiner Mutter Valentine her, König 
Alfons V. von Aragonien wegen eine Zeftaments, und der Gr. Franz 
Sforza, als Gemahl der Blanca Maria, natürlicher Zochter des leg: 
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tern Herzogs. Derfelbe bemaͤchtige ſich ald glücklicher Condottieri des 
Herzogthums mit der Hauptſtadt (1451) und ward von den Mais 
laͤndern als Herzog anerkannt, wiewohl ihm Friedrich die Beſtaͤtigung 
verſagte. Seine Nachkommen erhielten fi (1466 — 1535) kaum 
unter beſtaͤndigen Unruhen, Familienhaͤndeln und Kriegen zwiſchen 
Deftreih und Frankreich. Meuchelmoͤrd, Verrath und Succeffiond: 
ftreitigkeiten machen fortan den Inhalt der mailandiſchen Geſchichte 
aus. Schon Sforza’s Sohn, Galeazzo Maria, der feine Mutter 
vergiftet hatte, ward das Opfer einer Verfhmörung (1476), und fei: 
nem Enkel, Sobann Galsazo, raubte fein eigner Oheim und Vor⸗ 
mund, Ludwig mit der Maulbeere oder Moro, Herrſchaft und Reben 
(1494). Dieſer argliftige Prinz, der Urheber aller nachherigen Bes 
wegungen in Stalien, hatte den König Karl VIII. von Frankreich zu 

einem Zug nad Neapel verleitet, um durch ihn den Schwiegervater 
feines Mündels, den Kinig Alfons I. von Neapel, zu befchäftigen 
und fo fich ſelbſt in ufurpirter Herrſchaft zu behaupten, wurde jedech 
bald darauf der Stifter eines großen Buͤndniſſes gegen Karl und ward 
wieder von Ludwig XII. wegen der Anfprüde des Haufes Orleans 
vertrieben, von den Schweizern verlajfen und ausgeliefert (1550), 
M. fetbit aber in mehrern Tractaten vom Kaiſer Moartmilian I. an 
Frankreich verfprochen und zuletzt auch dieſe Krone damit belehnt 
(1505). Als aber die Eiferſucht der andern verbundenen Mächte 
über Frankreichs Fortſchritte in Italien ermachte und fie gegen daſſelbe 
die heilige Ligue fchloffen, eroberte Maximilian Sforza, Ludwigs 
Sohn, mit Hülfe der Schweizer M. wieder (1512) und trat an Ich: 
tere dafuͤr Chiavenna, Bormio und das Veltiin ab. eine neue 
Herrfhaft war von kurzer Dauer; denn Franz I. £ündigte fich fogleich 
nach feiner Thronbeſteigung als Herzog von M. an, erneuerte den 
Krieg und war nad) der Schlacht bei Marignano wieder Herr vom 
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ganzen Herzogthum (1515), da8 ihm der acfangene Marimilian 
Sforza gegen eine Penfion abtreten mußte. Deffen Bruder, Franz 
II., gelangte aber im madrider Frieden wieder zum wirklichen Beſitz 
(1526), nahm aber franzöjifhe Partei gegen Karl V. und wurde . 
darüber aus M. verjagt, nadıher aber im Frieden von Cambray reftis 
tuist (1529). Mit ihm ſtarb (1535) der Sforzaifhe Mannsftamm 
aus, und Karl V. zog M. für fein Haus als eröffnetes Reichslehn ein, 
voogegen Franz II., König von Frankreich, Widerſpruch erhob und es 
vielmehr für einen feiner Prinzen begehrte. Der Papft Paut III. 
vermittelte nod) einen Waffenftillftand (1538), und im Frieden au 
Grespy follte der Herzog von Orleans M. mit der Hand einer kaiſer— 
lihen Prinzeffin erhalten, aber nach deffen baldigen Tode (1545) 
übertrug es Karl aufs Neue feinem Prinzen Philipp (II.). So fam 
M., wozu aber Parma und Pincenza nicht mehr gehörten, an bie 
Krone Spanien und wurde von diefer Zeit an durch Statthalter re: 
giert. Sm fpanifchen Erbfolgekrieg befegten 68 die Franzoſen wieder 
(1701), aber täumten es, vermöge einer geſchloſſenen Generalcapitu— 
lation mit den andern Plägen der Lombardei (1707), bis Oeſtreich 
durch den badener Frieden (1714) im Befig von M. diieb und darin 
durch den aachener Frieden (1748) beilätigt wurde, doch mit Aus: 
nahme derjenigen Stüude davon, weldye fowohl der König Leopold, als 
Karl VI. und Marin Thereſia an Sardinien abgetreten und dem beut: 
ſchen Reiche ebenfalls vorbehalten hatten (1703, 1756, 1748). 
1796 bemädhtigten fich die Franzoſen des Landes und erfiätten es Im 
Frieden zu Campo :Foımio 1797 für einen Theil der cisalpiniſchen 
Republik. Obgleich die Oeſtreicher und Ruſſen 1799 dieſe Republik 
vernichteten, ſo blieb doch Bonaparte durch die Schlacht bei Marengo 
abermals Gebieter von Italien, aͤnderte 1801 den Namen In italie⸗ 
niſche Republik und 1805 in italieniſches Koͤnigreich um, von welchem 
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das Herzogthum Mailand einen wichtigen Theil ausmachte, bis die 
Freigniffe 1814 daſſelbe auflöften. Oeſtreich vereinigte Mailand 
und. Mantua mit dem lombardifch » venetianifehen Königreiche, deffen 
tweftlicher Theil, da8 Bouvernement Mailand, 2,194,000 Einw. auf 
398 QM. enthält. Auch Sardinien erbieit in dem parifer Frieden 
1814 feinen alten Antheil am ehemaligen Herzogttum Mailand (136 
AM.) zuruͤck. 

Mailäth (Joham Nepomuf, Graf von), geb. 1786 zu 
Peſth, k. k. Kimmerer, einer dor erſten Staatsmaͤnner in Ungarn, 
der berühmtefte unter den neueren Dichtern der Magyaren; ; hinterließ: 
»Magyariſche Sagen und Maͤrchen,« Brünn 1825; »Ueberſetzung 
magparifcher Gedichte,e Tübingen 18295; »Gedihte,e Wien 1829. 

Maimon (Mofes Ren), oder Maimonides, aud) Rambam, 
geb. zu Cordova 1139, jüdiicher Polnbifter, Schuͤler von Averroees 
und überhaupt in theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften um: 
terrichtet, 309 er ih den Haß und Neid feiner Slaubensgenoffen zu 
und ying, um demfelben fich zu entziehen, nach Argrpten, wo er ans 
finglic mit Juwelen handelte, dann aber beim Sultan Saladin ale 
Leibarzt in Dienfte tat, fliftete zu Alerandrien eine eigene Schule und 
fl. zu Kairo 1209. Gbeiften und Juden feiner Zeit wetteifeın in 
Bewunderung der Gelebrfamkeit dieſes Mabbinen. Er erhielt bie 
Beinamen: Doctor fidelie, Aqnila macna, Gloria Orientis, Lux 
Occidentis; hinſichtlich feiner talmudifdten Gelehrſamkeit, wovon fein 
»Commentarius in Mischnam,« arabiſch geſchrieben, ins Hebraͤiſche 
uͤberſetzt und lateiniſch den Ausgaben der Miſchna und des Talmuds 
beigedruckt, zuerſt Neapel 1442, Fol., erſchienen, zeugt, auch wurde 
ihm von den Juden der Lobſpruch beigelegt: a Mose ad Mosen non 
est major hoc Mose; auch gab er unter dem Titel: »Jad Chaza- 
klıae (die ſtarke Hand) einen Auszug des Talmuds heraus, der aus 
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den, Hebraͤiſchen uͤberſetzt, lateiniſch, in 4 Baͤnden, Venedig 1490, 
und eft, zulebt in 5 Vaͤnden, Amſterd. 1702, erſchien. Kür fein 
Hauptwerk in philoſophiſcher Hinſicht, indem er die Ariftotelifche Phi— 
loſophie auf Erklaͤrung des alten Teſtaments anwendete, gilt ſein 
Werk: »Moreh Nesochim ,« lateiniſch überfest, al8 »Doctor per- 
plexorum,« Baſel 1624, 4., neueſte Aufl., Berlin 1791, 4.; auch 
dat man von ihm ein mediciniſches Werk, Inteinifch dberfegt: »'TUr. 
de regimine sanitatis, ad Saldannm regem ,« Florenz 0. J., 
Augsburg 1518, 4., Eemmientare über des Hippokrates Aphoris— 
menu.m. 

Maimon (Sal.), geb. zu Reſchwitz in Litthauen, Echn eines 
armen Rabbinen; zeigte von Jugend auf eine große Neigung zu den 
Wiſſenſchaften, hatte aber dabei mit Armuth und vielen Widerwaͤr— 
tigfeiten zu kaͤmpfen, fuͤhrte ein fehr unſtaͤtes Leben, das auch durch 
Unterftügungen, die cr von Moſes Mendelsſehn in Berlin empfing, 
nicht geregelt teurbez ſt. zu Siegersderf bei Freiſtadt in Schlefien, 
wo ihm der Graf von Kalckreuth einen rubigen Aufenthalt vergönnt 
hatte, 1800; hinterließ mebrere (ziemlich dunkle) phileſephiſche Schrif— 
ten, wie: »Verſuch über die Transſcendentalphileſophie,« Berlin 1790, 
nahm auch an ter Herausgabe von Meritz's »Mugazin zur Erfah— 
rungsſeelenkunde« vom 9. Bande an Theil. Erin von ihm ſelbſt be 
ſchtiebenes Leben, in? Binden, gab K. P. Moritz, Berlin 1792 u. 
95,heraus, 

Main, Kiusin Deutſchland, entſtebt aus der Vereinigung det 
rotfen und weißen Maine. Der erſte entpringt im Fichtelberge, 
nicht weit vom Fichtelſee, Ickterer bat am Ochſenkopf im Obermain— 
kreiſe feine Quelle; beide vereinigen ſich bei Steinhbaus. Der Main 
fließt dann durch den baieriſchen Ober- und Untermainfreis, wird bei 
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Bamberg fhiffhar und fällt, Mainz gegenüber, ®:.I Zaun Xaufe von 
60 Meiten, in den Rhein. Gr nunnit mt; ce Fluͤſſe auf. 

Mainotten, Bewohner des Gebirgsbezitks Maina, eineg 
Halbinſel in der Nähe des altın Sparta im fuͤdoſtl. Morea. Faͤlſch⸗ 
lich leitet man ihren Namen von garıc (Wahnfinn) ad, weil fie ſich, 
Unfinnigen gleich, unter ihre Feinde ſtuͤrzen folen. Vielmehr il 
Maina, nach Leake, der ital, Name dieſes Landes; das griech. Wort 
iſt Dani und tie Eingeborenen heifen Maniati. Man hat die Maie 
notten für die Nachkomunen dee alten Lacedaͤmonier gehalten; es ifk 
aber wahrſcheinlicher, daß fie Fluͤchtlinge aus allen Gegenden Grie« 
chenlands find, Div zur Zeit der Unterjochung in diefon vom Meer und 
von unerſte'glichen Felſen gefhüsten Erdwinkel Sicherheit fanden. 
Ihre Anzabl betraͤgt gegen 60,000, darunter 15,000 Bewaffnete; 
fie find griech. Chriſten und haben ſich in beſtaͤndiger Unabhängigkeit 
von der tuͤrkiſchen Herrſchaft erbalten. Sie find wid, kuͤhn, aber⸗ 
glaͤubig, freibeitliebend, raͤuberiſch. Uebrigens leben ſie unter ſich in 
einem geſellſchaftlichen Zuſtande, halten die Gaſtfreundſchaft heilig 
und ſind einfach, maͤßig und ſtrenge in ihren Sitten. Wer ihnen 
von einem Gaſtfteunde empfehlen wird, kann mit vollkommener Si— 
cherheit unter ihnen wohnen. Die Bewohner ihrer Hauptſtadt, Maina, 
find Kaufleute, und europaͤiſche Handelsſchiffe koͤnnen ohne Gefahr 
in ihrem Hafen landen. Die Regierung befindet ſich in den Haͤnden 
der Kapitanis, welche von ihnen aus den aͤlteſten Familien des Landes 
erwaͤhlt werden. Die Kapitanis ſtehen unter einem Bey mit einge— 
ſchraͤnkter Gewalt. In den Doͤrfern verwalten die Primaten Juſtiz, 
Pol zei u. ſ. w. Di Mainotten treiben Ackerbau, Viehzucht, Oelbau, 
Spinnerei und Weberei— 

Maintenon Frangçoiſe d'Aubigné, Harquiſe de), Geliebte 
Ludwigs MIV. und Enkelin von Theodor Agrippa d’Aubigne, wurde 


154 Maintenon 


1635 im Gefoͤngniß zu Niort, wo ihr Water, Conftant d’Aubigne, 
eingefchloffen war, geboren. Nachdem ihre Eltern frei geworden, wurde 
fe von denfelben ats breijahriges Kind nach Amerika geführt und wire 
faſt durch die Nadıläffigksit ihrer Waͤrterin, Raub einer Schlange 
gereorden. Im 12. Sabre verlor fie ihren Vater, kehrte mit der 
Mutter nach Frankreich zuruͤck, wurde aber von Madame de Neuile 
lant, einer Verwandten, mit vier Härte behandelt und war daher 
froh, als der Dichter Scarron ihr feine Hand anbot 11651). Sein 
Alter und körperliche Gebrechen machten fie indeß nur zu feiner Freun— 
din. Da das Haus Ecarrons der Sammelplatz der beften Köpfe 
Frankreichs in damaliger Zeit war, erwarb fie ſich durch ihre gefelfs 
fhaftlihen Zulente, durch Befcheidenhreit und Geiſt attgemeine Liebe 
und Achtung. Der Fod Scarrons (den 27. Sun. 1660) verjeßte fie 
wieder in die druͤckendſte Armuth und fie ſtand ſchon im Begriff, nad) 
Portugal zu geben, um dort die Erziehung einiger Kinder zu uberneh: 
men, als Frau von Montespan, Geliebte Ludwigs XIV,, ihr eine 
Menfion auswirkte und ihr fpäter die Erziehung ihrer beiden mit dem 
König erzeugten Kinder, dee Duc de Maine und Grafen von Tou— 
louſe, antrug. ine unerktirtiche Abneigung des Könige, der fie für 
eine Scheinhrilige hielt, verwandelte fih beindberer Kenntniß bald in 
Hochachtung, welche bei dem herrſchſüchtigen Charakter ber Frau von 
Montespan kurz Darauf in eine innige Neigung uͤrbergina. Daß her— 
annaherrde Aiter des Königs machte ik bei dem Druck der Geſchaͤfte 
eine treue Freundin noͤthig under fand fie inter Scarron. 1685 ließ 
fih Ludwig XIV. fogar mit ihre durch unaufloͤsliche Bande vereinen; 
dennoch hatte dieſe Erbebung nur wenig Einfluß auf ihren Charafter; 
fie blieb nach wie vor abgeichieden von der Welt. Bei ihrem Einfluß 
auf den König konnte es jedoch nicht fehlen, daß alle wichtigen Ge— 
ſchaͤfte durch ihre Sünde gingen, fo wie ihr ſelbſt Schuld gegeben wird, 
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yie Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 bewirkt zu haben. Waͤh⸗ 
:end bes fpanifchen Succeſſionskriegs entfernte fie Vendome und Ca⸗ 
inat von der Armee; Marfin wurde Befehlshaber in Deutfchland 
1703 und Chamillart Minifter. Auch hatte fie an der Andädhtelei 
‚28 Königs großen Antheil. Uebrigens war fie wohlthätig und eine 
Befchügerin der Künfte und Wiffenfchaften. Nach des Könige Tode 
yegab fie fid) in die von ihr geftiftete Abtei St. Gyr, und ftarb dafelbft 
ven 15. April 1719. Man hat von ihr: »Leitres et Mémoires 
le Mad. de Maintenon,e Haag 1757, 15 Th. 12.; 1778, 16 
Bde. 12.5; 1807, 6 Bde. 12.; deutich, Leipzig 1757, 3 Bde. 8. 
Die find mit Geift gefchrieben, aber auch mit fo vieler Zurückhaltung, 
18 hätte fie das Bekanntwerden derfelben vorausgefehen. Ihre 
rockene, präcife und flrenge Schreibart ift ein Bild ihres Charaktere. 
Dennoch find diefe Briefe fehr intereffant. Die neuefte Schilderung 
er Maintenon lieferte Bretow in dem Taſchenbuche >Minervae a. 
. J. 1814 und 15. Die Biograpbien der Muintenon von Meg 
ault-Warin und der Madame Gentlis find Romane. 

Mainz, 1) (Geogr.), Hauptftade der großherzoglich heſſiſchen 
theinprovinz, am Einfluffe de Mains in den Rhein; ift mit dem 
m Rhein gegenüber liegenden Gaftell oder Caſſel eine deutfche Bun« 
zsfeſtung. Sie hat 2195 H. 26,600 E, eine Gitudelle, die Doms 
cche eines Biethums, zu dem das Großherzogthum Heffen: Darm 
ade gehört, das Schloß, jvgt ein Kauf: und Lagerhaus, Zeughaus u. 
; Zuderfieterei, Tabaks-, Liqueur:, Eſſig⸗, Karten, Fayance-, Les 
rt: und Saffianfabriken, Baumwollenſpinnerei, Barchentmweberei, 
leiche, Weinbau; Handel, Schifffahrt, Hafer, Holzflößerei; Mus 
um, gelehrte Geſellſchaft, Gomnaſium, Seminar, Bibliothet, Büs 
erz, Gemälde: und Naturalienfammlungen, romifdhe Alterthuͤmer. 
Geh.) M., von Tacitus und Ammianus Marcellinus Mogun- 
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tiacum, von Ptolemäus Monconicum, von And. auch Mogunti: 
genannt, verdankt feinen Urfprung dem rom. Keldhern Drufus, de 
bei feinem Kriege mit den Katten in daſiger Gegend über ben Rhei 
ging und eine Feftung diefes Namens anlegte, in deren Nähe fpäte 
eine Stadt entfland. Mach And. war M. weit Alter, warb von bei 
Medlomantritern erbaut, fam 72 v. Chr. an die Bangionen, 27 n 
Chr. an die Römer, unter denen erft Drufus fein Caftel baute. M 
ward, nachdem 28 466 von ben Bandalen völlig zerftört worden wa— 
und ſeitdem mehrere Jahrhunderte fang in Trümmern gelegen hatte 
von dem fränfifchen König Dagobert wieder aufgebaut und biß an bei 
Mhein erweitert, welchen Umfang e8 zu ben Zeiten der Römer ni 
gehabt hatte. ine glänzendere Epoche begann für daffelbe feit Bo 
nifacius und Karl dem Gr. ; doch ift nicht völlig entfchieden, ob es fid 
zu einer Reichsſtadt erhoben habe oder nit. MR. ſtand aber im 13 
Jahrh. ander Spige bes cheinifchen Bundes, Der zur Erringun, bei 
Landfriedend und Sicherung des Handels gefchloffen wurde. In den 
zwiſchen dem abgefegten Kurfürften Diether und feinem Gegner Adolpl 
von Naſſau entflandenen Streite eroberte der legtere 1462 die Stad 
mit Lift und machte fie dem Erzflift unterwärfig. Kaifer Friedrid 
III. forderte fie zwar anfangs für das Neich zuruͤck, Kaiſer Marimi 
lian aber begab ſich 1486 aller Unfprüche auf diefelbe umd dehnte aud 
auf fie die dem Ersftife verliehenen Freiheiten aus. Im SOjdhriger 
Kriege ward M. 1631 von Guſtav Adolph eingenommen, der deffei 
Feſtungswerke vermehrte und da, wo der Main in ben Rhein fällı 
lines vom Main, bie (jegt in Truͤmmern) Guftavsburg anlegte. Doc 
mußten 1635 die Schweden wieder den Kaiferlihen weichen‘, welch 
die Stadt ihrem Kurfürften zuruͤk gaben. 1644 ward ed von de 
Franzoſen erobert, aber im münfterfchen Srieden 1648 gleichfalls wie 
der zurück gegeben. 1688 ließ ſich der Kurfürft uͤberreden, M. de 


Mainz 157 
Franzoſen nochmals einzurdumen; im folgenden Sahre aber warb es 
von den Kurfürften von Baiern und Sachſen und dem Herzoge von 
Rothringen mit 60,000 Mann angegriffen und nad) einem blutigen 
Sturm erobert. Als 1734 die Franzoſen aufs Neue Miene mac 
ten, M. zu erobern, legte der Prinz Eugen eine flarfe Befagung bins 
ein und erhielt zur Vermehrung und Verbeffrrung der Feſtungswerke 
deffeiben 1755 vom Reiche ziwei Römer: Monate verwilligt. 1792 
fit e8 durch Feigheit und Verrath in die Hände des franz. Gen. Cu— 
ftine, ward ihm aber 1793 von den Preußen und Heffen, unter pers 
fönliher Führung des Königs Kriedrih Wilhelm II., nach harter Be—⸗ 
lagerung abgenommen. Diefelbe wurde nad) einer Z<monatlichen Blo= 
kade und nad) einer 35 Zage offnen Franchee am 22. Zuni 1793 mit 
einer Gapitulation gesendet, wodurd die Franzoſen freien Abzug erhiets 
ten, jedoch dagegen verfprachen, 1 Jahr lang nit geaen die Verbuͤn— 
deten zu dienen, wegeyen fie vom Convent gegen die Bendde verwens 
det wurden. Dir damalige preuf. Angriff auj M. erfolgte von der 
Suͤdſeite ber in 3 Parallelen, mit denen man jedoch den Fuß des Gla⸗ 
cis noch nicht erreichte und dachte eben an eine 4., als die Gapitulas 
tion erfolgte. Auch Caſſel und Fort Mars hatte man mit Zrandıden 
angegriffen; 1797 wurde M. den Deutſchen durch Aushungern abers 
mul abgenommen und endlidy in dem Frieden zu Raſtadt 1797 und 
zu Luneville 1801, als sum linken Rheinufer gehörig, foͤrmlich an 
Frankreich abgetreten. 1813 und 1814 wurde M. btoß blofirt, nicht 
belagert, fiel 1814 an Deutichland zurüc und wurde, nach einem Bes 
ſchluſſe des wiener Gongreffes, dem Großherzoge von Heffen überge: 
ben, jvdocd fo, dag M. in militairiſcher Hinſicht ald deutfche Buns 
desfeſtung betrachtet und als folche von öftreichifchen und preußifchen 
Truppen befest iſt. — Unter den vielen Kirhenverfammlungen, 
bie zu M. gehalten worden find, verdienen genannt zu werden: a) bie 
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813 von Karl dem Gr. veranftaltete, von 30 Bifdyöfen und 25 Aeb— 
ten befuchte, auf weicher 56, die Melinion und deren Wachsthum bee 
treffende Canons feftgefegt wurden; b) die 848 in Gegenwart des 
Königs Ludwig gebaltene, auf welher der Mönch Gottſchalk wegen 
feiner Prädeftinationsichre verdammt und des Landes verwie’en wurde: 
e) die 1075 vom Erzbischof Siegfried gehaltene, die Linführung des 
Coͤlibats betreffende, auf welder die verſammelten Beiftlichen, die ſich 
daffelbe nicht wollten aufdringen laffen, den Erzbiſchof durch die grobe 
ften förperlihen Mißhaudlungen aus der VBerfammiung jugten; d) 
die 1080 und 1635, auf welcher Gregor VII., wegen des über Hein 
rih IV. ausgeiprohenen Bannfluchs ſuͤr abgeſetzt erklaͤrt und an deſ⸗ 
fın Stelle Mpgbert ermwihlt wurde. 3) (geſch. Geogr.), ehemaliges 
Erzſtift im niederrheinifchen Kreiſe zwiſchen der Wetterau, Franken, 
der Grafichaft Sponheim und Wintemberg; batte 150 DM, 
209,000 Ew. Der Erzbiſchof war Kurfuͤrſt, Erzkanzler des Reichs, 
hatte das Siegel und Archiv des Reichs in Verwahrung und die Kanze 
lei unter ſich; ihm geboͤrte das Directorium auf dem Reichstag, im 
Kurfuͤrſtencollegium und bei der Wahl; er ſchrieb Deputations⸗ und 
Kurfuͤrſtentage aus und fegte verfähiedene Angeftellte beim Reichstage 
ein. Durch den luneviller Frieden wurde fein Band fecufarifict, da— 
fiir bekam er Regensburg, Aſchaffenburg und Wiglar (25 QM., 
109,000 Ew.) und nabm feinen Si in Regen sSsburg. Das Wap: 
pen war ein fiibernes Rad mit 6 Speichen in rotem Felde.“ 4) 
(Geſch.), das Bisthum M. ſoll nach hiſtoriſcher Sage ſchon im Jahre 
SU nach Chr. von einem Schuler des Apoſtel Pa ulus, Gredceng, ges 
fliftet worden fen. Nachdem 745 Bicſchef Gewilieb abgefeit wors 
den war, wurde 751 das Biethum in ein Erzbist hum verwandelt und 
an den heiligen Bonifacius vergeben. Unter der Regierung des Erze 
biichofs Willigis wurde daffelbe um 898 zu einem Kurfütſtenthum 
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erhoben. Bon biefem Willigis erzählt man, er fei dee Sohn eines 
Wagners oder eines Fuhrmanns in dem braunſchweigiſchen Dorfe 
Stromingen zeweſen, daher er zum Andenken feiner niedrigen Geburt 
in feinem Wappen nichts ale etliche Mäder geführt habe, woraus ſpaͤ⸗ 
tee das kutmainziſche Wappen (ein filbrenes Rad in rothem Felde) 


entflanden fei. Wann der Kurfürft das Erzkanzleramt durch Deutfdy« 


land erhalten habe, ift ungemwiß; inzwifchen wurde e8 ihm 1292 von 
König Adolph, 1298 von Albrecht I. und 1814 von Ludwig IV. ber 
ſtaͤtigt. Die Länder des Erzſtifts erhielten im Verlauf der Zeit an« 
fehnliyen Zuwachs. 1294 kaufte Kurfürt Gerhard U. vom Gras 
fen Heinrich von Gleichen zu Gteihenftein das Eichsfeld. Die Stadt 
Erfurt, über deren Befig das Erzftift mit dem Haufe Sacıfen in 
Streit mar, warb 1665 von dem Erzbifhof mit Hülfe frangöfifcher 
und lothringifchee Truppen erobert und hierauf von Sachſen völlig 
an M. abgetreten. Das Amt Stronberg, eme ehemalige Grafſchaft, 
deren Befiger, ald Erbſchenken des Erzſtifts, Bafallen deffelben waren, 
fiel, nahdem das Geſchlecht derfelben 1704 mit Johann Nitlas erlo⸗ 
(hen war, kraft kaiſerlicher Anwartſchaft, an Kurmainz, und als 1736 
das gräflich hanauiſche Geflecht ausftarb,, erhielt das Erzſtift durch 
einen Vergleich mit Heffen:Kaffel einen Theil der Grafſchaft Hanau. 
Durch den Frieden zu Luneville 1801 fiel die Stadt M., nebft dem 
auf dem linken Mainufer gelegenen heil des Erfftifts an Frani⸗ 
reich, und der Kurfürft erhielt dafür, nach det Beſtimmung der nie 
dergefegten Reichsdeputation (1802 und 1803), gegen Abtretung-Er« 
furts an Preußen, die Fuͤrſtenthuͤmer Aſchaffenburg und Regensburg 
und bie Graffhaft Weglar, worauf der Kurfürft feinen Sig nach Res 
gensburg verlegte und von da an ben Titel Kurerzkanzler führte. ſ. 
Karl v. Duiberg, welcher der legte Kurfürft war. 

Maınzer Gentralunterfuhungs: Gommiffion, 
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Commiffion, niebergefest durch die karlsbader Befchlüffe am —* 
Sept. 1319, um den Demagogen in Deutfchland nachzuſpuͤren, fie ; 
richten und die demagogiſchen Umtriebe zu hemmen zu fuben. € 
beſtand aus öflreihiichen, preußifchen, bunnöverfchen, baitifhen, ı 
benfchen, heſſen-darmſtaͤdtiſchen und naffauifchen Staatsmaͤnnern und 
unterfuchte die unbeſonnenen Pläne der jungen Angoflellten, Studen- 
ten u. ſ. w., welche einen Umfturz der Verfaſſung beabfihtigten. A. 
lerdings fand fie und dis gleichfalls zur Unterfuhung verordnete Com— 
miffion zu Berlin (die zur Verwahrung ihrer Gefangenen das Edjloß 
zu Köpenic eingeräumt bekommen hatte) dergleichen Zräumereier 
die zum Theil aud) ing Leben getreten waren. 1926 wurden die Uns 
terſuchungen über die ruſſiſchen Verſchwoͤrungen zum Theil mit ihre ir 
Verbindung geſetzt. 1828 Tölte fie fih auf, nachdem fie die letzten 
Sabre faft gänzlich ohne Beſchaͤftigung geweſen war. 1822 aub ı 
den erften Bericht von ihrer Wirkſanikeit, Dear vor ihrer Auflöjung 
noch ein Schlußbericht folgte. 

Maiftre, 1) (Joſeph, Graf von), geb. zu Cbambéry 1753; 
emigrierte 1795 aus Frankreich, ward 1799 fardinifcher Staatsmini— 
fter, war ven 1803 — 17 Geſandter am petersburger Hofe; ft. 1821 
zu Turin. Schriften: »Soirdes de St. Petersbourg ou entretiens 
sur ke gouvernement de la providenee ,e 2 Bde., Paris 1821; 
>Essai sur le prinipe regenerateur des eonstitutions politiques 
et des autres institutions bhumaines,e Paris 1824, in das Deuts 
ſche überisge von Albert von Haza; >du pape,e Paris 1820; ems> 
pfichlt den Seudalismus und die Hierarchie. 2) (Xavier, Graf von), 
gb. 1764 zu Chambiry, jüngerer Bruder des Wor.; diente anfangs 
im fardinifchen Deere, ging aber 1799 mit Suwarow nad Rußland 
und blich bei demfelben bis zu deſſen Tode, hierauf frat er in ruffüiche 
Dienfte als Generalmajor und lebte bis 1817 in Petersburg, worau® 
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:er dann in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Durchaus nit den pfäf- 

fiſchen Ideen huldigend, welchen fein Bruder anhing, zeichnete ex fich 

als Schriftfteller und Dichter vorzüglich durch feine in mehrere Spra⸗ 

“chen uͤberſetzte Sckrift: »Voyage autour de ma chambree (zuerſt 
1794, dann 1814 in Petersburg erſchienen, deutih, Bafel 1798) n. 
das Werk: »le Lepreux de la cite d’Aostae (1811, dann 1817) 

“aus. Bon beiden Schriften kamen 1823 verm. u. verb. Ausgaben 
in Paris heraus, jedoch ohne Namen des Verfaſſers. 

Maittaire (Michel), Literator und Bibliograph, geb. 1668 

in Frankteich von protsftantifhen Eltern, ging nach der Aufhebung 
deg Edicts von Nantes nach England und findirte zu Orford. 1695 
ward er Unterichter an der Weſtminſterſchule zu Sonden, erhielt aber 

nach einigen J. eine höhere Lehrerſtelle, die er bis zu feitem Tode 
"(1747) bekleidete. Die gelehrte Welt dankt dieſem unermuͤdet flei: 
Figen Schriftfteller eine Folge von guten Ausg. griech. und fat. Chif- 
fifer; ferner die ſchätzbaren »Annales typographici, ab artis mven- 
tae origine ad 1997, cum appendiee ad annum 1664#° (Haas, 
Umfterdam und London 1719 — 41, 5 Bde., $., und von Panzer in 
einer neuen Geſtalt in 5 Bdn. Nürnberg 1793 — 97 herausgegeben, 
ohne es jedoch durch feine Bearbeitung überflüfiig zu machen). 1789 
erfchien von Denis ein Nachtrag zum Maittaire, welcher über 6000 
im 15. Jahrh. gedrudte Bücher enthält. Ven den übrigen Werfen 
M.'s nennen wir feine »KHisioria Stephbanorum,« »Ilistoria tıpo- 
graphorum aliquot Parisiensium,e »Graecae linguae Dialectir 
und feine Ausg. der ⸗» Marmora Oxoniensia.« 

Maja, die ültefte T. des Atlas und der Weione, mit weidwe 
Jupiter in einer Grotte des Berges Crilene in Arkadien don Merkur 
eugte. Sie murde mit ihren 6 Geſchwiſtern unter die Sterne ver: 
egt, mo fie den gemeinfhaftiihen Namen der Pleiaden führen. Auch 
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102 Mao 
‚die Römer verehrten eine Maja, weiches jedoch die Mutter Erbe, Cy⸗ 
beie, war. Die Tusculaner nannten ihren hböchften Gott Majus, fo 
daß alſo hier die beiden hoͤchſten Naturweſen in männlicher und weib⸗ 
lichee Seftuft erfihienen. Von innen fol der Monat Mai feinen Na⸗ 
men erbauten haben. . | 

Majeftät (lat. Majestas) bedeutet die hoͤchſte Würde un) 
Gewalt im Staate, 2) eigentlich, wo allen fouverainen Staaten, fle 
mogen eine Regierungsvorfaſſung haben, welche fie wollen, die Maje— 
ſtaͤt zukommt. Daher, die Majeſtaͤt beleidigen, auf eine grobe Art 
wider dieſe hoͤchſte Gewalt handeln. b) Figürlich, der aͤußere Glanz, 
die aͤußere Wuͤrde dieſer hoͤchſten Sewalt, 3. B. der König zeigt fih 
in feiner Majeitat. Der Name Wlajeirst wurde ſchon im republifu: 
niihen Rom als Bezeichnung der boͤchſten Macht und Würde ge: 
braucht, weiche man der geſammten Bürgergemeinde, dem Molke, zu⸗ 
ſchrieb. Mit dem Umſturz Der Voitsregierung ging Würde, Macht 
und Name der Majftät auf bie Kaiſer uber. Bon der Zeit an brauch⸗ 
ten die Monarchen Noms den Maicikitstitel, und von ihnen ging er 
wieder auf die Kaiſer Des weftlihen Europa's über. Den Königen 
wurde er erſt viel ſpaͤter zugeſtanden. Im Fciedensvertrage von 
Cambrai 1529 wurde nur Karl V. damit beehrt; 1544 beim Frie— 
din zu Ceespy hieß Kart V. kaiſerl. und Franz 1. koͤnigl. Mafeſtaͤt; 
und im Freieden zu Chateau-Cambreſis (1559) finden wie zum erſten— 
mal die allercheiſil. und kathol. Majeſtaͤt gebraucht. Unter den eng» 
liſchen Koͤnigen legte ſich zuerſt Heinrich VIII, den Titel Majeftät bei. 

Majeſtatsbrief, ſ. Cal'rxrtiner. 

Mao (Angelo), Abt, fruͤher Jeſuit, ſeit 1813 Aufſeher der 


ambroſianiſchen Bibliothek zu Mailand, frit 1519 Guftog der vatica4 


niſchen Bibliothek zu Mom, Dann Bibliothekar und ſeit 1825 uͤberzaͤh— 
tiger apoſtoliſcher Protonotar, hat ſich duch Eutdeckung mehrerer 
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Schriften des römischen und griechifchen Alterthums aus Codices 
resceripti, deren Lofen cr zuerft durch chemiſche Mittel bewirkte, ſehr 
yerdient gemacht. Auch in der Vaticanbibliothek entdedte er mans 
chen verborgenen antiquariſchen Schatz (Bruchſtuͤcke aus Cic. Reden, 
Reden des Corn. Fronto, Briefe des M. Aurel und L. Verus, Reden 
des Aur. Symmachus, Bruchſtuͤcke aus Dionrf. v. Halikarnaß, Iſaͤos, 
Themiſtios u. ſ. w.), worunter vorzuͤglich das Buch des Cicero: de 
republica, bemerkenswerth iſt; gab gemeinſchaftlich mit Zorab, ei: 
nem Mitgliede des armeniſchen Collegiums in Venedig, heraus: »Hu-— 
scbii chronicorum canonum, L. H.e, Mailand 1818; außerdem 
iſt bemerkenswerth »Seript. veter. nov. coll.,« ebend. 1825. 

Majolica (ital. Kunſtgeſch.), Toͤpfergeſchirr, dem Porzellan 
aͤhnlich an mehreren Orten Italiens verfertigt. Von 1300 an hatte 
man nur ſehr grebe Arbeit und + Farben: blau, gelb, grün, ſchwarz, 
von 1450 ward es feiner, im Sabre 1500 zu Peſaro ein ſehr feines 
verfertigt und mit Malereien aller Art verziert. Man benutzte die 
Zeichnungen der beſten Kuͤnſtler zu dieſem Geſchirr und verfertigte um 
1540 manches Gelungene in dieſer Att, jedoch verſinkt die Kunſt von 
1560 an gaͤnzlich. Man arbeitete ſogar Tiſchblaͤtter, Altarblaͤtter 
u. dgl. in diefem Stoff. Daß Raphael, angeblich ein Geliebter der 
Tochter eines Toͤpfers, derſelben zu Gefallen in dieſem Stoff grarbei- 
tet habe, iſt ein Jerthum und gelindet fih darauf, daß man oft Ra— 
phaelſche Arabesken auf M. copirte. Vergl. Fapence. 

Maior, in der Logik, der Oberſatzz, der allgemeinſte Satz in tie 
nem Spllogismus. 

Major Domus Olaire du Palair, Hausmeier), ſonſt auch 
Sennechal genannt, der Titel des angeſehenſten Staats- und Hoi⸗ 
beamten im alten fraͤnkiſchen Reiche, welcher Aufſeher des koͤnigl. 
Hausweſens war, daher Truchſeß. An dieſes Amt knuͤpfte ſich bald 
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die Stelle eines erſten Herzogs, d. i. der Oberbefehl uͤber das Heer 


(f. Pipin und Frankteich). Vgl. die »Geſchichte der merovingiſchen 


Hausmeier,« von G. H. Pers (Hannover 1819), und bie fat. Preis— 
ſchtift von J. W. v. Zinkeiſen (Jena 1826). 

Majorano (Gaetano), genannt Caffarelli, ein beruͤhmter ita= 
lieniſcher Saͤnger und Kaſtrat, geb. in der neapolitaniſchen Provinz 
Bari 1707, war der Sohn eines armen Bauern, erlangte aber durch 
ſeinen Geſang naͤchſt Farinelli allgemeine Bewunderung und ſo große 
Reichthuͤmer, daß er 1760 ein Herzogthum kaufen konnte, wovon er 
den Titel Duca di santo dorato annahm. Bei feinem Tode zu Nea⸗ 
pel 1783 hinterließ er feinem Neffen ein jührlihes Einkommen von 
12,000 Dukaten. 

Majorat, dirjenige Ordnung der Erbfolge, nach tweldyer unter 
mehreren gleih Naben des naͤchſten Grades der an Fahren Arltere als 
lein Erbe iſt. Majoratsherr, der Befizer eines Majoratsguts, das 
vorzugsiweife dem naͤchſten älteften Erben hinterlaffen twerden muß, und 
daher weder veraͤußert, noch verpfinter werden kann. Iſt unter meh: 
tern gleih Nahen des naͤchſten Grades der an Fahren Süngere allein 
Erbe, fo heit dieſe Ordnung der Erbfolge Minorat. Das Seniorat 
erteilt die augfchließende Erbfolge dem Aelteften in der ganzen Fami⸗ 
tie, ohne Nüdficht aufdie Mühe der Verwandtfhaft. Die Primoge: 
nitur, oder das Erſtgeburtsrecht, giebt vorzugsweife die Erbfolge dem 
Aelteſten der diteften Linie. 

Majorennität, Volljährigkeit, Muͤndigkeit, ſ. Minorennitaͤt. 

Majorca (Mallorca), 1) (Baleares), fpanifche Provinz, bes 
ftcht aus den balcarifchen SSnfeln Mallorca, Minorca, Gabrara (Zie⸗ 
geninfel), Dragonera und den prthiufchen Eilanden Jvica, Formen⸗ 
tera, Espalmador, Espartel, Conejera (KRanindyeninfel) und Tayo—⸗ 
mago, sufammen 823 AM. groß, mit 220,900 €. 2) Balaariſche 


d 
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Inſel In diefer Provinz, im mittelländifgen Meere, zwifchen den fpas 
nischen und afrikanifchen Küften, 66 QM. groß, mit 134,750 E.; 
wird durch eine hohe Bergkette von NO. md EM. gerheilt, deren 
hoͤchſte Bergſpitze Silla de Torellas ift. Die fruchtbare Inſel liefert: 
Getreide, Palmen, Mandeln, Feigen, Suͤdfruͤchte, Flachs, Hanf, 
Wein, Oliven, Safran, Ceide und Baumwolle. Die Haupiftade it 
Palma. 

Mabkkabaͤer, ſ. Juden. 

Makrobiotik, ſ. Lebensverlaͤngerungskunſt und Diuͤtetik. 

Maktrele, Makrele (Scomber scomber L.), ein See— 
fildy, der etwa einen Fuß lung und wegen feines angenehmen Ge: 
ſchmacks friſch und gefalzen haufig gefucht wird. Kopf und Leib find 
rund und ohne Schuppen, der Baudy filberfarkig, der Ruͤcken blau. 
Er vermehrt ſich auferordentlih und erfcheint in großen Zügen. An 
den Küften von Frankreich und England, versüglidy bei Dieppe, wird 
die Mafrelenfifcherei im Juni und Juli mit Angel und Netz haufig be: 
trieben, ſtaͤrker noch an den Küften von Nordamerika, in Neufcott: 
land und Gonnetticut, in Oſtindien im bengaliſchen Meerbuſen. 

Mafute, 1) bei den Negern auf Congo eine geflochtene Deds, 
die im Tauſchhandel einen beſtimmten Werth bat. 2) M. in it: 
ber, portugiefifhe Silbermuͤnze, die dieſem Werth etwa gleidy Fommt; 
Buͤſch fchlägt fie zu 10 Schillinge hamb. Banco an. 

Malabar (Malapalam, Pfefferkuͤſte), 1) diefen Namen giebt 
man bisweilen dem Theile der Weſtkuͤſte Vorderindiens, vom Vorge— 
birge Dilli bis zum Vorgebirge Cemorin, gewöhnlicher aber der bins 
doſtaniſchen Provinz Malabar auf der Weſtkuͤſte der Halbinſel zwi— 
ſchen Kanara, den weſtlichen Ghauts, Kotſchin und dem indiſchen 
Ocean. Dieſes Kuͤſtenland iſt 337 AM. groß, ſehr fruchtbar an 
Mei, Pfeffer, Teak: und Sandelholz, gehört zur britiſchen Praͤſident— 
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(haft Mabras und bat 600,000 Emw., welche zum Theil unter einges 
borenen, aber von den Briten abhängigen Rajahs ſtehen. 2) britis 
fdye Provinz in der oftindifhen Praͤſidentſchaft Madras; 783 AM. 
groß, mit 907,600 Ew. Die Hauptftadt ift Cocin. 

Malachit (grünss, Eobtenfaures Kupfer, Miner.), macht bei 
Leonhard eine Urt (bei Dken Gattung) dis Eohblenfauren Kupferg, ift 
fmaragd : und fpangrün, mit berggrünem Strich, entbilt 7 Kupfer, 
2 Kohlenfäure, 1 Waſſer, Eniftert im Feuer, färbt die Lichtflamme 
geun, findet fih auf Kupfergaͤngen in Floͤtzgaͤngen an verfchiedenen 
Orten Deutſchlands und anderer curopuifcher Pinder, auch Afrika's 
un? Afiens und theitt fih in a) Malachitſpath (biätterig geform⸗ 
ter M.), mit Perlglanz, etwas durchſichtig, biätterig gefuͤgt, tafelfoͤr⸗ 
mig kryſtalliſirt, aus Rheinpreußen; b) Faſermalachit (halbge⸗ 
formter M., Atladerz), mit Seidenglang, weich, traubig, aus Nas 
deln zuſammengeſetzt; e) dichter M. (ungformter M.), weich, 
wachsglaͤnzig, undurchſichtig, knellig, mit ebenem oder muſcheligem 
Bruch, wird zur Gewinnung des Kupfers, auch zur Verfertigung von 
Vaſen gebraucht, nimmt gute Politur an, kommt in den größten Stuͤ⸗ 
den aus Sidirlen; d) erdiger M. (zerfallener M., kupfergruͤnd, 
undurchſichtig, matt, als Ueberzug, mit erdigem Bruch, bisweilen 
tropfileinartig. In Sibirlen fetten fi in M. verwandelte Stelette 
finden. M.⸗achat, ein gruͤner, wenig oder gar nicht burchfichtiger 
Achat. Malachite, bitten bei Mobs die 4. Oren. 2. Kaffe der 
Mineralien; darunter find beyr’ffen bie nicht metalliſchen Mineralien, 
die eine blaue, grüme oder braune Farbe, nicht monotome Theilbarkeit, 
eine Härte dis gemeinen Örpfes big des Apatits, und eine Schwere 
von 2 — 4,6 haben. Sie find getheilt in die Ardrnungen: Staphy⸗ 
Ins, Licokon⸗, Olivon:, Laſur⸗, Smarayd: und Hebronemmalachit. 
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M.egrünstteinswere, ſo v. w. Bergblau. M.⸗kupfer, ſo v. 
v. Malachit. 

Malachowski (Stanisltaus Sanct Nalecz), Großreferen— 
tar der pelniſchen Krone, Marſchall oder Praͤſident der Conkoͤderatien 
uid des Reichstages von 1788 — 92, hauptſaͤchlich Utheber der Con⸗ 
ſtttution vom 8. Mat 1791, widerſetzte ſich, enthuſiasmirt für bie Une 
abhaͤngigkeit ſeines Vaterlandes, aus allen Kräften der ruſſiſchen Pars 
tei, batte 1790 mit dom Könige von Preußen einen Allianztractat une 
terzeichnet, deſſen Zweck e8 war, Voten vor jeder fremden Herrſchaft 
zu f[büsen, unterbandelte 1792 mit dem ſaͤchſiſchen Geſandten wegen 
der Succeſſion der polniſchen Krone, unterſtuͤtzte nach dem Ausbruͤche 
des Krieges das Vaterland betraͤchtlich, widerſetzte ſich fruchtlos der 
targowiczer Confoͤderation und ——— wegen dieſes Widerſtandes in 
Gefahr gekommen, nad Wien, wurde, nachdem er zur Revolutien 
1794 gar nicht mit gewnft batte, doch 1709 in Warſchau arretitt, 
ob er gleich bei dieſem, gaͤnzlich von Kosziusko geleiteten Aufitande kei— 
nesweges betheitigt war und lebte 1 Xıhı su Krakau ale Staatsgo—⸗ 
fangener; trat 1807 wielir unter die Waffen, wurde gleich nach der 
Dryanifation des Großherzogibums Warſchau Prüfident des Senats 
und ft. 1809, 

Malaga, 1) Provinz in fpanifchen Königreich Granada; 90% 
DM. groß, mit 298,300 & Bergban auf Eifen, Blei u. a. Mes 
talle. 2) Hauptftadt der Provinz, an der Mündung des Guadaimee 
dinag in dag mittellaͤndiſche Meer, und ım Fuße des Berges Gibrak 
pharo; 3 Vorſtaͤdte, Gitedelle, 5500 H. 52,400 €. Seiden⸗, Wole 
lenzeugs und Strumpfntanufakturen, Baummwollenfpinnereien, Kor⸗ 
duan- und Papierfabriken, Anbau der Cochenille, Weinbau, Hafen, 
Schifffahrt, Handel mit Wein, Roſinen, Citronen, Feigen, Mandeln, 
Dei, Seide, Getreide. 
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Malagrida (Gabriel), ein ſchwaͤrmeriſch-frommer Sefuit, 
aus Zurin gebürtig, erwarb ſich als Mifftonair in Liſſabon allgemeine 
Achtung und Liebe, Vorzüglich zeigte er feinen Amtseifer bei Gele— 
genheit des furchtbaren Erdbebens, welches 1755 diefe Stadt heims 
ſuchte, das Volk zur Buße und Beſſerung zu ermahnen, fo daß felbf 
der König Zofepb ten Wunſch auferte, unter feiner Leitung fidy acht 
Tage in eine geiftliche, ganz der Meditation gewidniete Einſamkeit zus 
ruͤckzuziehen. Dies mußt aber Pombal, der als Miniſter den König 
wie dus Meich zu beherrſchen ſuchte, zu vereiteln, und warf Daher feiz 
nen ganzen Haß auf den Miffionair, deffen Orden er naͤchſtdem zu uns 
terdruͤcken gedachte. Als am 4. Sept. 1758 ter König, heimkehrend 
von einem Liebesabenteuer, von Meuchelmoͤrdern verwundet wurbe, 
und Pombal daraus eine Verſchwoͤrung des Herzogs von Aveiro, des 
Hauſes Zavora fo wie der Sefuiten zuſammenſetzte, wurde Malagrida 
als Theilnchmer derfelben eingezegen. Diefer hatte freilich dem Koͤ— 
nig — ber gern die Reize der Sinnlichkeit befriediate — kurz zuver 
bezeugt, daß, wenn er fih nicht beifere, ihn ein Unqluck bevorftehe; 
da man ihn aber keines Antheild an der angeblichen Verſchwoͤrung zeis 
ben konnte, u. er deſſenungeachtet zum Opfer beſtimmt war, fo wurte 
er nach mehreren Jahren von der, dem despotifhen Minifter folgſa— 
men, Inquiſitien wegen einiger überfpannten Ideen in feinen agcetis 
ſchen Schriften als Koger verurtbeilt, und der unglückliche, faſt kindi— 
ſche Greis von 75 uhren wurde unter Bezeugung feiner Unfchuld 
und einer frommen Reſignation den 21. Sept. 1761 mit allem es 
praͤnge eines Auto = das: fe zu Liſſabon ertroffelt und darauf fein Körper 
verbrannt und die Aſche tn den Tajo geworfen. Vergl. Pombal. 

Malaten (Geegr.), 1) eine Race des Menſchengeſchlechts; 
haben braune Haut, mit Abſtufungen ins bald Mahagoniartige bie 
ins Kaftunienbraune, lockige, Lichte Haare, breite Nrafe, großen Mund, 
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runde, glänzende Augen. Ihre Wohnplaͤtze find in einem Thelle von 
Suͤd-⸗Aſien, Neuholland und auf den umliegenden Infeln. Zu ih—⸗ 
nen werden von Einigen die Papuas gerechnet, welche ſchwaͤrzer aus⸗ 
fehen und in der Bildung noch Peine Fortfchritte gemacht haben. Die 
übrigen M. haben fefte Wohnpläge (Dörfer und Städte), find zu eis 
niger Bildung gelangt (Kefen, Schreiben, einige Kunftfertigkeiten), 
fchreiten aber wegen Herrſcherwillkuͤhr nur langſam fort, genießen vors 
züglih Nflanzenfoft. Zu ihnen werben gerechnet: a) eigentlihe Mas 
laien (f. unten); b) Eumatraer, mit den Rattaeın, Neangs, Lam⸗ 
pung u. a.; c) die Javaneſen; d) die Bornefen; e) Gelebefen mit 
den Biadfchuern und Mafaffen, ſ) die Moluder; g) die Aifuri, Zar 
galen, Pampangos, Biffxier, Haraforen, Magindanaer und andere 
Bewohner der oͤſtlich- aſiatiſchen Inſeln. Die eigentlichen M., Bes 
wohner der Halbinſel Malakka in Hinter-Indien (Aſien), ſind etwas 
kleiner als die Europaͤer, mit ſchwachen Schenkeln und Waden, ſonſt 
proportionirt, das Geſicht mit ſtarken Augenbraunen, die Augen 
ſchwatz, die Züge ausdrucksvoll, der dünne Bart wird gewoͤhnlich aus⸗ 
gerupft. Dee M. iſt boftigz leicht bis zur Wuth gereist, zur Unmds 
ßigkeit bei Befriedigung der Triebe geneigt, verſchmaͤht den Ackerbau, 
treibt etwas Fiſcherei oder Handel; Krieg, oft mit Grauſamkeit, im⸗ 
mer mit Raͤuberei verbunden, iſt ſeine liebſte Beſchaͤftigung, weshalb 
auch jeder freie M. ſtets bewaffnet geht und die weiten, beim Kriege 
laͤſtigen Kleider der andern Aſiaten nicht trägt. Polygamie iſt ers 
laubt, die Weiber der Geringern duͤrfen unverſchleiert gehen und müf: 
ſen die ganze Sorge der Haus- und Viehwirthſchaft uͤbernehmen. Die 
Kleidung der Maͤnner bedeckt nur den untern Koͤrper, Schmuck wird 
von allen geliebt. Die Haͤuſer ſind auf Pfaͤhle gebaut und haben 
Fußboden von Bambusſtaͤben. Die Speiſen beſtehen meiſt aus Fi⸗ 
ſchen, wodurch haͤufige Hautkrankheiten entſtehen ſollen. Die Rell⸗ 
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gion iſt die des Muhammed, doch wird ſie nicht ſtreng befolgt. Die 
Malaiiſche Sprache (Malagii) zerfällt in unzaͤhlige Idiome, die aber 
alle einem Typus folgen; alle dulden keine Verbindung harter Conſo⸗ 
nanten, find vol Vocale und flüffiger Confonanten, reich an Wohls 
lang und Suͤßigkeit. Die Medetheite ind noch nicht gehörig gefons 
dert, oft muß cin Wort mehrere Medetheile vertreten; Declination und 
Gonjugation mangelt; der Plural wird durch die MWerboppelung des 
Wortes gebildet; in fehr bervorflechenden Faͤllen werden die Cafus 
durch eine vorgeſetzte Präpofition bezeichnet; die Wurzel bes Zeit« 
worts bleibt immer daſſelbe und vertritt alle Zeiten, Arten und Zah 
len; hoͤchſtens wird durch Hinzuſetzung von allerlei Partikeln conjus 
girt. Man unterfcheidet Altmala'iſch, beflchend aus den vielen Diane 
leften, bie fih aus der malaiiſchen Urſprache gebildet haben, und Neu⸗ 
malaüfch, den Dialekt von Maiafka, der fih mit den Einwohnern 
diefer Halbinfel auf andere Snfein graogen bat. In dem Neumnlaiis 
ſchen unterfcheidet man wieder: a) das Hochmalaiiſche (Malai-Tal⸗ 
lam), welches auf Malakka und den Kuͤſten von Malabar gefprochen 
wird, und worin man wieder unterfcheidet: die Hofſprache (Bhaſa⸗ 
Dalam), die gebildetere Umgangsfprache (Bhafaı s bang »fawan), die 
kaufmaͤnniſche Sprache (Bhafa »dogma), rin ”. ‚om mehrerer Spras 
hen (Bhaſa-kachuk⸗an) und die gefchriebeu. Sprache (Bhafa » Tas 
mi); b) Niedermalaiifh (Malais Paffer), welches auf den indiſchen 
Inſeln geredet wird, wie auf Andaman, Take: Diwe, Male: Dime, 
Zeilan, mo man bie Religiondfprache Bali und als Volksſprache das 
Gandyfhe mit den Dialeften der Wadas und Maddahs und bus 
Einghala- oder Cingaleſiſche unterfcheidet, auf Nikobar, auf Sumas 
tra mit fehr vielen Dialekten, auf den Pagqyinſeln, auf Sava, wo die 
Sprache fic In die Bhaſa⸗Dalam, die reinere oder Höhere Sprache, die 
Konvi, die Buͤcherſprache der Altern Riteratur, bie Sang > tala, ober 
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heilige Sprache, und die Bhaſa-Cuar, die gemeine Sprache, theilt; 
dabei gibt es viele Dialekte, und die Schrift iſt entweder arabiſch oder 


eine befondere, die. mahrfcheinlicd aus einem Sanfkritalphabet entitan: 


den ift; ferner auf Borneo, auf den £leinen Eundainfeln, auf Celebes, 
auf Sumbava, auften Molukken, auf Sava, auf den Sulubinfeln, 
auf Mugindanao, wo allein das Bantichts: Diam 14 Dialekte zählt, 
und auf den Philippinen, wo die 3 Hauptidiome Tagaliſch, Biſſaiiſch 
und Caputiſch find. Alle diefe Idiome weichen indeg fo wenig ab, 
daß die verfchiedenen Staͤmme ſich meilten® unter einander verftändis 
gen koͤnnen. Woͤrterbuͤcher und Grammatiken diefer Sprache und 
ihrer Dialekte hat man mehrere, ſo wie Sprachproben, doch noch 
nichts Erſchoͤpfendes. Ein Verzeichniß derſelben ſ. in Eichhorns 
»Geſchichte der Liter.,«« Bd. 5, Abth. 1, S. 1609 ff. Auf Malakka 
finden fih mehrere Staͤmme der M., darunter die Monacoboes. 

Malakka, 1) Halbinfel, eine Erdzunge im öjtlihen Hinters 
Indien; dınd die Meerenge Malakka von Sumatra getrennt; 2150 
DM. groß, iſt zwifchen den Briten, Siameſen und einigen Kleinen 
unabhängigen Sürften vertheilt. Letztere find die Staaten: Rumbo, 
Tſcheniu, Pahang, Tringaku, Kamatan und Patand. Das Land ift 
reih an Diamanten, Gold, Silber, rerzügliches Zinn, Kaolin (bie 
Morzellanerde der Chingfen), Pfeffer, Sago, Muskatennuͤſſe, Kokos: 
nüffe, Sandelholz, Teakholz und Kart. bölger, 2) britifches Ge— 
biet auf diefer Halbinfel, grenzt in N. an ven Staat Salengor, m O. 
an Rumbo, in S. an Dſchohor und in W. ans Meer. Das Gebiet 
iſt 8 Meilen lang, 3 Meiten breit und kat 72,000 Ew. 3) britifche 
befeftigte Stadt auf der ſuͤdlichen Spise der Halbinfel an der Meets 
enge zmwifchen Sohor und Pera; Bergſchloß, 12,000 Einw. Hafen, 
Handel mit Elfenbein, Goldſtaub, Kampfer, vorzuͤglich Zinn. In 
ber Gegend in Bukut-Turay am Berge Ofir eine Goldgrude. 
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Malapane, preuß. Huͤttenort im ſchleſiſchen Pop. Be. Op⸗ 
peln, amı Stuffe Malapanesı 150) €:: Eifenbütte, Hochofen, Bledye 
haktmen, Bohrwerk, Eiſengießerei. 

Malchus (Karl Auguſt, Freiherr von), geb. den 27. Sept. 
1770 zu Mannheim; ſtudirte zu Heidelberg und Goͤttingen, ward Se⸗ 
cretair des mainzer Miniſters, Grafen Weſtphalen, dann 1791 Secre⸗ 
taib des oͤſtreich. Geſandten am trierſchen Hofe, trat hierauf: 1799 als 
Domſecretair in hildesheimiſche und, als das Land preußiſch wurde, 
als ‚Kriegs > und. Domainenrath bei der halberſtadt-hildesheimiſchen 
Kammer in preußiſche Dienſte. Bei Errichtung des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
falen wurde er Staatsrath und ſpaͤter Miniſter des Innern und der 
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erhielt. Nach Aufloͤſung diefes Königreiches begab er fich nach Heis 
beiberg, wo er bis 1817 als Privatmann lebte und hierauf einem 
Ruf als Chef des Finanzfaches nah Wuͤrtemberg folgte, nach 1 Jahr 
aber bereits wieder feine Entlaffung erhielt und nun wieder in Hei⸗ 
delborg lebt, Die. gegen ihn: gerichteten, zum Theil fehr perfönlichen 
Angriffe wegen: feiner, Verwaltung in Weftfalen hat er in feiner her⸗ 
ausgegebenen Schrift: Ueber die Verwaltung des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
falmjeı Stuttgart 1814, zuruͤckgewieſen. Außerdem fchrieb er: 
»Darſtellung des Organismus der innern Staats verwaltung, « Hei⸗ 
delburg 18203 2Statiſtik der Staatskunde,« Stuttgart 1826. 

un Maleachi oder Malachias, der legte von den kleinen 
Propheten der Hebräer. F 

Malebranche (Nicolas) wurde den 6. Auguft 1638 zu Pas 
ris geboren, trat: 1660 in die Congregation des Oratoriums und wid⸗ 
mete ſich ganz: dem Studium ber. Kirchengefchichte und der; gelehrten 
Sprachen. Dier-Schriften des Carteſius, die ihm zufällig in bie Hände 
fielen; erweckten in: ihm den philoſophiſchen Geiſt. Zehn Sahre. vers 
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wandte er auf das Studium ber Gartefianifchen Philofophie und gab 
endlich fein beruhmtes Merk: »De la recherche de la veritde bers 
aus, in welhem er ein Mufter des. Vortrags in metaphyſiſchen Uns 
terfuhungen aufftellte. Die erfte Ausgabe erſchien Paris 1674, 
12., wiederhott ebendafelbft 1700, 3 Bde., 12.5 1712, 2 Bde., 4, 
und 4 Bde. 12.; Iuteinifdy von Lenfant, Gent 1753, 2 Bde, 4; 
deutſch, Altenburg 1776 — 86, 4 Bde., 8., mit Unmerfungen. Yu: 
ßerdem ſchrieb er noch: »Traitd de la nature ct de la gräce,e 
Retterdam 1680; »Trait de morale,« ebendafelbft 1684, 12,, u. 
f.w.; »Oeurres,e Paris 1712, 11 Bde. in 12. Er war Übrigens 
ein Mann von dem edeiften Charafter und einer faft überfpannten 
Frömmigkeit. Nachdem er 1699 Ehrenmitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften geworden war, flarb er 1715 zu Paris in feinem 77. 
Jahre. 
Malerei oder Malerkunſt, diejenige ſchoͤne und zwar bils 
dende Kunſt, welche das Schoͤne in ſichtbaren Geſtalten mittelſt der 
Farben auf Flaͤchen darſtellt; ein Kunſtwerk dieſer Art heißt Gemaͤlde. 
Als ſchoͤne Kunſt hat ſie den Zweck, etwas Vollendetes fuͤr die An⸗ 
ſchauung hervorzubringen. Sie ſetzt alſo Genie voraus, welches durch 
entſprechende Verſinnlichung der Ideen das Vollendete hervorbringt. 
Iſt aber das innere Bilden nach Ideen Dichten, fo muß jeder Maler 
in gewiſſem Sinne Dichter fein, d.h. er muß das Vollendete vorher in 
feiner Cinbildungsfraft erfchaffen haben, was er durch feine Kunſt äu- 
Berlich darſtellen will, und das Dargefteltte muß das innere Weſen, 
den lebendigen Charakter der Dinge (kurz das Idealiſche) ernft oder 
fcherzend ausdrücken. Man fpriht daher von poetifchen und unpoes 
tifhen Gemälden, und unterfcheidet die poetifche (oder aͤſthetiſche) Er⸗ 
findung und Anordnung (oder die Gompofition) von der eigentlich) ma⸗ 
terifchen oder technifhen Compofition und Anordnung. Selbſt bei 
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den eigentlichen Copien ber Natur follte nicht der einzelne Gegenftand, 
als folcher, dargeftellt oder der Natur lediglih nachgeahmt werden; 
ſelbſt das Portrait follte nur den Geiſt, den eigenthuͤmlichen Charak— 
ter in eigenthuͤmlich ausgeprägter Form darftellen. Indeſſen hat die 
techniſche Fertigkeit in Behandlung eines Stoffs, namentlich die Bes 
handlung der Farben, fuͤr die Meiſten einen ſo blendenden Reiz, daß 
uͤber dieſem techniſchen Werthe der innere oder aͤſthetiſche, welcher ſich 
auf das Poetiſche des Gegenſtandes bezieht, ganz vergeſſen wird und 
may oft den Werth des ˖Gemaͤldes nad) feiner unmittelbaren Bezie— 
hung aufeinzeine, wirkliche Gegenſtaͤnde der Natur, Deren Kormen der 
Künftter ſich bedient, nicht nad) feiner Beziehung aufdie durch diefel: 
ben barzuftellenten Ideen beſtimmt. — Sintheilungen der Ma: 
terei. 1) Die Hiſtorienmalerei ift die umfaſſendſte Gattung, 
denn fie zeigt den Menſchen, die boͤchſte ung bekannte Geftalt der 
Schoͤpfung, nach feinen fihhtbaren Neußerungen, Zuftänden oder Cha« 
vafteren, und fie iſt es am meiſten dann, wenn diefe Menſchendarſtel— 
lung durch Zufammenftellung mehrerer Perfonen eine Handlung, ob: 
fhon auf einen Iprechenden und anfhaulihen Moment zufammenges 
dringt, fhildert. 2) Die Kandſchaftsmalerei im weitern Sinne, 
zu welcher auch die Stadtprofpecte und Seerſtuͤcke gerechnet werden, 
nur follen dieie nicht projaifrhe Nachbitdungen der Natur fein. Dem 
Landſchaftsmaler find die Gegenſtaͤnde der Natur mehr Mittel, fein 
innerftes Gefühl harmonach und anſchaulich auszuſprechen; dahinge— 
gen die Hiſtorienmalerei, wegen der groͤßern individuellen Bedeutſam—⸗ 
keit der Menſchengeſtalt, weit objecter und charakteriſtiſcher iſt. Der 
Mater fixirt gleichſam fein Gefuͤhl in der Anfanuung und Darſtel- 
lung der mannichfaltigſien Naturericheinungen. 3) Die Thier— 

malerei, beſchraͤnkter als jene, und nur dadurch anziehend, daß fie 
sicht einzelne individuelle Thiere, fondern den Charakter der Thierkraft 
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gewiffer Gattungen entweder in Ruhe, ober gleichſam handelnd (durch 
Zufammenftellung mehrerer Thiere oder in Begleitung bes Menfihen) 
mit fpredyender Treue und maleriſcher Mannichfaltigkeit darftellt; der 
Fabel zu vergleichen, welche den Thiercharakter dem menfchlihen ande 
log darſtellt. — Andre Eintheilungen beziehen ſich auf das Aeußere 
diefer Kunft. Su eigentlih techniſcher Beziehung, naͤmlich in Hin⸗ 
ſicht auf das Material und die aͤußere Behandlungsart unterſcheidet 
man enkauſtiſche oder eingebrannte Malerei (auch Enkauſtik), die, 
wie ſie bei den Alten uͤblich war, nicht mehr bekannt iſt, obwohl die 
neuere Wachsmalerei oder Enkauſtik ihr nahe kommt, ferner die ihr 
verwandte Email: oder Schmelzmalerei, nebſt Glas⸗ und Porzellan⸗ 
malerei, Moſaik oder muſiviſche Malerei (muſiviſche Kunſt, muſiviſche 
Arbeit) verſchiedener Art, nebſt der Malerei durch Sticken, Weben 
und Stricken. In Beziehung auf das Farbenmaterial iſt ſie Wafs 
ſermalerei (wozu bie Frescomalerei, die Gouachemalerei Im engeni 
Sinne und die Miniaturmalerei gehört); Paſtellmalerei und Delme: 
lerei. Ferner in Beziehung auf Flächen, worauf die Karben aufge⸗ 
tragen werben, ift fie Tapeten- oder Wandmalerei, Gilas⸗ und Porzel: 
lanmalerei. zc.; in Beziebung auf den Ort und die Beflimmung der 
Gemälde, Deden: oder Plafondmalerei, ferner Stubenmalerei c. — 
Die Sefhihte der Malerei. Der Urfprung der M. fällt in die 
feuheften Perioden der Bildung des Menſchengeſchlechts. Alles laͤßt 
aber vermuthen, daß noch früher als die M. tie Bildformerkunft ent: 
ftand, und daß rohe Statuen früher eriftirten als die erſten Berfuche 
von Gemälden. Selbſt die Erfindung ber Faͤrberkunſt fcheint noch 
der Erfindung der M. vorausgegangen zu ſein. Welches Volk es 
aber eigentlich geweſen ſei, bei dem zuerſt ſich die M. in einiger Aus⸗ 
bildung zeigte, läßt ſich jezt nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln. Am 
wahrſcheinlichſten waren es die Aegypterz wenigſtens berichten die 
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alten Schriftfteller, baß bei diefen die früheften Gemaͤlde vorfamen, 
und ihre Priefter erzählten Plinius, daß fie lange vor den Griechen die 
Matertunft Eannten. Schon ihre Hieroglyphen bemweifen dies, noch 
mehr aber die von Belzoni in den Königsgribern zu heben aufgefuns 
denn Gemälde, die wahrfcheinlih Sabrtaufende diter find, als die 
Einmoirkung Griechenlands auf Aegypten. Sie zeigen ſchon Bewes 
gung der Figuren, für fo hohes Alter leibliche Zeichnung, glänzende 
Farben, die aber ohne allen Gegenfag, Berehnung und Schattirung. 
aufgetragen find. Der Farben find 6, roth, blau, gelb, grün, weiß, 
ſchwarz, das Golorit ift nit der Natur gemäß, fo find die Geſichter 
der Goͤtterbilder meift grün gefärbt. Viel that jedoch bei den Ae: 
gnptern der M. der Umftand Schaden, baß die Götter alle fireng nach 
den einmal vorhandenen Formen und von einer befonderen, nicht bes 
ſonders geachteten Caſte gefertigt.werden mußten. Auch in Chaldda 
war die DR. oder doch Färberei frühzeitig befannt, wie Ezech. 23, 14. 
beweiſt. Das in Indien die M. früher ald bei ben Aegyptern ges 
blüht haben fol, wie Manche wollen, ift nicht wahrſcheinlich, da dort 
die Bildhauerfunft in höherem Flor ftand und audy die Aegypter auf 
den indifhen Styl nit ohne Einwirkung geblieben zu fein fcheinen. 
Die Griechen behaupten, die M., wie alle Künfte, ſelbſt erfunden zu 
haben, und zivar fol der Schatten an der Wund und die Umsiehung 
des Umriſſes mit Kohlen und Nöthel der erſte Anlaß hierzu geweſen 
fein. Ardikes aus Korinth und Telephanes aus Sikyon follen zuerft 
biefe Umriſſe mit Schraffirungen ausgefüllt und Schatten und Licht 
angedeutet haben. Ob aber diefe Kunft fidy bis in das Homerifche 
Zeitalter hinauf erſtreckt Habe, ift zweifelhaft; doc) bereiteten in dieſem 
Zeitalter gefärbte Feppiche und Gewebe die M. vor. Später gab aud) 
das Bemalen der Götterftatuen und der Zempelfimfe Anlaß zur M. 
Die erfte griechiſche Malerſchule ſcheint an der kleinaſiatiſthen Küfte 
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und auf den Inſeln Statt gefunden zu haben und von ba nach griechi⸗ 
ſchen Pflanzſtaͤdten in Italien und Sicilien gewandert zu ſein. Bu⸗ 
larchos malte 719 v. Chr. das erſte ausdruͤcklich erwähnte, Gemalde, 
eine Schlacht gegen die Magneſier. Aus dieſer Periode. find bielleicht 
noch einige filhouettenäßfhlihe Gemälde. auf. Dafen erhadten.;: 
ter werden Mikon in Athen und noch [päter Pannaͤos, Verwanbter 
und Gehuͤlfe des Phidias, welcher deſſen olympiſchen Jupiter mit 
Farben ſchmuͤckte, und Tempel und öffentliche. Gebäude zu Elis, 
Dlyınpia und Athen mit Schlachtgemaͤlden zierte, erwähnt. Ueber⸗ 
haupt machen die Perferkriege, wie in allen Künften, auch in ber M. 
Epoche. Polyqnotos aus Thaſos erhoͤhte um 420 v. Chr. den Aus⸗ 
druck und die Charakteriſtik dee Kunft, malte die Gewaͤnder mannich- 
fültiger und vertheilte die Figuren ſymmetriſch. Apolloboros aus 
Athen bereicherte die Kunft um 404 v. Chr, durch richtigere Verthei⸗ 
lung des Schattens und Lichtes. Aber erſt Zeurig (um 378 v. Chr.) 
war Meifter der Kunft; fein Nebenbuhler, Parrhaftos, aus Tpbefoß, 
ftellte mehr die Anmuth und weiblihe Schönheit in reinen Verhaͤlt⸗ 
niffen und mit anmuthigem Colorit dar. Timanthos aus Samos 
erreichte bas Höchfte im Ausdruck, Apelled verband Naturwahrheit. 
mit ſchoͤnem Colorit und ercelfirte vorzuͤglich im Portrait. Nach ihm 
verfiel die Kunft wieder, und die Manier ward zu kuͤnſtlich, zierlich 
und trocken, ja die M. wandte ſich auf Darſtellung gemeiner Gegen⸗ 
ſtaͤnde. In Italien war die M. am früheſten ben Hetruskern befähnt. 
Bei den Roͤmern war ſie, wie alle andere Kuͤnſte, anfangs berachtet; 
erſt als Griechenland erobert ward, wurden die Uüeberwundenen auch 
hierin die Lehrer der Sieger. Unter den älteren roͤmiſchen Malern 
nennt Plinius Fabius pictor, Pacuvius, Turpilius und Quintus Pee, 
bius als ausgezeichnet; doch waren dies nur Ausnahmen, und die mik 
n Dealer in Rom geborne Griechen, die auch nach seiechifepen n Cat⸗ 
86ſtes Bi. 
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tons zeichneten. Später verfiel die M. durch die Einbrüche barbari— 
fcher Wölker immer mehr, bis fie endlidy zu Anfang des Mittelalters 
gänzlich verfhwand. — Im Ganzen ift der Zuffand der M. bei den 
Alten dem in neuerer Zeit keineswegs zu vergleihen; der Ginn der 
Griechen war mehr auf dag Plaſtiſche gekehrt, und alle ausgezeichnete 
formende Talente wendeten fih mehr zur Bildhauerkunſt, als zur M. 
Dazu war ihre Kenntnig der Farbeſtoffe und der Bindenden Mittel 
zu beſchraͤnkt, und auch das Helldunfel, jene Poefie des Colorits, kann— 
ten fie faft gar nicht; div Chemie war ihnen faft ganz fremd, fo daß fie 
alfo die Mittel, die Kunft zur Vollendung zu bringen, nicht beſaßen. 
Anfangs malten die Griechen nur mit einer Farbo, die aus geriebenen 
Toͤpferſcherben bejtand und roͤthlich ausſah. Die Gemilte biegen 
Monochromen. Eıft fett Bularches wurden 4 Narben, veth, gelb, 
weiß und ſchwarz, gewehntik. Man pflegte Die Farben mit Yeint: 
waſſer, zuweilen auch bei der ſchwarzen mit Eſſig anzumachen, und das 
fertige Gemaͤrde mit einem Wachsfirniß zu uͤberziehen. Apelles be: 
faß die Kunft, einen vorzuͤglich ſchoͤnen ſchwaͤrzlichen Firniß zu bereis 
ten. Gewöhnlich malte man auf Kauf, doch Gemälde, die transpor— 
tirt werden feilten, auch auf Heiz, beſ. vor Lerchenbaum, ſeltner auf 
Fifenbein oder Marmor, und erſt zu Mero’s Zeit gedenft Pulinius ei: 
nes kolcſalen Gemaͤldes auf Leinwand. Die Perſpective übten die 
Alten nur empiriſch uud beſchraänkten die Kunſt nur auf hiſtoriſche 
(groͤßtentbeiis nwthologiſche) Gegenſtände und Thiermalerei; Land— 
ſchaftsmaterei war ideen faſt ganz fremd. Die vorzuͤglichſten Ge— 
maͤlde, die wir aus dein Altetthume ned; befisen, find die an der Pr: 
ramide des E. Seſtius gefundenen, aus Auguſtus Zeitalter, einige 
Ueberreſte aus den Baͤdern des Titus, die jetzt im Escorial aufbe— 
wahre werden, einige antike Malereien in ben Palaͤſten Farneſe, Maf: 
ni, VBarkarini, dir Aldebrandiniſche Hechzeit, beſenders aber die in 
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Herculanum, Pompeji und Stabid verfchtitteten, dort neuerdings auf: 
gedeckten und größtintheil8 von den Waͤnden losgelöften und nach 
Portiei gebrachten Wantgemälden. Letztere beweifen, daß wenigſtens 
die mittelmäfigen Maler bei den Alten häufiger und ihre Merk sc: 
ſuchter waren als jest, denn faft in jedem Haufe finden ſich ganz leid» 
liche Srescogemälte, wahrfcheinlich Gopien bekannter größerer Meifters 
ſtuͤcke. — Schon mit Conftantin d. Gr. war die Kunft mit Verles 
gung der Reſidenz nich Conſtantinopel von Mom dorthin ausgewan— 
dert. Zur chriſtlichen Zeit beſchaͤftigte fie fich mit Darfleltung der 
Geſchichte dor Heiligen und Ausfhmüdung der Grabgewoͤlbe; doch 
artete das Hritere der Alten in den unbeweglichen Stol der Byzanti— 
ner aus, und die Vilder d'eſer gleichen cher fleifer Moſaik als leichter 
Malerei. Dennoch hatte biete Periode, in der italienifche und bpzan— 
tiniſche M. A ls in eine verſchmolz, das Werdienft, daß fie die 
CEhriſtus-, Madonnen- und Heillgenbitder als einen neuen Cyclus auf: 
ſtellte, in fern die neuere chriſtiihhe M. fich fortan hauptſaͤchlich Be: 
wegte. Zwar drohte der Büderftreit, dor fih unter Leo dem Iſaurier 
726 erbeb, der M. wie allen Bildenden Künften, den Untergang, in: 
dem damuls alle Gemälde in den Kirchen zerjtört wurden, und die er: 
ſchreckte Kunft fluͤchtete ſich nach Italien; allein feit S2O, wo Der 
Kaiſer Midynel zwar feine Statuen, aber doch Gemälde in den Kir— 
chen duldete, awann Die M. wieder wuen Raum. Doch wurden 
bei der Barbarei dig Zeitalters feit dom 9. Jahrh. De Maler immer 
fsttener und die vorhandenen immer ſchlechter. Erſt feit dem 13. 
Jahrb. knuͤpfte fih an den Griechen Theophanes, der fih in Venedig 
niederfieß, in Italien wieder ernftlihes Etudium der M., und bier 
bitdete ſich A. durch Cimabue zu einer foͤrmlichen italienifhen Maler: 
fhule aus. Ihr Streben war, die Echönheit in ihrer edelften Korn 
wieder zu geben und das Ideal der Untife auf eine heitere Weife auf 
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die Gemälde zu übertragen. Die italieniſche Schule zerfiel aber wie: 
der in folgende Unterabtheilungen: a) die florentinifhe Malerſchule, 
die wieder aa) in die Ältere, von Gimabue um 1280 bie Leonardo da 
Binci um 1520, und bb) die neuere, von Michael Angelo Buonas 
rotti um 1490 fi theilen; h) die römifche, bei der wirder aa) eine 
Ältere, von Perugino von 1470 an bis auf Karl Maratti um 1700 
(Meiſter derfeiben find: Raphael Sanzio Urbino, Guido Neni, Bus 
roccio, Salvater Roſa, Carlo Dolce, Eolimene) und bb) eine neuere, 
von Raphael Mengs um 1750 an, deren Meiſter dirfer und Bat: 
teni waren, unterfchieden werden; e) die lomburdifche bologneſiſche) 
Schule, von Franzesco Muibelini, genannt Francia, um 1475, bis 
Carlo Gignani und Franceschini; deren Meifter waren Antonio Alles 
gti da Correggio, die 3 Caraccio's, Guido Meni, Gurreino, Demenis 
chino u. ſ. w. Auch diefe Schule zeifüllt wieder in mehrere Unter: 
abtheilungen, ald: aa) der bolognefer, bb) modenaer, und cc) veros 
nefifdhe Zweig. d) Die venetianifhe Materfhule, n. Ein. von Une 
drens Murano um 1414, n. And. von Joh. Bellini um 1450 ge: 
ſtiftet; Meifter jind: Zitian DVercelli, Giorgio Warbarelli, genannt 
Giorgione (dir zuerfi um 1500 Yandichaften malte), Zintoretto, Paul 
Caliari, genannt Veroneſe, u. A. — Nach einer ganz andern Rich— 
tung bin pflanzte etwas ſpaͤter Lie byzantiniſche Kunſt ihre Strahlen 
fort, und in Mittel-Deutſchland, an dem Rhein und an den Kuͤſten 
der Nordſee entzundete fih im 14. und 15. Jahrh. an ihnen eine 
neue Klamme. Hier bildete fih die M. auf eigenthuͤmliche Weife 
aus, und man bezeichnet B. die fo entftundene Schule als altdeutfche 
oder nirderdeutiche Schule. Sie zerfüllt wieder in folgende Unterabs 
theilungen: a) die deutſche Schule, und bei diefer kann man allenfalls 
wieder unterfheiten: ua) die altteutfche oder altkoͤlniſche Schule, von 
der Mitte des 14. Juhrhunderts an bis zu Ende des 15. Die Brüs 
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ber Hubert und Johann van Erf, die alg Etifter diefer Schule ger 
nannt werden, Hans Hrmling, Michael Wolgemuth, Martin Schön 
und auch wohl Albrecht Dürer, find zu ihnen zu rechnen. Die here: 
lichen charakteriſtiſchen Gemaͤlde dieſer Schule waren Jahrhunderte 
hindurch in Kirchen, Kloͤſtern und Privarhiufern vergraben, und von 
ten Kunſtkennern, die nur die jtalienifche und niedertindifche Maler: 
ſchule vor Augen harten, wenig geachtet, hoͤchſtens zaͤhlte man fie mit 
zu legten. In den letbbten Jahrzehnten des vor. Sabrb. lernte mar 
aber am Nirderrhein, was man von vaterländifhen Kunſtwerken be: 
ſaß, nach und nad) Eennen und ſchaͤtzen, die Gebrüder Boifferde erreg: 
ten durch die Zummlungen ven Gemaͤlden, die fie aus wihrend der 
Revolutionsſtuͤrme aufgehebenen*rheinifhen Kloͤſtern anlegten, die 
allgemeine Aufmerkſamkeit, und jest ift das Daſein einer ſolchen alt: 
deutihen Schule allgemein anerkannt. Won ihr verschieden ift bb) 
eine ſpaͤtere deutihe Schule, die wir die mittlere nennen möchten. Sie 
bluͤhte im 16. Bis zum 18. Jahrh., ermangelt aber fo fehr der Ori— 
ginalität, da es ihr an einem Muſter und Vortreter fehlte, daß man 
fie nur ſehr uneigentlich als eine Schule bezeicpnen kann. Ausgo— 
zeichnet ſind in ihr Albrecht Duͤrer, den man indeſſen auch mit zur 
vorigen zahlt, Hans Gruͤnewald, Lukas Eranach, Dans Holbein, Kas— 
par Netſcher, Gottfried Kneller, Adrian von Oſtade, G. P. Mugen: 
das, Balthaſar Dinner, Johann Kupetzky, I. E. Ridinger, und un— 
ter den neueſten, nach verſchiedenen Schulen ausgebildeten deutſchen 
Malern, Oeſer, Graf, Seydelmann, Hackert, Klengel, Küyelgen, 
Schnort, Weitſch, Friedrich und viele Andere. Einen ganz verſchie— 
denen Weg ſchlug in neueſter Zeit ce) die neueſte deutſche Schule, die 
wir die neualtdeutſche nennen möchten, ein; ſie ſtrebten der alefölnts 
ſchen Schule mit allen ihren Fehlern, ihren Verzeihnungen, ihren tanz 
gen ſchmalen Figuren und ihrem blaffen Golorit nachzuahmen. Als 
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Fuͤhrer flebt Cornelius in Minden diefer Schule vor, wabrſcheinlich 
wird fir, da fie bloß nachahmt, nicht originell iſt, bald vergeffen fein, 
und teir würden fie keinesweas als eigne Schule aufgeführt, fondern 
bio als Manier erwähnt haben, ſtaͤnde fie nicht unferer Zeit zu nahe, 
und hätte fie nicht unvertientes Auffeken zu machen geſucht. — Aus 
der altdeutfhen Schule ging hervor: b) die niederdeutſche Maler— 
fchule, die ſich befondsrs in den ehemaligen ſpaniſchen und öſtreichi— 
(hen Niederlanden bewegte. Gewöhnlich werden die Bruder Hubert 
und bef. Johann van Ert, als Etifter derſelben genannt, doch Fat 
man im neuerer Zeit fie als Fuͤhrer der altdeutſchen Schule in An: 
ſpruch genommen, und feittvra wamer man den Anfang ber nieders 
lindifhen Schule erſt mie Medenem und Brill, Der um 1550, ohne 
von Guigliano etwas zu wilfen, Yandfihaften malte. Meiſter find: 
Rubens um 1600, van Dyk, Kaepar Erayer, Jakob Jordans, Brou— 
wer, Hermann Swaneveld u. A. Zu der niederlaͤndiſchen Schule, 
die nach den Provinzen, mo fie geuͤbt wurde, auch als flanderiſche und 
brabanter unterschieden wird, gehört auch, e) die hollaͤndiſche Schule, 
welche, Da ſpaͤter Holland 0:8 ein eiyener Stant ſich bildete, auch ei: 
gens aufgefteitt wird. Lukas von Leyden wird um 1515 als ihr 
Stikter Betrachtet; Meiſter in ihr find: Paul Membrantt, Martin 
Hemskerken, Philipp Wouwermann, Gerh. Terburg, Adr. van der 
Werft, Ferdinand Boll, die beiden Teniers, Peter van der Laer u.ſ. 
w. Seine Schule wäablee fo niedere, ſelbſt unedle Dinge zu ihrem 
Gegenftand als die hollaͤndiſche. — Aus Miſchung der italieniſchen 
wie der niederlaͤndiſchen Schulen entſtanden nun noch andere, Die je: 
doch der Originalität großentheils ermangeln und daher kaum den Nas 
men eigener Malerſchulen verdienen. Am crigineltiten war nod ©. 
die fruingefitche Maierſchitle. Die Kinftler der a) Älteren, größtens 
theils in Nom gebütet, ercellirten in correcter Zeichnung. Als Grüns 
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der wird Sob. Couſin um 1530, oder Vouet um 1600 angegeben. 
Pouffin, le Brun, Claude Lorrain u. M. gelten ald Meifler derfels 
ben; b) die neuere franzoͤſiſche Schule, an deren Spige David fleht, 
ftrebt mehr nach Theatereffect, als nach einer djthetifhen Wirkung. 
D. Die ſpaniſche Malerſchule hat Morillo als Meifter und Vertreter; 
doch hat er nur wenige würdige Nachfolger gehabt; noch unbedeutens 
der ift F. die engliihe Malerſchule, und nur im Portrait hat in neues 
rer Zeit Lawrence etwas Vorzuͤgliches geleitet. — In unſerer Zeit 
zeigt ſich ein offenbares Fortſchreiten der M. Befonders feit dem 2. 
Jahrzehend des gegenwärtigen Jahrhunderts bilden ſich junge deutſche 
und franzofiidte Künftler in Rom, Paris, München und Dresden zur 
höheren Kunft aus, die Kürften begünitigen dies Streben durch freis 
finnige Unterfiügung, und unverkennbar iſt daher ein rafches Empors 
klimmen der M., welches ſich auch in bereits gelieferten Kunſtwerken 
offenbart. — Ueber die Theorie der M. ift in Keonardo da Vinci und 
in Mengs's Schriften, in den Schriften von Algarotti, de Piles, Wates 
tet, du Bos, Nihardfon, Daniel Webb, Hagedorn, Keffing (im Laos 
koon), Windelmann, Fuͤßty, Fiorillo, Fernow, Göthe (bef. in den Pros 
pylaͤen), ferner in den von Vaſari, Kanzi und Rumohr Zreffliched ges 
fugt ; die Titel diefer Werke f. unter dem Namen der Verfaſſer. Yes 
ber tie Geſchichte der M. vgl. Fiorillo: »Geſchichte der zeichnenden 
Küunfte,e 5 Bde., Göttingen 17985 — 1808. 

Malerfarben, femeht die Erden und Mineralftoffe, deren 
fi der Mater bedient, als die Tinten und Farbentöne, melde durch 
fie hervorgebracht werden. Oelfarben find alfo diejenigen Farbeftoffe, 
deren man fihb zum Delmalen betient. Die vorzüglichften Karben zu 
den Sleifchtinten, und aus denen man alle Farbentoͤne mifht, find: 
Kremniger Weiß oder Silberweiß; Elfenbeinſchwarz; Kernſchwarz, ges 
woͤhnlich aus Pfirſich⸗ oder Kirſchkernen zubereitet, giebt einen ſchoͤnen 
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ins Graue fpielmden Schattenton; Ultramarin, das ſchoͤnſte Blau 
auf der Welt, aber fehr koſtbar; Berlinee Blau, eine ſchoͤne Kurbe; 
Mineralblau, nody weit reiner zuverläffiger; lichter Ocher, eine ſich 
freundlich mifchende Surbe, zu den leifchtönen anwendbar; Hellroth, 
oder gebrannter lichter Dcher; mittler Dcher, eine feurig gelbe Farbe; 
dunkler Ocher, den Schuttentönen unentbehrlich; echt chineſiſcher Zins 
nober, eine reine, blendend rothe Farbe; Karmin, oder Münchener 
Lad, das fhönite Purpur; dauerhafter und ficherer ift der Krapplack, 
ein ſanftes, wohlthuendes Roth; Engliſch-Roth, eine ſchoͤne, aber 
etwas kalte, ins Violet ſpielende Farbe; Aſphalt, eine herrliche Farbe 
zum Laſiren, die aber mit groͤßter Sorgfalt angewendet werden muß; 
gebrannter Umbra, eine ſchoͤne, warme, braune Farbe. Haupttinten, 
die man zum Malen des Fleiſches braucht, werden folgendermaßen 
gemiſcht: Hellroth aus lichtem gebranntem Ocher und Weiß, die 
lieblichſte Tinte für den allgemeinen Fleiſchton; Vermillontinte, dag 
reinſte Blaßreth, aus Zinnober und Weiß gemiſcht; Karmintinte, 
Karminlack und Weiß zu einer Mitteltinte gemiſcht, das bluͤhendſte 
Roth fuͤr Wangen und Lippen; Roſentinte, aus Krapplack und Weiß, 
eine der reinſten, zatteſten und ſicherſten Fleiſchtinten; gelbe Tinte, 
aus Neapelgelb und Weiß gemiſcht, folgt auf die hellrothen Toͤne, 
und muß fie mit den blauen verſchmelzen; blaue Tinte, aus Ultrama— 
rin und Weiß zu cinem hellen Azur gemifcht, giebt eine Liebliche Farbe, 
melche die Abſtufungen von Schatten und Richt fünft verfehmelzt, mit 
Gelb gemifiht, bildet grüne, mit Roth violette Farbentoͤne; Blei⸗ 
tinte, aus Kernſchwarz und Weiß gemiſcht, ein fanfter Farbenton; 
grüne Tinte, aus bellem Ocher, Weiß und Berlinerblau gemifcıt, 
wendet man nicht gern im Sleifh an; Schattentinte; aus Englifch: 
Noth, Schwarz und Ocher gemifcht, ift rein und lieblidy; rothe 
Schattentinte, aus Lad und gebranntem Ocher gemifcht, erwärmt 
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und vertieft die andern Schattentoͤne; warme Chattentinte, aus 
Lack und boͤhmiſcher gebrannter Erde, oder Anhalt gemiſcht, giebt 
einen tiefen gluͤhenden Yon, der fehr Eräftig wirkte; dunkelfte Schats 
rentinte, aus Elfenbeinichwarz und ein wenig Roth gemifcht, lafſirt 
febr qut und miſcht ſich daͤmpfend mit den Mitteltinten. — Alle liche 
ten Tinten, welche nur aus zwei, hoͤchſtens drei Farben gemiſcht find, 
nennt mar ganze Zone, die Schattentinten aber, zu denen mehrere 
Farben kommen, balbe oder gebrochene Surbentöne. Wenn die Tin⸗ 
ten auf dee Palette gemiſcht find, nennt man die Karben temperict. 
— Die Hauptfarben beider Landſchaftsmalerei find: 1) Kremnißer 
Weis, 2) Schieferweiß, 3) liter Ocher, 4) Mittelocher, 5) dunkler 
Diber, 6) Umbra, 7) Beinfhwar, 8) Mineralblau und Berlinege 
blau, 9) Ultramatin, 10) grüne Erde, 11) Ka, 12) Englifchs 
Neth, 13) yebrannter Ocher, 14) Neapelgeib und gelber La. Um 
den Himmel und die Wolken zu malen, nimmt man fremniter Weiß, 
UÜtramarin oder zubereiteten Kobalt, Mineralblau, lichten Dcher, 
Engliſch-Reth und Kernſchwarz. Alle oben genannte Farben ges 
braucht man auch zu Hintergründen bei Portraits ſowohl, ale hiftos 
riſchen Gemälden; nur muͤſſen da alle Tone recht gedämpft und gebros 
den werten, damit fie zurücdweihen und den Haupfpartien nicht 
ſchaden; ein gut berechneter Hintergrund iſt aͤußerſt vortbeithaft Füs 
sin Gemälde, und das Sprichwort der Franzoſen: »les fonds font 
et delont les tableauxe if treffend wahr. Bei der Porzellanz und 
Glasmalerei find nur mettallifhe Farben anzuwenden, die im Feuer 
nicht flüchtig und nicht ſehr verinderlich find. Hier dient zinnhaltiges 
Geld zum Pırrpur, Niet zum Gran, Blau giebt Kobalt, Schwarz 
wird vom Eifen und Braunſtein, eben fo Braun erhalten, Uran macht 
eine gelbe, Chrom eine grüne Zurbe. Die Wafferfarben werden mit 
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Gummiwaſſer aufgetragen; die, welche harzig ſind, vermiſchen ſich 
nicht mit Oel. 

Malergold, fo viel als Muſivgold. 

Malesherbes (Chretien Guillaume Lam oignon:), geb. 1721 
zu Paris, Sohn des damaligen Kunzters von $Srankreich; früh in 
Stuutstienfte getreten befämpfte er als Präfident der Steuerfammer 
die Raubgier der Generalpaͤchter und eine Menge Mifbrauche, be: 
fonders auch die ſogenannten Lettres de eachet. Seine »Dis- 
course und »Remonstrances,e Darts 1779, find Meifterwerke von 
Abhandlungen Aber Finanzverwaltung. Nach Aufhebung der Steuer: 
kammer (1771) zog cr fih auf feine Guͤter zuruͤck; 1774 kam er von 
Neuem andie Epite des Coyrs des aides (der Stenuerkammer), die 
man wieder errichtete, 1775 ernannte ihn Ludwig XVI. zum Mini: 
ſter des Innern. . A18 ein Jahr darauf Turgot entlaffen wurde, nahm 
auch er feinen Abſchied und durchreifte Ftankreich, die Schweiz und 
Holland; zu Anfana der Revolution fehrte er in ſein Vaterland zus 
ruͤck. Als Ludwig XVI. vor Bericht geſtellt wurde, Uubernahm er cdels 
müthig die Gefabr, als deffen Wertbeidiger aufjrtreten. Dech vers 
mochte er ihn nicht zu retten. Maid darauf ward er nebit feiner Zoch 
ter und Enkelin einarferlert und am 22. Aprit 1793 bingerichtet. 
Die meiſten feiner Schriften betreffen den Ackerbau und die Natur⸗ 
Funde; als Director des Buchhandels beſchuͤtzte er vor der Revolution 
moͤglichſt die Freibeit der Preſſe. 

Malfilatre (Jacaues Charles Louis), geb. zu St. Sean de 
Caen 1733, ft. zu Paris 1767 in großer DürftigEeit. Sem Gedicht: 
»Narcisse dans File de Venus,« Paris 1769, 8., m. Kupf. 1795, 
empfiehlt ſich durch Harmonie, Eleyanz und Meinheit dir Sprache. 
Gleiches gilt auch von feinen Oden und von einer LUeberfegung von 
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Ovids Metamorpbofen. Auger beforgte 1805 eine vollftändige Aus⸗ 
gabe feiner Werte. 

Malherbe (Frangois de), geb. zu Caen um 1555, begab ſich 
nach der Provence zum damaligen Statthalter der Provinz, dem Her» 
309 Heinrich von Angouieme, natürlibem Schne Heinrichs I1., und 
heitathete dafelbft tie Witwe eines Mathe, mit der er mehrere Kinder. 
jeugte, bie aber alle vor ibm ftarten. Heinrich IV. gab ihm cine Hofs 
ftelle, fo wie er nah Heinrichs IV. Tode auch eine Penfion von der 
Königin Mayie von Medici genoß. Er flarb zu Paris 1627. Mit 
Recht hält man ihn für den Vater der franz. Dichtkunſt. Cr binters 
ließ Oden, Sonette, Epigramme u. a. m. Cr oarbeitete mie außerors 
dentlicher Sorgfalt und Langſamkeit, und pflegte zu fagen, daß man 
nach einem Gedichte von hundert Verfen oder eirer Mede von drei Bos 
gen Sabre lang ausruben müffe. Die miiften feiner Poeſien find eles 
gante Gelegenheitsgedichte, in denen der Stoff den Dichter, nicht dies 
fer den Stoff beherrſcht. Mur über die Sprache war Malherbe Herr. 
Er bat es zuerſt verfucht, die franzöfifhe Sprache zur Majeftdt der 
Ode zu erheben. Man erkennt in allen feinen Werken den Wann 
von Verftonde, der gute und ungeſuchte Gedanken in einer nicht gemeis . 
nen, und doch natürlichen und nicht prunkenden Eprache ausdrudt, 
durch feine Wendungen zuweilen überrafcht, und das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß des Ausdrucks zum Gegenſtande nicht leidrt verfehlt. Er verftand 
die Kunft, durch Thetorifche Amplifikation eine gute Gedankenteihe zu 
bilden, und das Gewoͤhnliche durch Mürde des Vortrags zu heben. 
Die Sprache fanfter Geführte rebete er nur felten; aber dann nicht ohne 
Wahrheit und Anmuth. Auch einige feiner leichten Rieder treffen 
den rechten Ton der poetifchen Heiterkeit. Bleibende Verbienfte hat 
ee um die Reinheit, den Wohlklang und die Verfififation der franz. ' 
Sprache. Die beften Ausgaben feiner Gedichte beforgten Menage 
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und Ghepreau, Paris 1725, 8. Bde., 12.5; Et. Marc, ebend. 1757, 
8, und Mennier de Querlon, mit einer Lebensbeſchreibung des Ver: 
faſſers, ebend. 1764, 12. 

Malmaiſon, ein kleines Luſtſchloſ, Zi Et. weſtlich von 
Paris, der Lieblingsaufenthalt Napoleons, dann ſeiner Gemahlin Jo— 
ſephine, die hier 1814 ſtarb, ſeitdem es ihren Sohne Eugen, Herzog 
von Peuchtenberg (ff. 1824), und deſſen Erben gehört; es iſt eine der 
reizendften Anlagen in der Naͤhe der grefen Hauptſtadt. 1815 ward 
68 größtentbeits von rohen Kriegen der verbimdeten Heere zerſtoͤrt. 
Der prächtige Kunſtſchatz ifE nach Petersburg gewandert; aud) die 
Menagerie iſt zerftort (die Kraͤutergewachſe find jegt in Miinchen), fo 
wie der botanifhe Garten, der unter Joſephine zur hoͤchſten Bluͤthe 
gelangt war. Medouté Bat bekanntlich Abbildungen der dortigen 
Pflanzen geliefert. Malmaiſon war einft ein einfacher Meierhof, 
mal domus genannt, weil eg auf einem ter Plaͤtze ftand, wo die Nor— 
mannen im 9. Jahrhundeit ihre Landungen machten. 

Malone (Edmund), ein geborener Irlaͤnder, bat ſich vorzuͤglich 
durch eine mit ſeltenem Fleiße und beharrlicher Kritik beſorgte Ausg. 
der ſaͤmmtlichen Werke Shakſpeare's (Kondon 1790, 11 Bde.) bes 
fannt gemacht, welche in England, ungeachtet der fpätern Arbeiten von 
Steevens und Need, ned immer gefinätt wird und ziemlich feiten ges 
worden ift. Sein »llistorical account ofthe rise and progress 
of the english stagee (Baſel 1800) fteht ebenfalls in großem Ans 
feben, aber feine Ausgabe von »J. Diyden's Critical and miseella- 
neous prosa works« (Lond. 1800, 3 Be.) ift mit unmötbigen Er: 
(Auterungen uͤberladen. Auch verdankt man ibm die Summl. bei 
Werke Joſhua Reynolds's (Kond. 1797, 2 Bde., 4.). 

Malpighi (Marcello), geb. zu Grevalcuore bei Bologne 
1628; wurde 1656 Profeffor der Medicin zu Bologna und lehrte da 
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fetbft, mit einigen Unterbrechungen, wo er eine gleiche Anſtellung zu 
Piſa, ſpaͤter in Meſſina, angenommen hatte, Bid 1691. In diefem 
Sabre wurde er Leibarzt des Papſtes Innocenz X. und ft. zu 
Kom 1694. Seine bef. um Anatomie und Botanik erworbenen Ver— 
dienite find noch jegt anerfannt. Seine Hauptſchriften für Anato⸗ 
mie find: »De pulmonibus epistolac H.,« Bologna 1661, Fol., u 
mehrm.; »Tetras anat. epistolarum,« daf. 1695, 12.5; >De visce- 
rum structura,e daf. 1666, 4., u. mehrm., zulebt Amſterdam 1698; 
für nr: ‚Anatome plontarum,e 3 Zhle., Zonden 1675 u. 79, 
Fol., Opera ommia« erſchienen mit Kupfern in 2 Theilen, 
Banken 1686, ‚1088, Fol., auch Leyden 1687, 4., und »Opera 
posthuma« m. Kupf., Cond. 1697, Fol., 2. verm. Aufl, Amſterd. 
1698, 4., u. öfter, zuletzt Vened. 1743, Fol. 

Malplaquet (Schlacht bei), den 11. Scpt. 1709, die blue 
tigfte Schlacht im ſpaniſchen Erhfolgefeiege, in meldyer die beiden gre⸗ 
ßen Heerfuͤhrer der Verbuͤndeten, Marlborough und Eugen, einen 
Sieg über die Franzoſen untir Villars erfochten. Da die Verbündes 
ten, ungefähr 80,000 Mann ſtark, auf Mons vorruͤckten, um diefe 
Hauptſtadt von Hennegau einzuſchließen, zog ihnen Wiila:& mit feinem 
70,000 Mann ſtarken Heere, um dies zu verhindern, entgegen, und 
die feindlichen Armeen fließen beiden Doͤrfern Blangies und Malplas 
guet auf einander. Der linke Fluͤgel der Verbündeten unter Tilly und 
dem Grafen Naſſau ward zmar in die Flucht gefchlagen ; doch wider« 
ftand der unter Marlborengh Eimpfende redyte Flügel den mehrmals 
erneuerten Angriffen der Feinde. Noch ſchwankte der Sieg; da ent« 
biößte Villars den Mittelpunkt feined Heeres, um dem Angriffe auf 
dem rechten Flügel des Feindes mehr Nachdruck zu geben, und Eu— 
gen, ber den Mittelpuntt des verbündeten Heeres befehligte, benußte 
Yiefe Gelegenheit, drang vor, nahm die Verſchanzung, die den feind⸗ 
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lihen Mittelpunkt ſchuͤtzte, mit Sturm und fchlua die Garden zuruͤck. 
Villars eilte herbei; aber e8 war zu ſpaͤt; er ſelbſt ward verwundet, 
fein Mittelpunft durchbrochen und die beider Flügel getrennt. Die 
Schlacht war für die Franzoſen verloren. Der Sieg foftete die Ver: 
bündeten 20,000 Mann, dagegen die Franzoſen kaum 10 000 Mann 
verloren hatten. Die Frucht diefes Sieges mar die Eroberung von 
Mont, 

Malta, 1) brieifhe Inſelgruppe im mittellindlfchen Meere 
ſuͤdlich von Sicilien, befteht aus den 3 Eilanden: Malta, Gozzo und 
Commino, zufammen 8 AM. groß, mit 96,300 E. 2) die größte, 
Inſel der Gruppe, 6 AM. aroß. mit 89,000 E. Anbau des Kalfe 
fteintelieng mit Baumwollenſtauden, Pomeranzen=, Limonien: und 
Granatbaͤumen, Melonen, Feigen, Wein; Bienenzudt, Baumwol⸗ 
lenwebereien, Übrens u. a, Fubriken, Korallenfi herei, Handel. Die 
Hauptitadt ift La Valetta. 

Maltebrun (Conrad), geb. 1775 in Juͤtland; ward politi: 
ſcher Pamphleis wegen aus feinem Vaterlande verbannt, lebte feit 
1800 in Paris, wo er als Geograph buld einen ausgezeichneten Nu: 
men erbicit und ftarb dort 1820. 

Malter, ein Getreidemaß; in Oberſachſen und Thüringen be: 
tragt es die Hälfte eines Wifpele, mithin 12 Scheffel, in Preußen u. 
Polen 16, am Rhein 4 Scheffel. In Hammerwerken und Kohlen: 
brennereien ift c8 ein Holzmaß von 48 — 80 Kubiffuß. 

Malteferritter, f. Sohunniterritter. 

Malz it Gerſte, Weizen oder Hafer, die durch Einmweichen im 
Waſſer bis zum Keinten gebradıt und, nachdem vorhet die Keime ab: 
gerieben worden, im Luftzuge (Luftmalz) oder durch Keuerhige (Dart: 
mals) ſchnell getrodnet worden find. Durch diefen anfangenden Des 
getationdproceß des Keimens wird ein großer Theil Kleber oder Ei: 
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weißſtoff der Körner mit ihrem Mepte in zuckeraͤhnliche Subftanz vers 
wandelt, welche bewirkt, daß die Abkohung des Malzes (Würze) in 
geiftige Gaͤhrung übergehen und Bier liefern kann. Viele Seeftüdte 
(Danzig, Stralſund, Königsberg) treiben mit Matz flarfen Handel; 
in Stratfund bilden die Mulzarbeiter ein eigenes Gewerbe. 

Malzel (Leonhard), k. €. üfterreih. mufit. Hoftammermafchis 
nift in Wien, der Eifinder des nn aus Regensburg ge⸗ 
buͤrtig und um 1776 geb. Das Panharmonikon ahmt ein ziemlich 
vollſtaͤndiges Orcheſter nach, indem es durch Walzen und Blagsbaͤlge 
die Inſtrumente in Bewegung ſetzt; beſonders iſt die Kraft und Be: 
ſtimmtheit der Blasinſtrumente, z. B. der Trompeten, bewundert wor— 
den, namentlich 1807 zu Paris. 1808 ließ M. dort ein neues 
Kunſtwerk, einen Trompetenautomaten, hören. Vor einigen Jahren 
war er mit feinen Automaten und der Kempelen'ſchen Schachmaſchine 
in Fondon. Seine wichtigfte Erfindung ift der Metronom od. Chro— 
nometer (Taktmeſſer), für welchen er eine Fabrik in London 1816 
errichtete. S. den Aufing ven Kandler in der Wiener muſikaliſchen 
— 18!7, St. 5 fg. 

Mamelucken (Mamlucken, von dem arab. Memalik, ein 
Sklav) hießen die aus den Gegenden des Kaukaſus herſtammenden 
Sklaven, die ſich von bloßen Hausbeamten ihrer Herren zu den hoͤch— 
ſten Staatsaͤmtern emporſchwangen. Sm 13. Jahrh. bildete ber 
Sultan Nodſchmaddin von Aegypten aus ſolchen Sklaven, deren er 
gegen 12000 ven Cirkaſſien erkauft hatte, ſich eine Leibgarde, nad)» 
dem er dieſelben zuvor in allen kriegeriſchen Geſchicklichkeiten hatte 
unterrichten laſſen. Da ſie nicht heiratheten, ſo wurden ſie auch in 
ſpaͤterer Zeit meiſtens durch Sklaven ergänzt, die man aus den Ge⸗ 
genden zwiſchen dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere nach Kahira 
brachte, zum Islam bekehrte und zu Kriegern bildete. Aber bald 
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zeigte ſich ihr vrrderblicher Einfluß auf die Regierungsangelegenheiter 
des Lantız. Cie ermordeten ſchon den Nachfolger Nodſchmaddins 
Turan Schab, und ernennten aus ihrer Mitte den Mamelucken Ez. 
zedin Ibegle zum Sultan von Aegppten, 1254. Seitdem wurder 
203 Jahre lang nicht nur die Sultane fait einzig aus ihrer Mitte ers 
wählt, fondern fie vergaben auch die wichtigſten Aemter des Landes 
nach eigener Willkuͤhe. Dieſe Dynaſtie hieß die der Bahariden von 
Baharieb, ciner Feſtung am Meeresitfer, wo fie die Ihrigen in den 
Waffen unten. Sie wurde 1300 durch ein» andere Dynaſtie ver— 
draͤngt. Endiich ſtuͤrzte Setim f. ihre Herrſchaft, indem er ſie 1516 
bei Aleppo ſchlug und ihren Sultan Kummpfon toͤdtete. Zwar erwäbl: 
ten fie gleih darauf an deſſen Stelle Tomum-Bei, allein aud) diefen 
ſchlug Selim 1517 1 .rchn is Kahira mit Sturm. Er fegte 
Nam wuürdiſchen Statthalter über Aegppten, ließ aber die 24 
Beis, weiche die verfchiedenen Provinzen regierten, vielleicht aus Noch 
gedrungen, fortbeftchen, daher es den M. gegen die Mitte des 18, 
Jahrh. bei ihren Reichthuͤmern und ihrer bedeutenden Anzahl gelatig, 
wieder cin ſolches Anſehn zu erringen, daß der von der Pforte ers 
nannte Paſcha wenig mebr als ein Werkzeug ihrer tyranniſchen Will: 
fuhr war. Dies war befonder& 1766 unter Ali Beid ic KU, der mE ums 
ſchraͤnkter Macht regierte, biß or 1773 erniordet vpu.te - Wibhreud bed franzd: 
flichen Cinfalls fvielte beſoaders Mu: 3 Wei eine mnotige Mole unter ihren, 
Doch konnten fie ih. Nonn flark. bei alfer Kurth, mit der fie die Fran— 
zoſen anariffen, hegen die Artillerie derſeiben nit halten, und mehrere a’narn 
felbſt au den Franzoſen über Die völlige Vernichtung der Mameluden:Beiß ge: 
lang erft dem jegiaen Paſcha, Mehemed At. Wlan gab ibnen geheime Ranke 
Schuld; daher lief diefer im März 1811 bei einer feierlichen Werfammlung 470 
der vornehmflen MT ermorten, die übrigen enthautten. Die Uchriggebliebenen 
flohen an die nubifche Grenze, 100 fie fih bei Schhandy an deffen Sobn Ibrahlm 
Paſcha ergaben und unter angemeffenen Bedingungen nad) Kairo ...Lebrten. 


Ende des fünfunddreißigſten Bändchens. 


